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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N~ I. BERLIN, DEN 2. JANUAR 1907. 
Das neue Schillertheater in Charlottenburg und seine Stellung in der Entwicklung des 
modernen Theaters. Arch.: Hei l mann & Li t tma nn in München. (Hierzu eine Bildbeilage, sowie Grundrisse S. 4 u. 5.) 
ii!!5~Aäm n diesem ersten Januar ist in d~m ~nd~nken ?chinkel's und Semper's widmeten, 
Charlottenburg das neueSchil- ewe E1t~jeltung, 10 :velcher der erfolgreiche Direktor 
lertbeater mit den "Räubern" des Schlilertheaters 10 Berlin, Hr. Dr. Raphael L ö wen-
eräffnetworden, mitderenAuf- fe l d, über die Bestrebungen, die das Theater ver-
führung dieSchillertheater-Be- f? lgt, ~uf~~~luß gibt. Da aus seinen Ausführungen 
wegung in Berlin vor 12 }ahn;n SIch dIe notigen Unterlagen für die Beurteilung der 
eingeleitet wurde. ~eber sIe ?eugeschaffenen Baugruppe . ergeben, so mögen sie 
enthälteineDenkschnft,welche Im Auszug der BaubeschreIbung vorangesetzt sein 
die Erbauer des neuen Thea- während in eiI?em Nachworte der Versuch gemacht 
ters herausgegeben haben und werden soU, dIe Bewegung und ihr Haus im Zusam-
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menhang mit der Entwicklung des modernen Thea-
ters überhaupt zu würdigen. 
Vor nunmehr 13 Jahren \vurde in Berlin mit ge-
ringen Mitteln eine Gesellschalt begründet, die sich 
nach § 2 ihrer Statuten "die Begründung und Unter-
haltung volkstümlicher Schauspiele unter dem amen 
Schillertheater" zur Aufgabe machte. Das Arbeits-
Programm der Gesellschaft war mehr sozialer al 
künstlerischer Natur. "Wir wollten", sagt die Ein-
leitung, "die Erzeugnisse der dramatischen Kunst, 
deren Genuß bisher ein Vorrecht der Reichen oder 
Wohlhabenden war, den neuen Tausenden und Aber-
tausenden zugänglich machen, deren geistige Bedürf-
nisse wegen der Beschränktheit ihrer Mittel unbe-
friedigt bleiben mußten. Diesen neuen Tausenden 
wollten wir ein Theater schaffen, in dessen Spielplan 
alles Aufnahme finden sollte, was in der Weltliteratur 
eine feste Schätzung errungen hat, und was aus der 
Tagesliteratur verdiente, zur Erhebung oder Unter-
haltung aufgenommen zu werden." Die Gesellschaft 
verfolgte dabei zugleich den Zweck. die eigene Welt-
anschauung, die jeder große Dichter hat, ihren Ideen-
gang auf die Menge einwirken zu lassen, um in dieser 
eine eigene Anschauung reifen zu lassen, "frei von 
Ei~seitigkeit, frei von Engherzigkeit, erfüllt von dem 
Geiste der Anerkennung für alles, was guter Absicht 
entspringt. Denn der wahrhaft große Dichter ist auch 
ein edler Mensch, und was er in uns von Gedanken 
und Empfindungen anregt, wirkt fruchtbar fort für 
un er Denken und Handeln." 
zählige Besucher gibt, für die der Preis von einer Mark 
ein sehr hoher ist. So haben wir uns denn entschlos-
sen, von dem Einheitspreis abzuseben und für einen 
Teil der Plätze einen etwas höheren Preis zu nehmen, 
um auf dieseWeise eine genügendeAnzahl von Plätzen 
zu schaffen, die noch billiger sind als eine Mark." Es 
sind die Erwägungen eines erfahrenen Kenners der so-
zialen Verhältnisse, die aus diesen ätzen precben. 
Zu bemerken ist noch, daß der Beginn der orstellung 
jeweils auf acht Uhr angesetzt ist, eine Zeit, die den 
Mitgliedern der mittleren Erwerbsstände den Besuch 
ohne allzugroße Opfer für ihr Geschäft ermöglicht, 
und daß die Aktiengesellschaft Schillertheater, die 
zur Durchführung der idealen Aufgabe gebildet wurde, 
ihrem ganzen We en nach als ein gemeinnütziges In-
stitut entstand, dessen Statuten ausdrücklich bestim-
men, daß keine Dividende über 5 0'0 verteilt werden 
dürfe. Der nicht unbeträchtliche Ueberschuß der letz-
ten Jahre wurde jeweils zur inneren Kräftigung und 
Ausgestaltung des Unternehmens. benutzt. . 
Ueber diese Ausgestaltung benchtet der Direktor: 
Die praktische Organisation für den Theaterbesuch 
ist ein in hohem Grade beachtenswertes Zeugnis kauf-
männischen Geistes, dessen erfolgreiche Wirkung bei 
derVerfolgung einer so idealen Aufgabe, wie die Volks-
erziehung und mit dem Volke so sympathischen Mit-
teln einer der größten Erfolge Löwenfeld's ist. Erschuf 
den Organisationsplan, durch welchen sich das Schil-
lertheater von allen anderen Theatern unterscheidet, 
und der zugleich die unerschütterliche wirtschaftliche 
Grundlage während eines zwölf jährigen Bestandes des 
Unternehmens geworden ist. Der Abonnent desSchil-
lertheaters besucht dessen Vorstellungen in Z wischen-
räumen von je 14 Tagen und an einem beliebig ge-
wählten Wochentag. Er erwirbt sich ein Abonne-
ments-Heft für 6 Vorstellungen, dessen Einzel-Karten 
nicht an die Person gebunden sind. Der wichtigste 
Punkt sind die Eintrittspreise. Sie betragen durch-
schnittlich r M. für den Platz; hierzu kommen IO Pf. für 
die Garderobe, 5 Pi. für den Theaterzettel, der jeweils 
einige literarische Beiträge von dem oder über den 
Dichter enthält, dessen Werk das Stück de Abends 
ist und das als ein "wesentlicher Bestandteil unserer 
Gesamtarbeit" bezeichnet wird, und es kommen dazu 
weitere 10 Pt für die Bestreitung der seit kurzem 
durch die Behörde eingeführten Sicherheits-Wachen. 
S~hrinteressantsind dieErörterungen Löwenfeld's 
über dIe. Bemessung der Einheitspreise. Ihnen ist vor-
anzus~hlcken, daß, da die Gesellschaft mit nur gerin-
gen Mitteln begründet wurde, man zunächst darauf an-
gewiesen war, eines der vorhandenen Theater, das zu 
mäßigem Preise zu haben war, zu pachten. E wurde 
der ~nfang mit dem alten Wallnertheater in der gleich-
namIgen Straße gemacht, welches das" chillertbeater 
0.« wurde. Es liegt im Osten, wird aber stark auch 
aus d~m We.sten besucht. Später wurde :lUch im ~or­
de~ ell~e Sd~lllerbühne durch Pachtung des ehemaligen 
Fnednch WIlhelmstädtischenTheaters in der Chaussee-
Straße begründet. Es wurde das Schillertheater N". 
Beides sind Rangtneater und zeig~~ die Abstufung der 
Pl.~tze nach dem Vorbilde des Hoftheater-Typus mit 
R~ngen, R~ng-. und Proszeniums· Logen, Parkett ~sw. 
DIese Verhaltmsse kamen den Erwägungen des Duek-
tors überd~e Höhe der Eintrittspreiseentgegen. Löwen-
feld schreibt darüber: "Es lag bei einem Unternehmen 
unserer Art nahe, die Frage aufzuwerfen ob nicht ein 
Ei.nhei ~s p rei s e111zufü~rel! wäre. Gege~ diesen Ein-
heitspreis aber sprach die Erwägung, daß er, soll das 
G:anze auf e}ne sichere Basis gestellt werden, hinter 
ell1er ~r<1-rl~ I11cht zurückbleiben konnte, und daß es uno 
"Als schon nach kurzer Zeit, gegen alle Zweifel auch 
ernster Beurteiler, sich erwie , daß der Gedanke des 
Schiller· Theaters auch praktisch durchführbar war, 
gingen wir allmählich an den \Veiter~n Ausbau der 
Grundidee des Ganzen durch Angliederung neuer 
Unternehmungen in der Richtung ä thetischer Er-
ziehung. 'Wir begründeten die so.genannten Dichte.r-
abende." Hierfür hatte der Magistrat der Stadt Berhn 
den Bürger aal des Rathauses und seine Beleuchtung 
unentgeltlich zur Verfügung ge teHt. Im v inten89495 
wurden 2S Dichterabende abgehalten. Jeder Abend 
galt einer. Pe~sön~icbkeit un.? ~erfiel in vier etwa 
gleiche TeIle: In e1l1en vol~tumüc? g~haltenen Vor-
trag über den einzelnen Dichter, In elOe Vorles~ng 
von Dichtungen, aus we\ch~n das Wesen d~s DIC~­
ters klar zu erkennen war, 111 Gesang von 10 Mu lk 
gesetzten Werke des Dichters des Abend, und in 
einen vierten Teil, der wieder der Vorle ung yon 
Dichtungen, wenn möglich heiteren harakters, ge-
widmet war. So wurden in dem genannten Jahre 
"einem freudig lauschenden Pu bli kum" G oet he, U h land, 
Wilh. Müller, Chamisso, Lenau, chilIer, Bürger, Fabel-
und Märchendichter, EichendorH, Heine, Freiligrath, 
Reuter u w. in ihren \Verken vorgeführt. er uner-
wartete Erfolg dieses nternehmen war die \' eran-
la sung, e auf Tondichter auszudehnen. Der Ein-
tritt kostete 30 Pf., zu welchen [0 Pf. für Kleider-
Aufbewahrung traten. Es wechselten nun Dichter- und 
Komponisten-Abende ab. "Da.s Untelnehmen nahm 
den amen der Dichter- und Tondichterabende 
an. In jedem Jahre wurden 25 veranstaltet, in IZ 
Jahren demnach 300". Doch damit nicht genug, wurde 
auch der Versuch unternommen, die bildende Kun t 
im iune "volkstümlicher Kunstau stellungen" 
in den Rahmen einzubeziehen. Auch hierfür tand 
der Bürgersaal des Rathau es zur erfügung. Künst-
ler und Sammler zeigten das bereitwillig te Entgegen-
kommen. Eine kleine Zahl von Kunstwerken sollte 
Veranlas ung für die Besucher sein, an anwe ende 
bewährte Kenner beliebige Fragen zu richten, um s. ' 
llich t auf dem üblichen akademiscJlen Wege, sondern 111 
praktischer Rede und Gegenrede, in, wenn man will, se-
minaristischer Tätigkeit, zu einem allgemeinen Kun t-
verständnis zu gelangen. Ueber den Erfolg eh reibt 
Löwenfeld, daß sich die Veranstaltungen de lebhaf-
te. ten Zu pruches erfreuten. "Aber die cbwierigkeit 
innerhalb weniger Stunden die wertvollen Bilder auf-
und abzuhängen, und die noch größere, i die \\' oche 
hindurch .in sicherer Aufbewahrung zu halten, lief$ 
uns von e1l1er dauerndenDurchfnhrung des Gedanken 
der volkstümlichen Kun tau tellungen \" rläufig ab-
sehen. Vorläufig. Denn wir hörten nicht auf 
zu hoffen, es würde sich eine Gelegenheit 
finden, einen Saal zu volkstümlichen Kun t-
ausstellungen für die Dauer zu bekommen 
oder selbst zu errichten." 
Und noch nach einer dritten 'ei te fand eine Aus-
gestaltung des Unternehmen statt: es wurde die r-
No. I. 
ganisation des Theaterbesuches durch die heran-
wachsende Jugend der unbegüterten Volkskreise ge-
schaffen, also Schüler-Vorstellungen. Sie ent-
sprangen der Wahrnehmung, daß die ältere Gene-
ration der mindestbegüterten Schicht unserer Volks-
kreise nur zu einem Teil Bedürfnis nach künstlerischer 
Volksunterhaltung hat. Durch eine Verbindung mit 
dem künstlerischen Ausschuß des Lehrervereins wurde 
ein Zusammenhang zwischen der Klassenlektüre und 
der Vorstellung im Schillertheater hergestellt. Stif-
tungen der Städte Berlin und Charlottenburg, sowie 
kunstsinniger Freunde ergaben die Mittel. So werden 
jährlich 9- IO Gemeindeschüler-Vorstellungen für die 
gesamten Zöglinge der Oberklasse aller Knaben- und 
Mädchenschulen Berlins veranstaltet. "Eine Anzahl 
von I [-12000 Knaben und Mädchen aus den Volks-
schulen sehen das Drama, das sie in der Klasse lesen, 
nunmehr von der Bühne herab und empfangen so 
einen mächtigen künstlerischen Eindruck und eine 
Anregung für das weitere Leben." Und damit noch 
nicht genug, wurde auch eine Zeitschrift "Die Volks-
unterhaltung" ins Leben gerufen. 
Nachdem nun dieses ideale Unternehmen nach 
allen Seiten wirtschaftlich, literarisch und künstlerisch 
fest: begründet erschien, regten sich nach un~ nach di~ 
Wünsche nach einem eigenen Hause. "DIe ArbeIt 
wuchs, der Verwaltungsapparat wurde größer, und die 
Räume, in denen wir zu arbeiten genötigt waren, wur-
den zu eng für die Fülle der Personen, der Geschi;i.fte, 
Dokumente. Der Wunsch nach einem eigenen Heim, 
der nie geschwiegen hatte, dräng~e unab~eisbar.zur 
Erfüllung." Die eigenen Mittel reIchten hI~rzu mc~t 
aus. Auf eine in größerem Umfange gewahrte Bel-
l;IiIfe der Stadt Berlin war nicht zu rech~en. Die 
Blicke richteten sich nach Charlottenburg. DIe warme 
Anteilnahme des Oberbürgermeisters dieser Stadt 
für alles, was Kunst heißt, veranlaßt uns, den Satz 
hierher zu setzen, den Löwenfeld als das Ergebnis 
seiner ersten Unterredung niedergeschrieben hat: 
"Herr Oberbürgermeister Schustehrus nahm den Ge-
danken der Errichtung eines Volkstheaters in .Char-
lottenburg mit warmer Begeisterung auf, und ich 
schied von ihm in der festen Ueberzeugung, daß er 
ganz von dem Wunsche durchdrungen sei, den Ge-
danken zur Ausführung zu bringen." E$ kam dazu. 
Mit der Begründung, daß in einer modernen Gro~­
stadt, in der sich die Bevölkerung unausgesetzt 1D 
schwerer hastender und aufreibender Arbeit mühe, 
die zum~ist auf reale Werte und Gewinne gerichtet 
sei, eine Stätte geistiger Erholung u~d seelischer Er-
hebung als Gegengewicht gegen dIe reale Tage~­
Arbeit ein notwendiges Bedürfnis sei; daß ferner ~he 
Sorge für ein volkstümliches Theater unter den sozIal-
politischen Aufgaben einer modernen städtischen Ver-
waltung in erster Reihe stehe, wurde durch den Ma-
gistrat von CharlOltenburg ein Antrag der Schiller-
Theater-Gesellschaft angenommen, nach welchem 
diese Besitzerin von Grund und Haus gewesen sein 
würde und die Stadt das Unternehmen durch ein 
Darlehen unterstützen sollte. Nach langen Verhand-
lungen jedoch nahm die Stadtverordne~en-Versamm­
lung einen Antrag an, nach welchem dIe Stadt Char-
lottenburg Besitzerin von Grund und Boden sowie 
der baulichen Anlagen bleiben sollte, zu welchen sie 
die Mittel gab. Mit dem Schillertheater sollte ledig-
lich ein langjähriger Pacht-Vertrag abg:esc~lossen 
werden, der eine Verzinsung und AmortIsatIOn der 
hergegebenen Summen sichert. "So ward zwar der 
Wunsch nach einem eigenen Heim nicht ganz in der 
Form erfüllt, wie es sich die Verwaltung des Schiller-
Theaters gedacht hatte, aber doch nahezu in diesem 
Si~ne: Durch einen Pacht:Vertrag für volle 25 Jahre 
mIt emem Recht der Option auf weitere 25 Jahre, 
das nur ungültig wird, wenn die Gemeinde Char-
lottenburg sich für eine städtische Verwaltung des 
Theaters entscheidet, ist das angestrebte Ziel im 
wesentlichen als erreicht anzusehen." 
, Nachdem so die Vorarbeiten zu einem glücklichen 
Ende geführt waren, galt es die Beschaffung der Ent-
würfe für das neue Haus. Man entschloß sich zu einem 
engeren Wettbewerb unterHeilmann& Littmann in 
München, March sowie Fellner & Helmer in Wien ~einhardt & Sü~sen~uth in Charlottenburg, See: 
ltn.g und Stu,rmhb fel m Berlin. Hr. Seelinglehntedie 
Ted~ahmemItdemHin'Y'eis auf die geringe Bausumme 
a~, em Bedenken, das SIch später als gerechtfertigt er-
wIesen hatte; auch Fellner & Helmer traten zurück. In 
den Unterlagen zum Wettbewerb war der Wunsch nach 
einem einfachen,jedoch in würdigen Formen gehalte-
nen Hause ausgedrückt. Es solltederTypus eines volks-
tümlichen Schauspielhauses gefunden werden das dem 
sozialen GeistederZeitund de? Bestrebungen der Schil-
lertheater-Gesellschaft entsprIcht. Der Künstler werde 
damit zur Lösung der Frage beitragen, ob der Typus 
des volkstümlichen Schauspielhauses besser durch ein 
Amphitheater oder durch ein Rangtheater zum Aus-
druck komme. Erwünscht war in mittelbarer oder 
unmittelbarer Verbindung mit dem Hauptbau die An-
lage eines Hauses mit Probier-Saal und eines Saales für 
Volksunterhaltungen, volkstümliche Kunstausstellun-
gen usw. Daneben waren möglichst ausgedehnteAnla-
gen für den Re'ltaurationsbetrieb für Sommer und Win-
ter gefordert. DerZuschauerraum sollte 14-1500 Sitz-
plätze enthalten, "die alle ein gutes Sehen und Hören 
zulassen." Die Bausumme war einschließlich der in-
neren Einrichtung des Zuschauerhauses und der Aus-
stattungcder Bühne mit Maschinen auf nur 1250000M. 
bemessel).' Mit IO gegen 2 Stimmen wurde unter den 
eingereichten 4 Entwürfen derjenige der Hrn. Heil-
mann & Littmann zur Ausführung gewählt. 
Als Gelände für die Errichtung der Baugruppe 
war ein Eckgrundstück der Bismarck- und der Grol-
man-Straße gewählt, auf welchem die siegreichen 
Architekten die Gebäude nachdt!m Grundriß S. 4 (oben) 
anordneten. Die aus Mitgliedern der städtischen Kol-
legien und der Schillertheater-Gesellschaft zusammen-
gesetzte Baudeputation schlug jedoch eine andere 
Lage d~r Gebäude, die heutige vor, die der Bau-
gruppe Jedenfalls ungleich mehr künstlerische und 
wirtschaftliche Vorteile sichert. Zugleich aber fand das 
Ba';1gelände eine Vergrößerung durch Hinzukauf des 
TeIles, auf dem nunmehr der Saal für Volksun ter-
haltungen in der Errichtung begriffen ist. Nunmehr 
konnten die Wünsche der SchiIlertheater-GeselIschaft 
"restlos" erfülIl und eine Baugruppe aus drei Teilen: 
Theater, Restaurationsgebäude und Volksun-
terh al tun gss a al geschaffen werden. Die Firma Heil-
mann &Littmann übernahm den Bau um die Summe von 
I 659000M. in General-Unternehmung. Am 25·0kt. 1905 
wurde mit den Erdarbeiten begonnen, die Tahres-
wende brachte nach nicht fünfvierteljähriger Bauzeit 
die Eröffnung des Hauses, welches im folgenden Ab-
schnitt eine kurze Schilderung finden soll. 
(Fortsetzung folg!.) 
Die Grundlagen des neuen Stils. 
d 
XVII. Wanderversammluog des .Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine" in Manoheim, von Professor 
Nach dem Vortrag er Dr. Widmer In Karlsruhe I. B.) 
Dl
. u· !'tät einer künstlerischen Kultur, die alle setzung bewirkt. Im Gewerbe .vor a~lem die Ablösung 
le n.lversa I hl' he Arbeit umfaßte war zu allen des Handwerkes von der TechOlk. Eme neue, rasch ll:uf~ f:glete i«:nsc d .IC G r ndlage jeder lebendigen Stil- schießende, durch eine unper~önliche abstrakte A~belts­
E . kl eren elten lAI ru. 9 Jahrhundert diese Ent- methode hervorgebrachte Formenwelt entstand, mIt der 
!ltWIC un~ gc::wesen. s ~mJ ~d so war das nur das die Kunst zuerst nichts anzufangen wußte. Dazu ~amen 
WIcklung ml~ emem Male. stlllsta , tzun dieser künst- noch eine Reihe andererUrsacht>n; inder Baukunst WIrkten 
SYl,llptom emer ~llgemel."en Zerse g s zes zwischen namentlich die Konzentration und das rasche Anwachsen 
lerISchen Kult';lr: ellles beg!nn.ende~.Gegezei~en nicht ge- der Bevölkerung in den Städten dahin, daß das Bauen 
Kut;lst- und Nlchtkuns~, wIe Ihn fruhereh d' Zer- auch zu einer Art von fabrikmäßiger Massenproduktion kannt hatten. VerschIedene Ursachen atten lese ~ 
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wurde. So verödete ein Teil der Architektur und des 
Gewerbes künstlerisch ganz. Der andere Teil, der sich 
seiner künstlerischen Aufgabe bewußt blieb, verlor den 
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Als ge~en Ende des vorigen Jahrhunderts die Forderung 
nach emem neuen Stil auftauchte, war es deshalb klar 
daß sich dieser neue Stil nur entwickeln könne auf Grund 
einer wiedergewonnenen Einheit von Kunst und 
Leben, als Ausdruck einer allgemeinen künstleri-
schen Kultur unserer Zeit. Hatte die Bewegung 
im Anfang noch viele Irrtümer zu überwinden -
vor allem das Suchen des neuen Stils in willkür-
lichen und gekünstelten "modernen" Phantasie-
formen - so hat sie sich heute schon so weit ab-
geklärt daß die Frage nach den Grundlagen des 
neuen Stils heute zur Beantwortung reif erscheint. 
Welches sind nun die Faktoren unseres heutigen 
Kulturlebens, die seiner Entwicklung den Impuls 
verleihen? 
Entsprechend dem praktisch-künstlerischen 
Doppel wesen der tektonischen Künste können 
die I..luellen der Stilentwicklung materieller oder 
idealer Natur sein. Die materiellen Quellen 
- die Gestaltung der Materie zu Zweckformen -
haben freilich in einer so entwickelten Kultur wie 
der unseren ihre stilbildende Kraft im wesentlichen 
erschöpft. In Stein und Holz scheint der Kreis der 
Gestaltungs·Möglichkeiten durchlaufen von der 
naiven Massenauftürmung der zyklopischen Mauer 
bis zum spitzfindigen Konstruktions·Raffinement 
der Spätgotik. Nun brachte zwar der Aufschwung 
der modernen Eisen-Industrie das Eisen in Ver-
bindung mit dem Glas als ein neues Baumaterial, 
wie es in dieser Verwendung keine frühere Zeit 
gekannt hatte. Die Behauptung, daß der Eisen-
stil der Stil der Zukunft sel, bekam also eine ge-
wisse Berechtigung. Aber nur mit der Beschrän-
kung auf ein besonderes Gebiet von Aufgaben, 
deren Wesen rationellste Zweckmäßigkeit ist: 
Bahnhofshallen, Markthallen und dergl. Für das 
weitaus größte Gebiet privater und monumentaler 
Baukunst fehlt dem Eisen ein wesentlicher Faktor 
künstlerischer Flächenwirkung: der sinnlich stoff· 
liehe Reiz des Materiales. Es ist Skelett ohne 
Fleisch. Die Architekten wissen, warum sie das 
eiserne Gerippe der Konstruktion mit den Formen 
des Steinstils umkleiden. Der Eisenstil wird ein 
Seitentrieb, nicht der Hauptstamm der Stil-Ent-
Das neue Schillertheater in Charlottenburg. Architekten: Heilmann & Littmann in München. 
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le~endigc::n Zu~amme!lha!1g mit dem gesamten Fortschritt wicklung bleiben. Aehnlich l~l es mit den Zweckformen ~:mer ZeIt und damit ~Ie natürliche Quelle der Stilver- selbst. Im wesentlichen sind die Grundformen von derVer-
Jungung. Er erstarrte ln der Rekonstruktion alter Stile. gaogenheit geschaffen und für unsere heutigen Zwecke 
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genugt ihre Kombination und Anpassung Im eInzelnen. Ausdruck schafft. So sind seinerteit das tJarock und das .Ro-
Selbst das moderne Geschäftshaus wiederholt in seiner koko entstanden: aus rein ästhetischen Bedürfnissen als 
Auflösung derFläche in Pfeiler und Fenster nur einen Kon· ~usdruck ein~s verän?erten Zeitgeschmackes. Und s~ hat 
struktionsgedanken der Hochgotik. Wenn unter den tech· sich das EmpIre entwickelt: als Rückkehr zum Einfachen 
nischen Aufgaben unserer Zeit einzelne den Keim neuer und zugleich als Ausdruck der Geistesverwandtschaft 
Formenelemente enthalten haben (z. B. die Fabriken in der die das Zeitalter mit der Antike fühlte. Und so wird 
Verbindung der Schornsteine mit eigenartig konstruierten sich auch auf Grund der alten Formen der neue Stil 
Dächern)} so ist hier wieder der Kreis der Aufgaben zu 
eng. Es tehlt ihnen die lebenuI?fassen.de Bed.eutung, das 
Universelle, das zum Wesen emes Stils gehört. 
So bleiben also die psychologischen Quellen der 
Stilentwicklung. Es sind die. s.tets wechselnden Schö?-
heitsbe~riffe die Imponderabilien des Geschmackesh In denen Sich der wandelnde Zeitgeist seinen künstlerisc en 
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entwickeln: indem das künstlerische Empfin~e~ des Ei?-
leInen sie mit neuem Geist erfüllt. So wie l~der .~m 
Kind seiner Zeit ist, bringt er darin ~mbewußt el~ Stuck 
Zeitgeist zum Ausdruck. Es 1st also Im Grunde dl~ vom 
Zeitgeist bestimmte Pers?nlichkeit der ~ünstl~r, die den 
neuen Stil schafft. Dann lag eben die Venrrung der 
historischen Schule, daß sie durch eine auf das ernste 
S 
Wissen gegründete Stilrekonstruktion dem Einßuß dieser 
Faktoren die Tür versperrte. 
Wenn wir nun fragen, worin das Wesen des moder-
nen Zeitgeistes liegt, C1er die Richtung der neuen Stil-
entwicklung bestimmt, so gibt uns ein Vergleich mit dem 
Rokoko wohl die beste Antwort. Das Rokoko war der 
denkbar größte Gegensatz zu unserer Zeit: eine müßig-
gAngerische Aristokratie, für die der Lebensgenuß Le-
benszweck war, beherrschte die Kultur. UnCl wie im 
Leben das Spiel, so wurde in der Kunst der Schmuck 
zur Hauptsache. Es war eine Zeit des dekorativen Stils. 
An der Spitze der heutigen Kultur steht das Bürgertum; 
es ist eine Zeit ernster, sachlicher Arbeit. Ihr p'rä~nan­
testes Symbol ist die Maschine, die den Inbegnff mten-
sivster Sach- und Zeitausnützung verkörpert. Die Ma-
schine ist der Ausdruck konzentriertester Zweckmäßig-
keit. Aus dem gleichen Geist wurde eine moderne For-
menwelt geboren, deren Träser ebenfalls den Haupt-
faktoren des modernen Fortschnttes, der Technik, dem Ver-
kehr, der exakten Wissenschaft dienen: Schnelldampfer, 
Lokomotiven, anatomische, oJ)tische Instrumente usw. 
Sie alle repräsentieren denselben Begriff sachlichster 
Zweckmäßigkeit. Es dauerte eine Zeitlang, bis die in 
diesen Formen enthaltenen Schönheitswerte erkannt wur-
den und ihren Einßuß auf die Stilentwicklung geltend 
machen konnten. V om reinen Nutzgewerbe kam der 
Geschmack am Einfach-Sachlichen auch in das künst-
lerische Gewerbe. Und als er einmal zur Herrschaft 
gelan~t war, konnte sich auch die Baukunst seinem Ein-
ßuß mcht mehr entziehen. Die heutige Architektur strebt 
in diesem Sinne einem konstruktiven Stil zu, in dem 
das Ornament mehr und mehr abwirtschaftet und dessen 
Wesen restlose U ebert'instimmung von Form und Inhaltist. 
Das Zweckmäßige ist freilich an sich noch nicht das Schöne. 
Die konstruktivenZweckformen werden schön} wenn sie in 
Verhältnissen und Farben künstlerisch emptunden sind. 
Der neue Stil entwickelt sich also im Sinne eines Propor-
tionsstiles. Er hat die zweckbetonende Einfachheit gemein-
sam mit der modernen technischen Formenwelt: Technik 
und Kunst entwickeln sich auf dem Boden eines gemein-
samen Geschmackes. Damit ist wieder die Grundlage flir 
einen universalen modernen Schönheitsbegriff, für eine 
einheitliche künstlerische Kultur gefunden. Und damit 
die Grundlage für die Entwicklung eines neuen Stiles. 
Zu einer besonders wichtigen Frage ist damit die 
künstlerische Erziehun~ des Ingenieurs geworden, der als 
Tiefuauingenieur, SchIffbauer! Maschinenbauer, Brücken-
bauer einen immer wachsenaen Einßuß auf dIe künstle-
rische Gestaltung unserer Umgebung gewinnt. Eine Ge-
fahrl daß der Konstruktionsstil zurEinförmigkeit oderNüch· ternheit führe, ist jedoch ausgeschlossen. Die Farbe und 
die Wahl des Materiales ~eben alle erdenklichen Mittel für 
die Steigerung und BereIcherung der künstlerischen Wir-
kung. Ebenso die Fülle formaler Gestaltungsmöglichkei-
ten, welche in der Konstruktions-Behandlung selbst liegt: 
die geschlossene Wand, die Auflösung der Massen, die 
Stütze, die Raum- und Flächendifferenzierung usw. Be-
zeichnend für den künstlerischen Geist unserer heutigen 
Kultur ist die Tatsachet daß die neue BewegunJ in C1er Behandlung des bürgerlichen Wohnraumes 6is Jetzt den 
festesten Boden gefaßt und hier in der Anknüpfung an Em-
pire und Biedermaier den Faden einer einheitlichen Stil-
tradition gefunden zu haben scheint. In der Monumental-
kunst herrscht noch der Eklektizismus vor. In der Rol-
lenverteilung der einzelnen Nationen fillt die führende 
Rolle dabei den Völkern germanischer Zunge, Amerika 
(Geschäftshaus), England und neuerdings namentlich 
beutschland zu. -
Der Eisenbahnbau in unseren afrikanischen Schutzgebieten. 
Von Scbwabe, Oeb. Regierungsrat L D. 
eber die Lage des Eisenbahnwesens in unseren Kingani und Gerengeri und hierauf das UluguruJebirge 
afrikanischen Schutzgebieten gibt nachstehende mit seinen Ausläufern, welches wiederum den Emdruck 
Uebersicht Auskuntt: eines waldreichen deutschen Mittelgebirges hervorruft. 
Von den Abhängen des Gebirges sieht man zahlreiche 
im 8e- im 
triebe Bau 
Projekt Niederlassungen und ausgedehnte, gut bestandene Felder 
der Eing_eborenen. Einen noch besseren Eindruck macht 
die am Nordabhange des Gebirges gelegene wasserreiche 
Ebene von Mrogoro, welche von mehreren Tausenden 
von Eingeborenen unter einem Sultan bewohnt wird, und 
deren Fruchtbarkeit am besten durch die Anlage der am 
Abhange gelegenen französischen Mission bewiesen wird. 
km km km ~ -- -- ---___________ -+-~'---';_"'_:::.-+-'-O-_ 
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Im ganzen km: I 1284,S I 330 I 439 
Die Ausführung der Bahnen erfolgt durch große Bau-
unternehmerfirmen, und zwar: 
I. Der Bau der Bahn Dar-es-Salam-Mrogoro durch 
Philipp Holzmann & Co. in Frankfurt a M. 
2. Der Bau der Bahn Lome-Palime und 3. Lüderitz-
bucht-Kubub durch Friedrich Lenz & Co. in Berlin. 
4· Der Bau der Otavibahn durchArthurKoppel&Co. 
in Berlin. 
Was zunächst die Geländeverhältnisse der Eisenbahn 
Dar-es-Salam-Mrogoro betrifft, so ist darüber kurz 
folgendes zu bemerken: Die Bahn durchquert von Dar-es-
Salam aus zunächst einen nur sanz allmählich anstei-
gendenl flachen, 20 bis 30 km breIten Küstenstreifen, wel-
cher teJl~ mit Wald belitandcn, teils in ausgedehntem 
Maße mIt Früchten bebaut ist und überall fruchtbaren, 
bebauungsfähigen Boden aufweist. Auf den Küstenstrei-
fe~ folgt das fast durchweg mit Waldungen bestandene 
Klsscrawe-Gebirge, welches in seinem ganzen Aussehen 
und in seinem Charakter einer Thüringer Waldlandschaft 
ähnelt. Auch hier ist überall kulturfähiger, fruchtbarer 
Boden. In den dichten Waldungen finden sich die 
Kautschukliane und z.Ihlreiche brauchbare Nutzhölzer. 
So.dan~ fol~t lichterer Sleppenwald, welcher zur Regen-
zeit mIt semen Gras- und üaumbestlnden den Eindruck 
einer englischen Parklandschaft hervorruft und auch fast 
überall bebauungsfähigen Boden aufweist. 
Dann folgen die weiten und fruchtbaren Ebenen des 
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Ueber den gegenwärli~en Stand des Baues wird fol-
gendes berichtet: Augenblicklich sind ungefähr 6000 Far-
bige tätifl, darunter 1000 von der Regierung gestellte 
StrafarbeIter, für welche an den Fiskus für Hin- und Rück-
reise mit Verp8egung auf den Kopf 10 Rupien sowie ein 
Monatslohn von 5 Rupien gezahlt werd~n. Die Verpfle-
gung der Arbeiter erfolgt durch die Baufirma. Aufge-
halten wurde der Bahnbau durch das Fortlaufen der Ar-
beiter in der Aufstandszeit und das dadurch bedingte 
Liegenbleiben halbfertiger Erdarbeiten und Böschungen. 
die dann durch starke Regenmassen zerstört wurden und 
von neuem begonnen werden mußten. Trotzdem wird 
die Eisenbahn, die vertragsmlßilt im Juni 11)09 dem Ver-
kehr zu übergeben ist, erheblich früher fertig werden, 
voraussichtlich schon bis Ende 1907. Se·t dem 15. Ok-
tober ist der regelmäßi~e Verkehr bis Pugu (km 21) au~­
genommen; für den Baubetrieb wird das SchienengleIs 
schon bis an den Kingallifluß befahren, und man erwar-
tet tä~lich die Nachricht, daß der schwierige Uel?ergang 
des Kmgani soweit fertiggestellt und benutzbar Ist, d.aß 
die erste Lokomotive auf dem jenseitigen Ufer hat em-
treffen können. Der Brückenbau wird zunächst nur vor-
läufig a~sgeführt. Jenseits des Kingani hofft ~an mit 
der Glelslegung monatlich 15-20 km fortzuschreiten, so: 
daß in drei Monaten Ngerengere und in weiteren dreI 
bis fünf Monaten Mrogoro erreicht werden wird. Für den 
Bau und Betrieb der Bahn Dar-es-Salam-Mrogoro (I m 
Spurweite) ist die ostafrikanische Eisenbahn-Gesellschaft 
mit einem Kal.ital von 21 Mill. M. regründet worden. 
Inbezug auf die Bahn Lome-Pa ime ist folgendes 
zu bemerken: Als Anfangspunkt der Bahn konnte von 
vornherein nur Lome in Frage kommen. Zum Endpunkte 
wurde Pali me ~ewlhlt, ein gesunder. verkehrsreiche~ Platz 
des Misahöhe-BezirkesJ, in dem Sicll schon verschlede~e 
europäische Firmen bennden .. und von dem aus später die 
Verlängerung der Bahn naCh Norden leicht möglich ist. 
Die Küstenlagune umzieht nördlich ein erhöhter, fast 
senkrecht abfallender Steilrand. Von da ab steigt das 
Land nach dem Inneren zu allmählich an und bildet eine 
wellenförmige Baum- und Grassavanne, die, unterbrocheD 
No. I. 
von zahlreichen Oelpalmen-W1Udern und gut bebautem 
Ackerland, bis an den Fuß des Agu-Gebirges reicht. 
Abgesehen von dem IOkm breiten Küstenstreifen, feh-
len auf den ersten Illokm ständige Wasserläufe. und es ist 
noch zweifelhaft, ob es gelingen wird, Grundwasser in 
genügender Menge zu erschließen. 
und Lebensmittel erfolgte zunächst auf Eselkarren und 
durch. Kamele demnäcbst durch die Bauzüge. 
DIe Bahn hat am [0. Oktober Aus erreicbt- die rund 
120 km lange Strecke ist daher unter großen Schwieri~­
keiten in der erstaunlich kurzen Zeit vom 31. Januar bIs 
zum 10. Oktober, also von 811s Monaten, ausgeführt worden, 
sodaß auf den Monat durchschnittlich über "14 km kom-
men. Die kilometrischen Baukosten werden ungefähr 
56200 M. betragen. 
Die Linie ist 122 km lang und erhält zwischen den 
Endstationen fünf Zwischenstationen. Der Bahnhof Lome 
liegt auf + II 11\, PaJime auf t- 230 m. Die stärkste Krüm-
mung hat 200 m Halbmesser. Als maßgebende Steigung 
ist I: 60 überall durchgeführt mit Ausnahme einiger auf 
der letzten Strecke liegenden Rampen, deren steilste mit 
1 :37.5 ang~l~gtist, eine Steigung, di«: abernach.Möglichkeit 
noch ermaßlgt we; den soll. Man wlrd auch hIer zunächst, 
nämlich bis zum Aufschluß der Gesteinsmassen des Agu-
Gebirges, sich mit dem scharfen Küstpnsande als Bet-
tung begnügen müssen, nachher aber sofort Steinschlag 
einbauen. Die Baukosten der Bahn, ohne Betriebsmittel, 
sind auf 60 000 M./km veranschlagt. Das Schutzgebiet 
erhält die Baukosten vom Deutschen Reiche geliehen und 
hat ihm diese Anleihe zu verzinsen und zu tilgen. 
Was ferner den Bau der 137," km lan~en EIsenbahn 
Lüderitzbucht-Aus-Kubub (Kap~urwelte 1,067 m) be-
trifft, weIche bereits seit Mitte Oktober für Militärtrans-
porte eröffnet worden is;. so ha.ben sich die vom Oberst 
Gerding, allerdings auf tirund einer nur flüchtigen He-
s~chtigung des Geländes a!isgespro~henen Bedenken, daß 
e~ne offene Bahn ebenso WIe Jetzt dIe Wage~,puren d~rch 
dIe Sanddünen verweht werden würden, Dlcnt als stIch-
haltig erwiesen. 
_ Für die Verlä!18erungen der Bahn bis Keetmanshoop, 
dIe b's. 1 600 m (dIe Höhe der Schneekoppe) emporsteigt ~nd bel 145 k~ Länge zu 2.1]/. ~i11 M. veranschlagt ist, 
hegt dem ReIchstage bereIts eme Denkschrift vor. 
. Was schließlich den Bau der Otavibahn betrifft, 
so Ist de~ B~u der 578 km .langen Eisenbahn im Auftrage 
der OtavI-Mmen- und EIsenbahn-Gesellschaft von der 
Firma Arthur Koppel in der vertragsmll.ßigen Zeit von 
2112 Jahren vollenoet worden, obwohl besonders am An-
fang mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen war. Die 
Bahn führt vom Hafen von Swak0p'mund aus über Osakos 
Omaruru, Otjombondo, Otavi, Otjlkote nach Tsumeb. Di~ 
Bahn ist schmalspurig, sie hat wie die Regierungsbahn 
von Swakopmund nach Windhuk nur 60 cm Spurweite. 
Die Vorarbeiten begannen im September 1903. der Bau 
selbst im Januar 1904. Am 26. August 1905 war die Strecke 
bis Omaruru fertillgestellt, und genau em Jahr später-
am 24. August d. J. - hat der mit Fahnen und Guirlan-
den reich geschmückte letzte Schienenzug für die Otavi-
Bahn die Endstation lsumeb erreicht. Mit einer beim 
Bau von Kolonialbahnen selten erreichten Schnelligkeit 
ist die 330 km lange Reststrecke Omaruru-Thumeb fertig-
gesteIlt worden. Am 12. November hat hereits die Er-
öffnungsfahrt für die Gesamtstrecke der Otavibahn von 
Swakopm\l1ld bis Tsumeb stattgefunden. 
Allerdings ist es erst nach lan~wierigen Versuchen 
den Ingenieuren gelungen, eine Lime zu finden, die sich 
nicht, wie zuerst beabsichti~t, im Tale durch die Dünen 
durchwindet, sondern auf hocllgelegene~ Klippenrande 
entlang läuft. Während man ursprünglich befürchtete, 
den Bahnkörper an den am meisten gefährdeten Stellen 
durch eine sehr kostspielige Eintunnelung gegen Sand-
verwehungen Iochützen zu müssen, glaubt man nunmehr 
auf Grund der bisherigen Erfahrunl!t;u m.it der Anlage 
von Erdwäll.~n und Schutzzäunen SOWIe mIt. der Bepflan-
zung der Dunenflächen auszukommen. Bel den Erdar-
beiten waren mehrere hundert europäische Arbeiter und 
Kapboys sowie gegen 1000 Kriegsgefangene beschäftigt, 
während die Legung des Oberbaues durch eine Eisen-
bahnbau·Kompagnie erfolgte. Die Verpflegung der mehr 
oder weniger an der Bauspitze vereinigten Menschen ge-
staltete siCh außerordentlIch srhwierig, insbesondere aie 
Versorgung mit Wasser. Der Transport aller Materialien 
Der Bau der Bahn ist von der Firma Arthur Koppel 
zu dem Prei~e von 25840 M.fkm übernommen worden. 
Da die Otavibahn durch eine kurze Zweigbahn mit 
der Station Karibib der Reichsbahn Swakopmund-Wind-
huk verbunden ist, so hat die erstere während des Krieges 
eitle sehr wertvolle Unterstützung für die Militärtrans-
porte zwischen Karibib und dem Hafen von Swakop-
mund gewährt. 
Bei der Bedeutung, welche der Bau von Eisenbahnen, 
die Anlage von Häfen, Landungsbrücken usw. in unseren 
afrikanischen Schutzgebieten gewinnt, und bei den in-
teressanten und lehrreichen Erfahrungen, welche dabei 
zu erwerben sind, können wir nicht umhin besonders das 
Interesse der jüngeren Fachgenossen daraufhinzulenken.-
Zum Unterrichte in der Volkswirtschaftslehre an den Bauingenieur-Abteilungen 
der technischen Hochschulen. 
der Sitzung des Preußischen Hauses der Abgeord-
neten vom 5. März IQ06 wies der nationalliberale 
Abgeordnete Hr. Prietz e auf die Notwendigkeit 
eines vertieften Unterrichtes der Bauingenieure im Ge-
biete derVerwaltungs. und Wirtscha ftslehre anden 
technischen Hochschulen hin. Seine, vOn großem Wohl-
wollen für die Hebung der technischen Ausbildung getra-
genenDarlegungen gil?feIten in den nachstehenden-dem 
stenographischen BerIchte entnommenen Ausführnngen: 
.. Es muß von unserer Staatsverwaltung darauf ge-
drungen werden, daß die Ingenieure, die sich dem Eisen-
bahn- und dem Wasserbau fach widmen wollen, in den 
fragl.ichen Disziplinen mehr gefördert werden. Dazu ist 
es .mcht nur notwe~dig, daß die Studierenden Gelegen-
heIt zum Besuch dIeser Vorlesungen erhalten, sondern 
sie müssen auch durch die Prüfungs vorschriften 
dazu angehalten werden. Die Herren könnten 
dafür nur dankbar sein. Es wird ihre allgemeine 
Bildung dadurch gefördert und der Stand der Techniker 
dadurch gehoben werden, sie werden mehr als bisher 
die Rivalität der reinen Verwaltungsbeamten in der Staats-
verwaltung zu bestehen imstande sein, sie werden mehr 
befähigt werden, verschiedene Dezernate, die ihnen jetzt 
vorenthalten sind, zu übernehmen. Es werden auch die 
Klagen über die vielfach zu einseitige Hervorkehrung 
der technischen Zwecke bei unserer Eist:nbahn- und 
Wasserbauverwaltung verschwinden". In seiner Entgeg-
nung wies der Kommissar der kgl. Staatsregierung, Hr. 
Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat Dr. Na u man n, 
darauf hin, daß an allen preußischen technischen Hoch-
schulen den Studierenden zwar die' Gelegenheit gegeben 
sei. auf dem Gebiete der Volkswirt~chaftslehre und Ver-
waItungskunde in gewissem Umfange Vorlesungen zu 
hören, daß aber hiervon stets nur in geringem Maße Ge· 
brauch gemacht worden, ja daß sogar die Zahl der Teil-
nehmer an den genannten Unterrichsgege'nständen in 
den letzten Jahren zurückgegangen sei. Da der Grund 
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hierin wohl ausschließlich in der starken Bela3tung der 
Studierenden mit ihrem Studium nAher liegenden Auf-
It3ben zu suchen sei, so werde in dieser Beziehung ein 
Wandel erst mit der Einschränkung der derzeitigen An-
forderungell lW erwarten stehen. 
Im Anschlusse an diese Anforderungen, die sich 
zwar in erster Linie nur auf die preußischen technischen 
Hochschulen beziehen aber auch auf die anderen 
Schwesteranstalten mehr oder weniger Geltung finden 
er::.cheint es nicht unangebracht, auf Einrichtungen hin: 
zuweisen, wie sie seit etwa Jahresfrist - vorwiegend auf 
Anregung des U r.terzeichneten - an der Tee h n i -
.schen Hochschule zu Dresden im Unter-
richtsplane der Bauingenieur Abteilung bestehen und sich 
durchaus zu bewähren scheinen. Während früher hier-
wie auch an mancher der anderen SchwesteranstaIten -
das Gebiet der Volkswirtschaftslehre einen Gegenstand 
der mündlichen Prüfung bildete, ist heute das Gewicht 
dieses Lehrfaches ausschließlich auf seminaristische Ar-
beiten gelegt. In den Studienplan der Bauingenieur-Ab-
teilung sind neben den Vorträgen über allgemeine Volks-
wirtschaftslehre 2 je zweistündige Sonder-Vorträge auf-
genommen worden: Eisenbahnpolitik (im W.-S.) und Bin-
nenwasser Straßen (im S.-S.), sowie anschließende semina-
ristische Uebungen. In letzteren werden unter Leitung des 
Prof. der Nationalökonomie Hrn. Dr. jur. et phi!. W u ttke 
seitens der Studierenden des Bauingenieurwesens ~ unter 
Benutzung der einschlägig...:n Literatur - die verschIeden-
artigsten Ausarbeitungen, im be&onderen verkehrspoli-
tischer Art, angefertigt. Die betreffenden Arbeiten sind, 
bescheinigt, später bei den Diplom-Prüfungen vorzulegen 
und werden gleich den zeichnerischen Entwürfen bel;lr-
teilt wie auch ihre Brauchbarkeit eine der VorbedlO-
gungen zur Zulassung zur Prüfung darstellt. Im le~%ten 
Sommer-Semester wurden die folgenden Themata se~tens 
der Studierenden bearbeitet und zur ZufriedenheIt -
z. T. in ausgezeichneter Weise - gelöst: 
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I. Die Getreidetarife in Bayern. 2. Die Schnellig- besieg~n. Auch steht wohl für die Zukunft zu erwarten, 
keit der Eilzüse. 3. Die RentabilitltsberechnuI)g der daß die endliche Erfüllung der wicbtigen Forderung des 
S~hnellzüll~ mIt Zugrundeleg~ng der ba~isc~en Verhlllt- Vereins Deutscher Ingenieure": Rücksichtnahme auf 
msse. 40 EIsenbahnlose GebIete. S. DIe vIerte Klasse. aie Vorbildung von der Mittelschule her - in beson-
6. Eisenbahn und Straßenbahn in Ihrer Bedeutung für derer Vermeidun~ der heute übliehen WiederholunJen 
den Vorortverkehr. 7. Kohlenverkehr und Koblenfracht der Physik, ChemIe usw. auf der Hochschule - zu einer 
auf den deutschen Eisenbahnen. 8. Tarife englischer nicht unbetrllcbtlichen Entlastung des vorbereitenden 
Eisenbahnen für landwirtschaftliche Erzeugnisse. 9. Die Unterrichtes vieler Studierenden führen wird. Alsdann 
Baumwolltarife auf den deutschen Eisenbahnen. 10. Der wird es auch möglich sein, das Studium der Volkswirt 
Kohlenverbrauch auf den kgl. SIchsischen Staatsbahnen. schaftslehre noch weiter derart zu vertiefen, daß aus den 
11. Der deutsch - rominische Petroleumtarif. 12. Die heuti~en seminaristischen Arbeiten größere Abhandlun· 
sichsischen Umschlagtarife. 13. Wasserkrllfte und ihre gen SIch entwickeln, welche unter Mitwirkung des Pro 
industrielle Ausnutzung. - Es möge noch hervorgehoben fessors für Nationalökonomie und des Vertreters eines 
werden, daß die Studierenden gern und mit großem technischen Faches zu Promotionsarbeiten sich aUllge 
Interesse an den Uebun~en teilgenommc!n haben. stalten lassen dürften; gerade hierdurch wUrde aber das 
Nicht zu verkennen Ist j~ daß durch diese neu auf- gesamte Fach gewinnen, im Inneren wie nach außen. 
genommenen, z. T. recht zeItraubenden Arbeiten eine Schließlich sei noch hervorgeboben, daß auch für die 
nicht unerhebliche Mehrbelastung der schon recht an- Hoc h bau abt eil u n g der Dresdener Technisch~n 
gestrengten Studierenden des Bauingenieurwesens her- Hochschule eine Sondervorlesung mit anschließendem 
beigeführt wird; aber schließlich muß doch die große Seminar über Bau- und Bodenpolitik seit neuestem 
Wichtigkeit der in Frage stehenden Lehrgegenstllnde v()n Hrn Prof.Dr. W u tt k e abgehalten wird. -
für das ganze Fach und dessen Vertreter diese Bedenken' Professor M. Foerllter in Dresden. 
-------
Wettbewerbe. 
Ein Preilaullchrelben betr. EntwUrfe ft1r den Neubau 
einu Rathauses in Wiudorf erlllßt der Bürgermeister von 
Küppersteg zum 10. April d. J. für im Deutschen Reiche 
ansllssige Architekten. Es gelangen 3 Preise von 1500, 
1000 und 700 M. zur Verteilung; ein Ankauf nicht preis-
gekrönter Entwürfe für je 350 M. ist vorbehalten. Dem 
Preisgericht gehören außer der Gemeinde-Baukommission 
an die Hrn. Prof. G. Frentzenin Aachen\Strltbrt. Hei-
mann in COln, Stdtbrt. Radke in Düsse dorf. -
Ein Preiaaunchreiben bett. EntwUrfe ft1r eine 32klanlp 
VoJkllchule In Ludwlgahafen a. Rh. erlllßt das Bürgermeister-
amt für die Architekten Deutschlands zum 30. März d. J. 
3 Preise von 1600 1200 und ~oo M.; Ankauf nicht preis-
gekrönter Entwürie vorbehalten. Dem Preisgericht ge-
hören u. a. an die Hrn. Reg.-Bmstr. Griesliaber und 
Stdtbrt. May in Ludwigshafen, Prof. K. Hocheder in 
München und Geh.Ob.-Brt. Prot Hofmann in Darm-
stadt. -
Die SchiDkel-Preilbewerbuncen du Architekten-Vereins 
n BerUn ft1r das Jahr 1908 betreffen: Für das Gebiet der 
Architektur den Entwurf zu einer Dorfanlage auf 
einer 1500ha großen Herrschaft im nordöstlichen Deutsch-
land. Diese soll unter Heranziehung von Kolonisten in 
Bauerngüter aufgeteilt werden. Der kleinere Teil der 
neuen Siedelun~en mit Kirche, Pfarrhaus, Schule, Dorf-
kmg und SchmIede s()ll umemen Dorfanger gruppiert 
werden. - Für das Gebiet des Wasr.erbaues aen Ent-
wurf zum Umbau eines Kanales mit steilem Ab-
stieg und zu einemFlußhRfen.· Zwei Wasserstraßen 
deren Was~er&p~egel einen. Höhenunterschied von etw~ 
100m aufweISt, Imd durch emen Kanal verbunden. Dieser 
1011 für g~öß~re Fahr7euge umgebau~ werden. Der Kanal 
mündet 10 emen größeren See, den Im Norden ein schiff-
barer Fluß verlAßt, der eine Stadt von 100000 Einwohnern 
durchströmt und weiter nördlich bei einem Seehafen ins 
Mt;er mündet. ~ür das Löschen und Laden von Gütern ist b~1 der Stadt em Hafen anzulegen. - Für das Gebiet des 
ElSellbahnbaues den Entwurl zur Erweiterung und 
Umgestaltung des Anhalter.Babnhofes in Berlin 
zum Zwecke der Erhöhung seinf'r Leistungsfähigkeit, bei 
Aufrechterhaltung des Betriebes. Gleichzeitig ist zur 
Entlastung des Potsdamer Hauptbabnhofes . in Berlin der 
Fern-Personen-Verkehr der Berlin-Potsdamer Bahn nach d~mAnhaltt:rBahnhof zu überführen und zu diesem Zweck 
eme zweigleisige Verbind ungsbabn zwischen Potsdam 
und Berlin (Anhalter Bahnhot) anzulegen. -
• Ein Wettbewerb betr. Skizzen ftlr ein Theater in 
wud vom dortigen Stadtrat mit Frist zum 20. Febr. 1907 
für Architekten deutscher Nationalität ausgeschrieben. 
~ gelangen 3 Preise von 1500 10110 und 600 Kr. zur Ver-
tetlung. Unterlagen gegen 5 Kr. durch den Stadtrat. -
eines bestimmten Geldbetrages zu schützen sucht, der 
bei Einreichuni eines Wettbewerbs-Entwurfes wieder zu-
rückgegeben wtrd. Mancher wird indessen beim Studium 
der Unterlagen zu der Ueberzeugung ~elangen, daß er 
der Aufgabe nicht gewachsen ist, daß sIe ihm unsympa-
thisch ist usw.; der wird dann die Unterlagen ad acta 
legen und den dafür ausgelegten 10M. weiter keine TrAne 
nachweinen. Welche Summen da unter UmstAnden ver-
loren gehen, ereibt sich aus dem Wettbewerb zum "Deut-
schen Museum, für welchen eHe Unterlagen (zu je 10 M.) 
nicht weniger als 120 mal verlangt worden sind, während 
nur 31 Entwürfe einliefen; ~ M. wurden nutzlos geopfert. 
Da mag denn doch dIe Frage gestellt weröen, ob 
dieser Uebelstand nicht dadurch eiugeschränkt werden 
kann, daß die Unterlagen in den größeren Stlldten in 
irgend welchen gemeinnützigen Instituten zur Einsicht-
nahme autgelegt werden, z. B. in den städtischen Bau-
bureaus, in. den Lesezimmern öffentlicher Bibliothrken 
oder Fachschulen. in wenig benutzten Sillen von Rat-
hllusern, in Ven.ammlungssillen von Fachvereinen usw. 
Wie man für die Wettbewerbs-Pllne immer Ausstellungs-
Lokale findet, so muß dies auch für die Unterlaaen MO&-
lich sein. Und den aulerbalb der Architektur-Zentren 
ansllssigen Architekten kOnnte man in der Weise ent-
gegenkmmen, daß sie bei Rückgabe der Pläne inner-
halb einer bestimmten Frist den geleisteten Betrag etwa 
unter Abzug der Portokosten zurückerhalten. 
Die Befolgung des ehten könnte der 
ausschreibenden Behörde nur von sein, da erstens 
Wettbewerbs-Unterla,en. Je bedeutungsvoller die Wett-
bewerbe werden, um so umfangreicher wird auch in der 
Regel das Material sein, das die ausscbreibf'nde Stelle 
den Wettbewerbswilligen auf deren Antrag unterbreitetl' 
da aber diese Unterla~en nicht selten an sich wertvol 
sind - es sei nur an dIejenigen zum Wettbewerb für das 
t'peutsche Museum" erinnert, denen Gabriel v. Seidl's 
v orentwurf beigegeben war -, so liegt die Versuchung 
nahe, daß die Unterlagen auch von Personen erbeten wer-
den, die nicht entfernt die Absicht haben, sich ernstlich 
mit der Bearbeitung der Aufgabe ;cu befassen. Im Hin-
bliek darauf ist es verstllndlich, wenn die ausschreibende 
Stelle sich gegen solchen Mißbrauch durch Forderung 
die Zahl der zu verschickenden Exemplare der Unter-
lagen wesentli"h verrimrert werden wUrae wAhrend an-
derseits vielleicht doch Einer oder der Andere durch Be-
sichtigung der öffentlich ausgestellten Unt!!rl!llen s!ch 
zur Beteiligung ermuntert fühlen wUrde. Wemg freondhth 
berührt dagelSen das Verfahren, das die General-Direk-
tion der sichsIschen Staatsbahnen gegenüber einem kunst-
gewerblichen, von vielen Architekten gelesenen Fach-
blatte eingescblagen hat. Die Redaktion hatte der Ge-
neral-Direktion mltgeteiIt1.daß sie beabsichtige, in dem 
Blatte eine umfangreiche Notiz über den Leipziger Bahn-
hof-Wettbewerb zu bringen, in der Voraussicllt, "daß die 
unentgeltlich aufzunehmende Notiz als hinreichende 
Gegenleistung für die unentgeltliche UeberlassunJ 
der Unterlagen angesehen wird" - und mit dem BeI-
fügen daß die Unterlagen nach Benutzung durch die 
Schriltleituntt dazu dienen, "den Interessenten eine vor-
llufige EinSIchtnahme zu ermöglichen". Die Antwort 
lautete, "daß die unentgeltliche Abgabe der Wettbewerbs~ 
Unterlagen •..• nicbt beabsichtigt wird". - Sehr vor-
teilhaft sticht davon das Verfahren des Dombau-Vereines 
zu Freiberg ab, weIcher in seinem - erst nach Nieder-
schrift des Vorstehenden bekannt gewordenen - Wett-
bewerb-Ausschreiben ausdrücklich hervorhebt, daß der 
für die Unterlagen zu leistende Betrag von 10 M. nicht 
nur bei Einsendung eines Entwurfes, sondern auch "b e i 
R üe kgabe der U n terl age 11" zurückerstattet werde. 
G. 
lahal' I Du gene 8chlllertheater In Cbarlottenburl und Mine Stellun. 
In der I!ntwlcklun, d81 modernen Theater.. - Die Orundlqen d. 
nenen Stil •. - Der EI.enbabnbau In unieren afrikanischen Scllutz,e· 
bieten. - Zum Unterricht In der Volklwlrtlchaftllehre an den Bau-
Inlenlenr-Abtellunlen der techollCheo Ho.:hlChulen - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Hildbeilage: Das neue Schillertheater 
in Cbarlotten 
8 No ••• 
Das Wohnhaus Kurfürstendamm 110 in Berlin. Architekt: Max Bischoff in Berlin. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRG. NQ: 2. BERLIN, 5. JANUAR 1907. 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Einzelvereine! 
1Wl;m!iiiii!l~!!!!~ it dem Schlusse des Jahres 1906 gibt der Ver-
band die Ergebnisse einer Reihe von Arbeiten 
bekannt, die sämtliche Glieder des Verbandes 
dieEinzelvereine, die Ausschüsse und den Vor~ 
stand längere Zeit in Anspruch genommen 
haben. Aeltere, jedoch bis heute ihre Bedeu-
tung bewahrende Arbeiten sind: die Denk-
schriften über die Rauchbelästigung in 
großen Städten, über die Umlegung 
s tädtis ch erGrun dstü cke und die Zonen-
Enteignung, über die ormalien für 
Hausentwässerungs-Leitungen, über die Stellung der städti-
schen Baubeamten, ferner die Zeichnungen, die Tafeln und 
der Text zu den deutschen Normal-Abflutiröhren, die Gebüh-
ren-Ordnung für Arc?itekten und IngenJeure, .die Grundsätze 
für das Verfahren bel Wettbewerben, dle Bestlmmungen über 
die zivilrechtliche Verantwortlichkeit der Architekten und 
Ingenieure, die Leitsätze über Eisel:betonbaut~n. Zu diesen 
Drucksachen sind getreten oder treten 111 kurzer Zelt: das große 
Bauernhauswerk, die Leitsätze über die mgestaItung der 
Baugewerkschulen, die Formulare zu Verträgen zwischen 
Bauherren und Architekten (Ingenieuren) und zwischen Ar-
chitekten (Ingenieu!,en) und Angestellten, die. allgemeinen 
Bedingun gen für LeJstungen zu Bauzwecken, dJe neu durch-
ges e henen Be stim m un gen sam t ei n ge ben der B egrü nd u,n g über 
die zivilrechtliche Verantwortlichkeit, die Denkschrtft über 
Grundsätze des Städtebaues und die technischen und ver-
waltungs rech tli chen B esti m m un gen fü r Hause 11 twässerungen. 
Alle diese chriften werden, um eine recht eifrige Bestellung und 
Benutzung herbeizuführen, von Zeit zu Zeit in der "Deuts~hen Bau-
zeitung" angezeigt werden, von der sie auch zu beziehen s111d. 
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Es kann jedoch die Bearbeitung der in diesen Schriften behandelten Gebiete nicht überall als 
ganz abgeschlossen betrachtet werden. Die Verwirklichung der von dem Verbande aufge teUten ,,:11-
gemeinen Grundsätze und Ziele ist von so verschiedenartigen örtlichen und zeitlichen Umständen abhängIg, 
daß nur selten eine Durchsetzung auf der ganzen Linie, sondern nur Teilerfolge möglich sind, die .zu 
erringen in erster Linie die Einzelvereine oder Gruppen von solchen die richtigen littel und den geel~­
neten Zeitpunkt zu finden in der Lage sind. Es sei beispielsweise erinnert an die Möglichkeiten, ehe 
unvermeidliche Versicherungspflicht der Architekturbureaus durch Einreihung dieser Bureau 10 angemessene 
Gefahrenklassen bei den einzelnen Berufsgenossenschaften abzumildern, die Stellung der städtischen Bau-
Beamten zunächst in den ungünstigsten Rechtsgebieten und bei Besetzung erledigter Stellen zu verbess~rn, 
im Interesse des Städte- und Landbaues die Umänderung von örtlichen Bauordnungen und FluchtlinIen-
Vorschriften zu veranlassen, die Einrichtung von allgemein bildenden und von techni chen Schulen zu 
beeinflussen. Selbstverständlich ist der Verbandsvorstand bereit, die Einzelvereine bei solchen ergänzen-
den Bec;trebungen im geeigneten Augenblick mit der Kraft der größeren Körperschaft zu unter tützen. 
Die Einzelvereine werden hiermit ersucht, die vorstehenden Anregungen in ihren Ver ammlungen 
zu besprechen und der Geschäftsstelle Mitteilung zu machen, obald sie Arbeiten der bezeichneten Art elb t 
aufnehmen, aber auch in dringlichen Fällen sofort und außerdem regelmäßig - zunäch t bi r. 1ärz 1907 -
der Geschäftsstelle bekanmzugeben, wenn sie wünschen, daß der ganze Verband neue Aufgaben sozialer, 
wirtschaftlicher oder wissenschaftlicher Natur in Angriff nehmen solle. -
München-Berlin, im Januar 1907. 
Der Vorsitzende: Reverdy. Der Geschäftsführer: Franz Franziu 
Das Wohnhaus Kurfürstendamm 110 in Berlin. 
Architekt des Grundrisses: W. Will in Halenseej Architekt des Aufbaues: Max Bischoff in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 9 u. 13. 
~;l~~~~2~~ as Wohnhaus Kurfürstendamm tet und die gute Erscheinung lediglich in tier Grup-I~ 110 in Berlin, ein auf die größe- pierung und Abwägung der Massen, owie in der 
I 
ren Lebensbedürfnisse der Be- Farbengebung gesucht. Ueber die Durchbildung der 
wohner jener der jüngsten Ent- Fassaden wäre im allgemeinen noch zu bemerken, daß 
wicklung von Berlin angehöri- überall das Bestreben vorgewaltet hat, dem verwen· 
gen Stadtgegend zugeschnitte- deten Material seine charakteristischen Eigenschaften 
nes Miethaus, verdient seiner zu lassen; so entstanden die Dachziegel-Verkleidung 
stilistischen Behandlung des der Eckfront mit chiefer-Einfa sungen eier Fenster 
Backsteinbaues wegen au der im IV. Obergeschoß, sowie die einfache Bretterver-
.-::::. Reihe derTageserscheinungen schalung der Giebel im Dachge choß. 
herausgehoben zu werden. In 
einer Grundriß-Anlage besteht es für jedes Geschoß 
aus zwei nahezu symmetrisch gelagerten, sogenannten 
hocbherrschaftlichen Wohnungen. Für die Gestaltung 
seines Aeußeren kam der Umstand in Betracht, da(~ 
es schräg gegenüber des in erhöhter Lage angelegten 
Ring-Bahnhofes Haiensee sich befindet und von hier 
aus in seiner ganzen Erscheinung aus größerer Ent-
fernung gesehen werden kann. Hierauf wurde bei der 
Gruppierung der Baumassen und bei der Dachausmitt-
lung Rücksicht genommen. Für die formale Ausbil-
dung war für den Architekten ferner der Wunsch ent-
sc~eid<:nd, in diese~ Hause einen Uebergang von den 
reich, Ja oft überreich geschmückten Fassaden de 
Kurfürstendammes zu den malerischen Villen des Gru-
newaldes zu scbaffen. 
Was das Haus auszeichnet, ist seine glückliche 
stilistiscbe Behandlung des ganzen Untergeschosses, 
V~)t1 dem unsere Bildbeilage eine gute Teilansicht dar-
bIetet. Der etwa 3 m hohe Sockel wurde in Rathenower 
Handstrichsteinen gemauert und, soweit wir zu sehen 
~ermögen, hier zum ersten Male für Berlin das eng-
hsche V.erfabret;! zur Anwendung gebracht, aus dem 
Backstelll figürliches und ornamentales Ornament aus-
zuh~uen. I?ie ~uf S. 9 wiedergegebenen Pfeiler sind ein 
sc~ones Belsplelfür die figürliche Behandlung der Back-
stemskulptur. Aehnlich wie der Gebäudesockel wurde 
auch der Vorgarten-Abschluß (S. 9) au geführt und 
ebenfalls mit reichem bildnerischen Schmuck ver-
sehen. Durch die verwandte Ausbildung dieser bei-
den Gebäudeteile sollte eine künstlerische Einheit zwi-
schen Haus und Vorgarten hergestellt werden; es 
sollte letzterer gewissermaßen als Plattform erscheinen, 
auf welcher sich das Haus aufbaut. Eine gesunde An-
schauung ist ?-u~h in der ~eziehung verfolgt, als der 
Schmuclc ledlghch auf die unteren Teile des Bau-
werkes beschränkt wurde, auf die Teile die dem Auge 
a':D nächsten liegen und an welchen der' chmuck noch 
eine tatsächliche v ürdigung seitens des Vorübergehen· 
d~n finden k~nn. In den Obergeschossen, die größten-
teils durch dIe Kronen der Baumreihen verdeckt wer-
den/ wurde auf jeden ornamentalen Schmuck verzich-
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Da die Wohnungen auf jeder Geschoßhälfte aus 
8- 9 Zimmern mit Diele und ebenräumen be teben, 
welcb' letztere um einen Nebenhof gruppiert ind, so 
handelt es sich um Wohnungen mit höheren An prü-
chen an die Bequemlichkeit seiten der Bewohner. ie 
wurden daher mit Warm wasser-Heizung, Warmwa er-
Versorgung, elektrischen Lichtbädern, akuum-Rei· 
niger, Kehricht- chlucker und Fahr tuhl au. ge tattet. 
Mitarbeiter des Architekten waren Bildhauer Ricb. 
Gerschel für die Modelle de bildneri chen chmuk-
ke der Fa saclen, B rickle 'Thomen für die de-
korativen Maler-Arbeiten, Maler Fricke für die Ge-
mälde im Eingang flur und . Roenfeld Co. 
für die Mosaik- erkleidung daselbst. -
NO.l. 
Der Hafen von Port Said am Suez-kanal und seine gepiante ErweIterung. 
Von Baurat Professor de Thierrv in Grunewald-Berlin. 
Imer Mangel einer Verbindung zwischen dem Mittel- wie schon erwähnt wurde, aus Westen östliche Winde lIJ!dJ meer und dem Roten Meer, welche in vorgeschicht- wehen selten. Unter Einwirkung der Stürme aus letztge-
li~herZeit höchst wahrsche}nlich bestanden hat und nannterRichtung.hataberdieOstmolein den letzten Jahren 
durch eI!1e Bc:wegung der ~rdrmde !1~f~eh?be~ ~urde, stärkere BeschädIgungen erlitten, sodaß sie einer gründ li-
machte sI.ch mIt der fprtschreItenden ZIVIlIsatIon m Immer chen Ausbesserung beda.rf. GI.eichzeitig soll sie um 500m 
empfi~dhc~erer Welse beme~kbar. . ve~längert ~erd«:n, um dIe BreIte der Einfahrt auf 520 m zu 
DIe .Wlederherstellung dIeser VerbI~dung hat d!1her brI!"ge~. DleseEmsch~änkungderEinfahrt ist erforderlich, 
schon dIe Völker des Altertums beschäftIgt. Durch emen weIl mIt der allmählIchen Vertiefung der Fahrrinne der 
vom Nil ausgehenden Kanal schafften sich bereits die al- Seegang sich in verstärktem Maße auf der Reede bemerk-
ten Aegypter einen Ausgang nach d«:m Roten ~eer, so- bar macht .. - D~ außerdem eine Verbreiterung der Ein-
daß unter Benutzung des NIls und dIeses Verbmdungs- fahrt zum eIgentlIchen Hafen notwendig ist kann ruhiges 
kanales eine schiffbare Verbindung vom Mittelmeer nach Wa~ser im Hafen nur durch Einschränkung 'der Einfahrts-
dem Roten Meer hergestellt wurde. Spuren dieses alten breIte gewonnen werden. Für die Schiffahrt kann diese 
Kanales finden sich zwischen dem Timsah und dem gro- geringere Breite keine nachteiligen Folgen haben denn 
ßen Bittersee und auch zwischen dem kleinen Bittersee zwischen dem Kopf der östlichen Mole und der östlichen 
und Suez. Böschung der Falirrinne, die durch Baggerungen erhalten 
Eine unmittelbare Verbindung ~wischen den ?eiden w~rd, wird. immer noc~ ei!"e ~reite von 200 m verbleiben. 
Meeren herzustellen, scheute man sIch hauptsächlIch we- DIe westlIche Mole ISt m Ihrer ursprünglichen LAnge 
gen der sagenhaften ungleichen Höhe der bei den Meere, bis heute beibehalten worden, die Frage ihrer VerlAnge-
die von jeher eine unverdiente Rolle in der Geschichte rung ist wiederholt behandelt worden, aber vorläufig so 
des Kanales gespielt hat. Es herrschte nAmlich bis gegen lange man durch kräftige Baggerungen, die allerdings 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die allgemein verbreitete bis etwa 3 km außerhalb des Molenkopfes der Westmole 
Ansicht, daß der Wasserspiegel im Roten Meer <r-IO m ausgedehnt werden müssen, die Versandungen bekämpfen 
über dem Spiegel des Mittelmeeres stehe, man befürch- kann, wird man wohl von der kostspieligen Verlängerung 
tete daher, daß ein Durchstich durch die Landenge eine dieser Mole, die wegen ihrer dem AngrIff besonders aus-
Ueberschwemmung Aegyptens zur Folge haben würde. gesetzten Lage viel kräftiger gebaut sein muß als die 
Dagegen lag es nahe, eine Verbindung zwischen dem Ostmole, absehen können. (Ein Bild der Mole mit dem 
Roten Meer unQ dem Nil herzustellen, <fer bei sehr ho- Schutze mAchtiger Beton-Blöcke zeigt Abbildg. 0;). Im 
hen Wasserständen dem Timsah-See Wasser zuführte. allgemeinen pflegt man den Molenkopf ganz steil anzu-
Außerdem mag wohl auch der von alters her bestehende ordnen, in Port Said hat man dagegen die westliche Mole 
Hafen von Alexandrien den Gedanken nahe gelegt haben, etwa 500 m unter Wasser verlängert und deren Krone all-
die vorhandenen Verbindungen dieses Hafens mit dem mählich abfallen lassen. Diese Anordnung hat sich hier 
Hinterlande durch Herstellung einesA~sgange~ n~ch ~em außerordentlich.bewährt, die ein-und au~fahrendenSchiffe 
Roten Meer zu ergänzen während dIe SchWIerIgkeIten spüren kaum dIe Strömung, während 1m anderen Falle 
an einer flachen unbewohnten Küste einen vor Versan- wenn der Molenkopf ganz steil die Mole abschnitte, ein~ 
dungen gesicherten Hafen zu schaffen, unüberwindlich heftige Strömung, wie sie vor einem Buhnenkopf auftritt 
erschienen. In den ersten Plänen einer Verbindung zwi- die Ein- und Ausfahrt der Schiffe in hohem Maße er~ 
schen dem Roten und Mittelmeer ist daher Alexandrien schweren würde. 
als nördlicher Endpunkt festgehalten. Der beigegebene Eine zweite Eigentümlichkeit der Westmole von Port 
Plan, Abbildg.l, S. 14, gibt eine Uebersicht der vom Beginn Said findet sich am landseitigen Ende. Hier ist sie viadukt-
des IQ. Jahrhunderts bis 1835 aufgestellten Projekte.I) Die artig durchbrochen (vergl. Abbildg.6, S.14), indem 16 Oeff-
Sinkstoffe des Nils wandern unter Einfluß der Küsten- nungen von je 6 m Weite mit dazwischen liegenden Pfei-
strömung von Westen nach Osten; um daher die Ausmün- lern von 2 m Breite die Strömung durchlassen. Es soll 
dun~ des Kanales möglichst weit außerhalb des Wirkungs- hierdurch den durch die Küstenströmung fortbewegten 
bereIches der ~flndungen d.es Nils zu legen, war in dem Sinkst~ffen Geleg:enheit gegeben we.r<!en, in den Vorhafen 
ersten Entwurf emes DurchstIches durch die Landenge für zu treIben, wo sIe bequemer beseItIgt werden können, 
die Ausmflndung des Kanales eine Stelle in der Buclit von als auf der Außenreede. Während die außerhalb der 
Pelusium in Aussicht genommen. Der Plan, Abbildg.2, Molen im Jahre r905 gebaggerte Masse 713000 cbm be-
zeigt den Vorentwurf der Ing. Linant-Bey und Mougel-Bey trug, mußten im Jahre 1<)04 428000 cbm, im Jahre 1<)05 
und denjenigen derinternationalen Kommission.1) In dieser 124000 cbm vor diesem viaduktartigen Tell der Westmole 
Bucht fand man aber größere Tiefen erst in größerer gebaggert werden. 
Entfernung vom Ufer, sooaß die Molen eine Länge von Der eigentliche Hafen, der innerhalb des Küsten-
6000 m erhalten hätten um die Einfahrt in 7,5 bis 8 m saumes angelegt wurde, mußte Raum bieten für diejenigen 
Tiefe zu verlegen. ' Schiffe, welche Po.rt Said lediglich anlaufen, um Ladung 
Die s~hließlich angenommene Ausmündung ~ort, wo zu l.öschen oder .emzuneJ.1men,. dann aber auch für die 
das heutIge Port Sal d steht, liegt 28 km westhch von SchIffe, welche 1m Begriffe smd! den Kanal zu durch-
Pelusium und bot den VorteIl daß wegen des hier vor- fahren oder schon aus dem Kana komlJlen. Außerdem sprin~enden Ufers der Strand 'steiler abfällt, sodaß die trat gleich bei Inangriffnahme der Arbeiten das Bedürfnis 
westlIche Mole, die bis zu der 9 m Tiefenlime vorgetrie- nach Schaffung eines Hafenbeckens hervor, um die Bagger, 
ben wurde, nur 3500 m Jang zu werden brauchte. Während Schleppdampfer usw. der Unternehmer und der Kanal-
in den ersten Entwürfen, vergl. die Abbildgn. 3 a-cS), die Gesellschaft unterzubringen und auszubessern. Dieses 
östliche M~le erst in einem Abstand von ,,00 m, der später Becken,. das sogen. Bas~in de I'Ars.enal, dient auc~ heu!e 
auf 200 m emgeschränkt wurde erbaut und der eigent- noch dIesem Zweck; nngs um dIeses Becken smd dIe 
liche Hafen durch Erweiterung 'der im übrigen parallelen Repara!ur-~erkstätten ange?rdnet. I?a die K!lste an dc:r 
Molen gewonnen werden sollte, entschloß man sich später Port Sald lIegt, u?fruchtbar ISt und eme Verbmdung mIt 
durch ?chwenkung der. östlichen Mole um ihr seeseltiges d«:m Festlande mcht vorh;anden warLmu~ten alle Lebens-
Ende Ihr Wurzelende m 1400 m Abstand vom landsei- mIttel und selbst das TrInkwasser tur dIe Beamten und 
tigen E!lde der Westmole zu bringen und hierdurch eine Arbeiter auf dem ~asserwege h«:rangebracht werden. 
geräumIge Außenreede zu schaffen. Da die vorherr- Diesen Verkehr vermIttelten zahlreIche Küstenfahrer, für 
schenden Winde .aus westlicher Richtung kommen, sah welche ~iege~lätze durch Anlage <!er beid.en Hafenbecken 
man davon ab, dIe östliche Mole ebenso weit zu führen - BaSSIn du Commerce und Bassm ehenf -, geschaffen 
wie die westliche und ließ zwischen dem Molenkopf de; wurden. Diese drei Becken sind von dem Bassin Ismail aus 
Ostmole und der Westmole eine Durchfahrt von 700 m zugänglich, welches für alle den Kanal durchfahrenden 
Breite. Um eine größere Anzahl von Liegestellen für die Schiffe von Anfa~g an bestimmt war und. auch h.eute noch 
durchfahrenden Schiff~ zu gewinnen uno um ruhigeres diesem Zwecke ~lent. pas Bassin Is~aIl hat «:me LAnge 
Wasser auf diesem Tell der Reede zu erhalten ist später von 905 mund eme BreIte von 300 m Im nördhchen, von 
in den Jahren 18q8/99 die kleinere Ostmole erba~t worden. 500 m im südlichen Teil. 
Vergl. den Gesamtplan der Reede und des Hafens von In den ersten Jahren löschten die D~mpfer, welc~e 
Port Said, Abbildg. 4-') Die herrschenden Winde kommen Bunker-Kohlen nach Port·Said brachteniIhre Ladung m 
, Leichter in dem Bassin Ismail. Bei süalichen und öst-
1) u. ') B~lde Piline sind d~m Werke von Volsln-Bey .Le Canal de lichen Winden wurde der Kohlenstaub in die Stadt ge-Suez' v. J. 1902 naChgebildet. 
') Nach der genannten Quelle. 
') Nach einem der Internationalen beratenden Kommission bel ihrem 
Zusammentritt 1906 vorgelegten Plane. Diese Kommis.lon Ist ein von der Suez-Kanal-Gesellschaft eingesetzter Beirat, der aus 15 Mitgliedern be-
steht und seit 1887 jllhrllch einmal In Paris zusammentritt. Den Vorsitz fUhrt 
z. Zt. der General-Insp. der Brücken und Wege Lunche; von den Mltglle-
,. Januar 1907. 
dern (außer a Marineoffizieren aussch!. Ingenieure) stammen weitere 5 aus 
Frankreich, je 2 aus England und Deutschland je 1 aus Rußland, Hol-land Italien, Spanien und Oesterrelch. Vor E~nsetzung dieser Interna-
tIonden KommIssion bestand als Beirat der Gesellschaft der .Consell sup~rleur des travaux', dem unter dem Vorsitz von Lessepl 5 franzö-
sische Ingenieure sowie je 1 Holländer und 1 Italiener angehörten. 
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Abbildg. 2. LinienfUhrung des Suez-Kanales und ~es Hilb-
Kanalrs vom Nil nach dem Vorentwurf der Ing-. Lloant-Bey 
und Mougel-l:Jey, bezw. der internationalen Kommission. 
Graphische Darstellung d Windes in 
Ri<htung ~ Geschwindigk.\I nach d. 
16Hauplrichtungen d Windrose wah, 
der Jahr'!! 1901'O~ 
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Abbildg·4· Gesamtplan des Hafens und der Reede von Port Said. 
Abbildg. 3 a-c. EntwUrfe fUr die allgemeine Hafenanordnung 
in Port Said. 
I. Bassin de I' Arsenal, 11. Bassin du Commerce, 111. Bas in Ch~rif, 
IV. Bassin Isman, V. Bassin Abbas Hilmi, VI. Bassin des chalands char-
bonniers (Kohlenleichter), VII. Petroleum-Haien. 
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weht und belästigte außerdem die in demselben Becken lich wurde, die Liegestellen der Transiteurs", womit alle 
ankernden Dampfer. Man verlegte daher, als es erforder- den Kanal durchfahrenden Schille bezeichnet werden, zu 
5. Januar 190 7. 13 
• < 
so 
Abbildg.6. Westmole im Hafen von Port Said. Viaduktattiges StUck am Uferanschluß. 
'" ii s 
r t 
100km 
vermehren, die Kohlendampter nach 
dem fürdiesenZweck neugeschaffenen 
Becken Abbas Hilmi, wodurch die 
Stadt und der Hafen von einer wah-
ren Plage befreit wurden. 
Um ruhige Liegestellen für die mit 
Kohlen beladenen Leichter und auch 
LagerplätzefürdieKtJhlen, welche auf 
Küstenfahrern weiter befördert wer-
den, zu schaffen, hat man parallel zum 
Bassin Ismail ein Becken, das sogen. 
Bassin des chalands cbarbonniers, auf 
der asiatischen Seite gegraben i durch 
drei Oeffnungen steht es mIt dem 
Bassin IsmaiJ in Verbindung. 
Für die mit Petroleum beladenen 
chiffe ist auf der asiatischen Seite ein 
besonderes Becken geschaffen wor-
den, in welchem sie von allen übrigen 
SchIffen abgesondert liegen konnten. 
Die häufigsten Winde in Port Said 
wehen aus nördlicher und westlicher 
Richtung, selbst im Falle eines Bran-
des im Petroleumbafen würde daher 
bei dieser Windrichtung der Verkehr 
auf dem Kanal ungehindert aufrecht 
erhalten werden können. Durch eine 
schwimmende Verschlußvorrichtung 
Abbildg. J. Geplante LinienfUhrungen für eine Verbindung des Mittelländischen und Roten wurde das Ausbreiten von brennen-
Meeres seit Anfang des '9. Jahrh. bis 1835. dem Petroleum auf den Kanal- und 
Abbildg·5· Außenansicht einesßtUckes der Westmole. 
Der Hafen von Port Said am Suezkanal. 
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den Hafen-Wasserspiegel verhindert. 
(Schluß folgt.) 
Vereine. 
Arch.- u. lng.·Verein zu Hamburg. Vers. am 19· Okt. 
1906. Vors.Hr.Claßen. Anwes. 84Pers. Hr.Friedheim 
trägt über den von ihm gemeinsam mit Hrn. En gel.aus-
~eführtenBau der Synagoge 9:.m Bo rnpl.atz.vor. Dieser 
\0 romanischen Formen ausgefuhrte Bau 1st eme Zentral-
anlage mit Kuppel. Den Ansc~au~ngen jüdis~h ortho-
doxer Gemeinden entprechend, Ist 10 der baultchen An-
lage auf strenge Trennung der Geschlechter Rücksicht 
genommen und es sind die ausschließlich den Frauen 
zugewiesenen Emporen daher mit besonderen Treppen 
und Nebenräumen versehen worden. Das Nebengebäude 
enthält im Erdgeschoß den täglich zu benutzenden Beet-
saal nebst Garderobenraum, im Obergeschoß einen Vor-
tragssaal und mehrere Verwaltungsräume. Die Ausfuh-
rungskosten für die Synagoge einschließlich der Nebenge-
bäude und Ausstattungsgegenstände haben etwa 500000 M. 
betragen, das ist 400 M. für einen Sitzplatz und etwa 'S ~. 
für 1 cbm umbauten Raum. Die Kosten für das AllerheI-
ligste in Höhe von 50000 M. sind in vorgenannter Summe 
nicht enthalten. 
Hr. W ei ma r führt sodann eine großt' Zahl der von 
ihm von dem GerUst des Bismarckdenkmales aus herge-
stellten pbotographischen Aufnahmen Hamburgs als Licht-
bilder vor. - E. 
Vers. am 26. Okt. 1906. Vors. Hr. Bubendey. Anw. 
34 Pers. Hr. Ranck macht Mitteilungen über den 7. Tag 
für Denkmalpflege in Braunschweig, der von 270 
Personen besucht war und dadurch das wachsende Inter-
esse vieler Kreise, auch des Auslandes, an den Bestre-
bungen der Denkmalpflege bekundete. In einer Aus-
stellung von Aufnahmen alter Bürgerbäu er waren auch 
Hamburgische Aufnahmen vertreten. Diese AussteIJung 
No. 2 . 
erregte lebhaftes Interesse, ebenso die Besichtigung alter 
braunschweigischer Bürgerhäuser. 
Hr. Kolifahl teilt über die 47. Hauptversamm-
I un gd es Jl.Verei ns D eu tscher Ingen ieu re" folgendes 
mit: Die versammlung war zugleich eine Feier des 50-
jährigen Bestehens des Vereins. Die Versammlung war 
sehr gut besucht und vorzüglich vorbereitet, besonders 
hinsichtlich der Ausflüge! Besichtigungen und Druck-
sachen. Redner gedenkt aer Gründung des Vereins und 
seiner Zeitschrift, die eine außerordentliche Entwicklunll 
genommen hat und gibt eine Uebersicht über die haupt-
sächlichen Leistun~en des Vereins. Das Werk l'Ingenieur-
werke in und bel Berlin" und die Geschicnte des In-
genieurvereins werden vom Redner vorgelegt So dann 
wird der Verlauf der F-estlichkeiten und Festreden ge-
schildert, in denen besonders die wachsende Bedeutung 
d~r Technik und der Stellung der Ingenieure im öffent-
lichen Leben ihre Würdigung gefunden hat; auch die 
dem Direktor des Vereins. Peters, dargebrachte Ovation 
wird berührt. Auf den bedeutsamen Oechelhäuser'schen 
Vortrag: Technische Arbeit einst und jetzt", der als 
Sonderabdruck vorgelegt wird, macht Redner besonders 
aufmerksam. Unter den Vereinsarbeiten steht die Her-
ausgabe des Technolexikons in erster Linie, das 1899 be-
gonnen wurde und bereits 250000 M. gekostet hat. -
Unter den technischen Vorträgen traten der von Ri edl er 
über Dampfturbinen und der von Muthmann über 
Stickstoff~ewinnung aus Luft hervor, auf die Red-
ner näher emgeht. - Der Vorsitzende verweist im An-
schluß an die Mitteilungen des Hrn. Kohfahl über die 
wachsende 'Wertschätzung des technischen Standes noch 
darauf, daß in Baden der Staatsrat Honsell kürzlich zum 
Finanzminister ernannt worden ist. -
Wtlrttemb. Verein fl1r Baukunde. Am 21. Okt. fand die 
diesjährige Hauptversammlung statt. Den Vorsitz führte 
Hr. Ob.-Brt. Mayer, da der seit Ob.-Brt. Walter's Ab-
leben in stellvertretender Weise den Vorsitz führendeOb.-
Brt. Zügel nicht unbedenklich erkrankt war. Zunächst 
fanden die Neuaufnahmen der beiden Hrn. Reg.-Bmstr. 
J. Haas und G. Enßlin, beide bei der Bahn-Bauinspek-
tion Stuttgart/ statt. Dann kam der Geschäftsbericht für 
das Jahr 1905/06 zur Verlesung. Der Mitgliederstand des 
Vereins hat sich gegenüber dem Vorjahre von 279 auf 
283 gehoben infolge Neueintrittes von 10 Mitgliedern, wo-
gegen 3 gestorben (v. Ehmann, Gugler, Walter) und 3 aus-
getreten sind. Die im Verlauf des Jahres stattfindenden 
8 Versammlungen waren durchschnittlich von 35 Mit-
Jliedern und I Gast besuchtj Vorstandssitzungen wurden 
In dieser Zeit ebenfalls 8 aogehalten. Ferner fand eine 
Besichtil{ung statt, wobei sich auch die Damen des Ver-
eins beteiligten (Neubau des Diakonissenhauses unterFüh-
rungvon Hrn. Brt.Wo I tz). Zur 35. Abgeordneten-Versamm-
lung des Verbandes in Mannheim waren die Hrn. Ob.-
Brt Zügel und Bauinsp. Pantle abgesandt, an der Wan-
der-Versammlung nahmen noch weitere Mitglieder des 
Vereins teil. An Verbandsarbeiten hat der Verein ge-
fertigt die Begutachtungen zu den Entwürfen von Ver-
trä~en zwischen Bauherrn und Architekten, sowie zu den 
Leitsätzen betreffend die Umgestaltung der Baugewerk-
Schulen nach der künstlerischen Seite. Der von Hrn. 
Brt .. K u hn ~rstattete Kassenbericht zeigte gegenüber dem VorJah~e eIne erfreuliche Verminderung der Ausgaben. 
Anschheßend daran kam der Voranschlag für 1906/07 zum 
Vortrag und.w~rde in d~r aufgestellten Weise genehmigt. ~us dem Blbhothekberlcht von Hrn. Bauinsp. Pan tl e 
ISt. zu erwä~nen, daß im laufenden Sommer der ~rößte 
Ted des Büchervor~ates .an die. kgl. Landes-Bibhothek 
abgegeben und nur eIn klemerTed zurückbehalten wurde. 
Zu letzterem gehören alle Widmungen Geschenke Ver-
öffentlichungen von Mitgliedern usw. 'kurz alle Werke 
die für deJ.l Verein ein besonderes und dauerndes Interess~ 
haben. ~Ie a~ge~ebenen Bücher und Zeitschriften stehen 
de.n Verems~ltghede~ bei der öffentl. Bibliothek jeder-
zeit zur Verfügung, slt~d also ~ür den Verein keineswe~s 
verloren. Nach Er.Iedlgung dieser Arbeiten wurde die 
Neuwahl des Vorsltz.enden und des Vorstandes vorge-
nommen .. Zum Vorsitzenden wurde Hr. Brt. Hofacker 
gt;wählt, m den Vorstand kamen die Hrn. Brt. Landauer, 
Dlr.Lör~her,Brt.Kräl1 tle,Brt. K ühn,Bauinsp.P an tle, 
Brt. SchlJler, ~rt. Wol.!z und Ob.-Brt Zügel. Ehe die 
Versammlung SlC~ 3;ufloste, gedachte der Vorsitzende 
noch aller derer,. die 1~ vergangenen Jahre ihre Zeit und Kraf~ dem Verem geWIdmet hatten, sei es, daß sie ein 
Vere.msamt verwalteten oder daß sie sich zu Vorträgen ~erelt !anden. Vor alle~ wurde auch noch einmal des 
Im Apnl verstorbet.ten VorsItzenden, Hrn. Ob.-Bt1s. Wa I te r, 
gedacht, dem es mcht mehr vergönnt sein sollte sein Amt 
dem Nachfolger zu übergeben, sondern der mitt~n aus der 
Arbeit heraus abgerufen worden ist. - W. 
5. Januar 1907· 
Beim Wlnckelmannfest der Archäologilchen Gelellschaft 
IU Berlln sprach am 9. Nov. 1906 zuerst Hr. Prof. Conze, 
der soeben erst zurückgekehrt war, über 8 Ergebnisse der 
let~ten Ausg.rabu!lgen in Pergamon. I. Nachdem 
~el~ GymnasIUm dIe unteren Terrassen freigelegt waren 
Ist letzt der Hauptraum gefolgt, nur die Anbaulen sind' 
übru~. Gefunden wurde ein Architravblock mit Widmung 
an die Hera. 2. Von der Stadtmauer des Eumenes ist die 
ganze Ostseitt; bis an das Südtor freigelegt. 3. Die Brücke 
nach den römischen Spielplätzen aus der Königszeit die 
1843 von Wildwässern zerstört wurde, ist festgestellt. Auch 
das N ikephorion hat sich dort gefunden. 4. In den Palästen 
auf der Hochburg hat ein Kassetten-Block des großen 
Altars zum Pflaster als Zugang zu einem Saal Verwendung 
gefunden. 5. Im Hause des Attalus ist ein Teil der Wand-
malereien entdeckt, der denen in der Villa Prima porta 
entspricht. 6. In den 3 Grabhügeln, von denen dl!r ~roße 
schon durchforscht war, sind in den beiden tumuli.Je ein 
Trachyt-Sarkophagausgegraben. In einem war ein Krieger 
bestattet. Die Leiche ist zerfallen, 2 Schwerter und eingol~ 
dener Eichenkranz sind erhalten. Bei dem einen Sarkophag 
lag eine Alexander-Drachme, bei dem anderen die an-
tike Fälschung einer griechischen Münze. 7. Die Arbei-
ten an der Wasserleitung, .8/)2 von Gräber begonnen, 
geben ein vollständijtes Bild der Wasserversorgung der 
Stadt auch von den Quellen des Kaikos her. 8. Die alte 
Hauptstraße hatte denselben Lauf wie die heutige. Zur 
Erhaltung der Ausgrabungen, die durch die neue Stadt 
mit 25000 Einwohnern arg gefährdet ist, sind 50000 M. 
erforderlich von denen erst 5000 aufgebracht sind. 
Danach berichtete Hr. Reg.-Bmstr. Kren c k er über die 
von Kaiser Wilhelm abjteschickte Expedition nach 
A.k s um in der Provinz Tigre in Aethiopien, mit Licht-
bildern nach Aufnahmen v. Lüpke's. Das freie Gebirgsvolk 
stammt von den Sabäern her. König Melenik 1. soll ein 
Sohn Salomo's und der Königin von Saba gewesen sein. 
Die Bauformen weisen nach Süd-Arabien. Beim Eintritt 
in die Geschichte im I. J ahrh. n. Chr. zeigt sich griechischer 
Einfluß. Die Königsinschriften in äthiopischer Schrift 
stammen aus dem 3.-5. J ahrh. Sie finden sich auf den 
Seitenwangen der steinernen Throne, von denen noch II 
in ursprünglicher Lage sind. Zur Zeit Konstantin's trat 
Aethiopien zum Christentum über. Die Stelen stammen aus 
frühchristlicher Zeit und sind 20 m lange Monolithe. Auch 
Klosterbauten aus dieser Zeit sind nachweisbar. Im Mittel-
alter hört Aksum auf, Königstadt zu sein, bleibt aber der 
kirchliche Mittelpunkt. Hier steht die Zionskirche, welche 
die alte Bundeslade Salomo's enthalten soll. Die Stelen 
geben ein Spiegelbild alt· äthiopischer Holzbauten j ihr 
Grundriß ist aer der Häuser; auf den Seiten sind Tore und 
Fenster mitBalkenköpfen eingemeißelt. Denselben Grund-
riß zeigt einRäucheraltaraus Süd-Arabien. Die größte Stele 
ist 33 m hoch, während der höchste Obeliskhjetzt in Rom, 
nur etwas über 33 m mißt. Vor den Stelen ste en häufig Al-
täre mit Stufen. Zwei alte äthiopische Kirchen zeigen Holz-
formen in Stein. Die Kirche in Lalibela ist die Fort-
setzung dieser Bauweise. Dann folgen Steinbauten aus 
sabäischer Zeit mit hellenistischem Einfluß. Die Funda-
mente Enda Mikael in Ahum sind wohl die von Palästen. 
Der größte Palast in Aksum ist festungsartig. auf 4 m 
hohem Unterbau, die AußenflüKel 21 m, das Zentrum 24 in 
im Quadrat, ähnlich Enda MIkae!. In den modernen 
Häusern sehen wir die Fortsetzung der alten Formen, 
entweder das Vor- und Rückspringen der Seitenflächen 
oder eine Rundmauer. Das 40 mausgedehnte Do{>pelgrab 
Kaleb und Gabra Masqal ist ähnlich der Kirche m Dehra 
Damo. Der Eingang zu den Krypten liegt westlich der 
Schiffe. Auch auf dem italienischen Gebiete Aethiopiens 
könnten noch viele interessante Bauten durch Ausgra-
bungen, die aber die Italiener sich selbst vorbehalten, 
festgestellt werden. - Nn!. 
Mflnchener (oberbayer.) Arch.- u. Ing.-Verein. Vers. am. 
22. Nov. 1906. Durch die unvermutete Absage des in Aus-
sicht genommenen Vortrages ein improvisierter Abend, 
dessen Kosten opferwillig von einigen Mitgliedern des 
Vereines bestritten wurden. "Lichtbilder und Skizzen'" 
hatte man die Vorführungen -betitelt, in die sich die Hrn. 
Steinlein, Hönig, Schachner usw. teilten. Wie dies 
nun bekanntlich öfter zu geschehen pflegt, trat auch hier 
der Fall ein, daß diese Improvisation nich~ nur ~anz 
trefflich gelang, sondern auch manchen ganz eIgenartIgen 
Aufnahmegegenstand bot, der dem Betreffenden bei län-
ger zu Gebote stehender Vorbereitungszeit vielleicht 
nicht bedeutend genug erschienen wäre, den man aber 
ungern vermißt hätte. Architekten-Wanderfahrten hätte 
der Titel lauten können, denn von Genua und Monte 
Carlo ging's über Verona und Bozen bis zur Mainlinie, 
kreuz und quer in romantischem Ritt mit Hilfe des Skiop' 
tikons durch Stadt und Land, und die Unmittelbarkett, 
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mit der diese Moment-Aufnahmen von Monaco und 
Schweinfurt, Bozen und Nördlingen, Straubing und Brixen 
usw. wirkten, war nicht minder groß als mancher andere 
Vortrag. Den gleichen Beifall fanden mit Recht auch 
die ausgestellten Architektur-Skizzen, Wegkreuze, origi-
nelle Stadt- und Landhäuser usw. von Steinlein u. a. 
Möge die geerntete Anerkennung den einen oder ande-
ren der Herren veranlassen, ab und zu einmal derglei-
chen wieder bei Gelegenheit einzuschieben. Daran knüpfte 
sich ein erläuternder Vortrag des Züricher Schriftstellers 
Bührer über das neuartige künstlerische Unternehmen 
"Mono". Die Sache, deren Name von dem Worte "Mo-
nographie" abgeleitet ist, verfolgt die Herausgabe von 
tadellos wiedergegebenenAufnahmen von Architektur- und 
anderen Kunstwerken, Orts- und Städte-Ansichten usw. in 
ganzen Reihen, sowie zum Einzelverkauf der betreffen-
den Blätter. Diese, im Format etwas über Postkarten-
größe, haben auf der Rückseite einen kurzen, erläutern-
den Text und Raum zu eigenen, ergänzenden Bemerkun-
gen. Gesammelt stellen sie ein hübsches Reise-Album 
aar, das nach Land. Bezirk, Stadt usw. geordnet werden 
kann, wie die bereits erschienenen Reihen München, 
Nürnberg, Bayreuth, Linderhof, Neuschwanstein, Herren-
chiemsee, Berchtesgaden, Reichenhall, Schwarzwald usw. 
dartun. Aber auch anderen Zwecken des volkstümlichen 
Anschauungs-Unterrichtes sollen die Monos dienstbar ge-
macht werden, so z· B. dem Verständnis für unsere Ma-
rine usw. und zugleich eine künstlerische Umwälzung 
und Einheitlichkeit im Format der geschäftlichen Reklame 
anbahnen. Dem internationalen Gedanken, der durch 
ein reiches Ausstellungsmaterial an Entwürfen von Künst-
lerhand illustrit>rt wurde, steht wohl eine günstige Zu-
kunft in Aussicht; er scheint berufen, vieles vom Schlech-
ten und Wertlosen der Postkartenindustrie auszumerzen.-
Vermischtes. J. K. 
VI. Versammlung von Heizungs- und Lüftungl- Fachmän-
nern. Wien 1907. Die VI. Versammh,mg von Heizungs- und 
Lüftungs·Fachmännern findet unter der Bezeichnung" Kon-
gr~ß für Heizung und Lüftung" vom 3. bis 6. Juni 1907 in 
WIen statt. An den Kongreß schließt sich auf Einladung 
ungarischerFachgenossen eineFahrt nachBudapest an. 
Das Protektorat des Kongresses haben übernommen: Se. 
Exz. der Hr. k. k. Minister des Innern, Dr. Richard Freih. 
von Bienerth und Se. Exz. der Hr. k. k. Statthalter für 
Niederösterreich, Graf Erich von Kielmannsegg. 
An dem Kongreß können alle diejenigen teilnehmen, 
die durch ihre TätigkeIt als Fabrikanten oder Ingenieure 
der Heizungs- und Lüftungstechnik nahe stehen oder in 
ihrer amtlichen oder privaten, wissenschaftlichen oder 
praktischen Wirksamkeit ein besonderes Interesse für die 
Förderung des Heizungs- und Lüftungswesens haben. 
Anfragen und Anmeldungen sind zu richten an die 
Geschäftsstelle des Kongresses Wien I, Seilerstätte 16.-
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb betr. Skizzen (ür ein Schulhaul in Mei. 
ningen wird zum I. Mai d. J. für in Deutschland ansässige 
Architekten erlassen. Es gelangen 3 Preise von 1500, 
1000 und 500 M. zur Verteilung. Ein Ankauf nicht preis-
lite~rönter Entwürfe für je 300 M. ist vorbehalten. Die 
ZeIchnungen sind I : 200 verlangt. Dem Preisgericht ge-
hören u. a. an die Hrn. Ob.-Brt. Fr i tz e und Brt. S c hub e r t 
in ~einingen. Der Magistrat von Meiningen, der das 
PreIsausschreiben erläßt, behält sich vor, die Skizzen ganz 
oder teilweise für die Ausführung zu benutzen, jedoch 
auch mit einem Preisträger wegen der Ausfüh-
rungs-Entwürfe in Verbindung zu treten. Unter-
lagen gegen 2 M. durch den Magistrat Meiningen. -
Wettbewerb Theater AUllig a. E. Das für 8-900 Per-
sonen zu planende und im Maßstab I: 200 zu zeichnende 
Theater soll auf einem bevorzugten Gelände im Zusam-
menklang mit Schule und Postgebäude an der Goethe-
Stra~e erric;:htet werden. Als bemerkenswerte, an die 
Berl!nerSch~llerthea t~r-Bewegung an kl ingendePro~ram~­
Bedmgung 1st anzuführen, daß das Theater in semer 10-
neren Anlage dem Charakter der Stadt als Industriestadt 
entsprechen soll und daß der Hauptwert auf eine große 
Anzahl auch billigerer Sitzplätze ~elegt wird, während 
ei.ne größere Anz~hl ,:on Logen mcht angestrebt wird. 
Eme Ba~summe WIrd mcht angege~en, jedoch ein schät-
zun~.swelser ~ostena~schlag des elOgereichten Entwurfes 
gewunscht. NIcht preIsgekrönte Entwürfe sollen für 500 K. 
erworben werden können. Der Stadtrat ist nicht gebun-
den, einen der preisgekrönten oder angekauften Entwürfe 
zur Ausführung zu bringen. Das Preisgericht soll in den 
ersten Tagen des Tanuar bekannt gegeben werden; in ihm 
werden voraussichtlich sowohl ein Vertreter des Oesterr. 
Ing.- u. Arch.-Vereines" sowie ein Vertreter des "Verban-
des Deutscher Arch.- u. Ing.-Vereine" sich befi~den. -
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MiBstände in 'der Durchftlhrung der :Wettbewerbe. "In 
Nr. 101 der Deutschen Bauzeitung vom IQ. Dez. v. J. ist 
unter "Mißstände in der Durchführung der Wettbewerbe" 
folgendes zu lesen: "Ein Fachgenosse aus Cöln teilt uns 
mit, daß bei der öffentlichen Ausstellung der Entwürfe 
für ein Warenhaus Tiet1: in Dllsseldorf em Eintrittsgeld 
von 5oPf. erhoben wurde. Ist, so fragt er, die große Summe 
von Arbeit, die in einem Wettbewerb ruht, nicht wert, 
den Teilnehmern des Wettbewerbes und der Fachge-
nossenschaft das weiteste Entgegenkommen zu erweisen?" 
Aus dieser Notiz muß man lesen, daß ein Eintritts-
geld von 50 Pf. von uns erhoben wird. Da das durchaus 
nicht der Fall ist, so bitten wir Notiz davon zu nehmen, 
daß sich die Angelegenheit in Wirklichkeit wie folgt ver-
hält: Die Ausstellung findet im Kunstgewerbe-Museum zu 
Düsseldorf statt, diese kann am Sonntag und 3 Wochen-
tagen unentgeltl ich besucht und besichtigtwerden. Für 
die Ausstellung selbst wird ebenso wenig irgend ein Ein-
trittsgeld erhoben. An den anderen 3 Wochentagen er-
hebt das Kunstgewerbe-Museum ein Eintrittsgeld von 
50 Pf. und wer an diesen Tagen die Wettbewerbs-Aus-
stellung besuchen will, muß selbstverständlicherweise das 
Eintrittsgeld fürdasK unstgew erbe-M useu m bezahlen. 
Für die Ausstellung der Entwürfe selbst wird kein Ein-
trittsgeld erhoben." -DüsseldorferBaugesellschaftm. b. H. 
Diese Ausführungen sind lediglich eine Bestätigung 
der berechtigten Beschwerde des Cölner Fachgenossen. 
Wer das Eintrittsgeld erhebt, ist völlig gleichgültig; daß 
es erhoben wurde, bestätigt die Zuschrift. Wenn das 
Kunstgewerbe-Museum in Düsseldorf entgegen dem längst 
eingeführten Brauch bei den Museen der Großstädte heute 
noch auf dem Standpunkte steht, dem Volke den Besuch 
seiner Sammlungen an bestimmten Tagen durch ein Ein-
trittsgeld zu erschweren, so ist das seine Sache. Sache 
der den Wettbewerb ausschreibenden Gesellschaft aber 
wäre es gewesen, einen Ausstellungsraum zu wählen, der 
auch dem auswärtigen Fachgenossen, der mit den lokalc:n 
Verhältnissen nicht vertraut ist, ermöglicht hätte, dIe 
Pläne ohne besondere Abgabe zu studieren, zumal er ja 
ohnebin schon eine nicht unbedeutende Reise-Auslage 
hatte. Die große Summe der geleisteten Arbeit wäre 
dieser Rücksicht schon wert gewesen. -
Im übrigen erhalten wir zu diesem Wettbewerb aus 
Dresden noch die folgende Zuschrift: 
"leder ernst strebende Architekt weiß, daß der Weg 
des öffentlichen Wettbewerbes ein ebenso mühevoller wie 
freudeschaffender ist, durch den, selbst bei einem Durchfall, 
dem Streben doch immer neue Nahrung zugeführt wird. 
Die Aufgabe in Düsseldorf war eine besonders mteressantel 
ebenso dankbar an sich, wie umfangreich. Dies wiro 
jeder Beteiligte bestätigen müssen. Sie brachten in Ihrer 
Nr. 97, Jahrg. 1906, die Namen der PreistrAger zur Kennt-
nis Ihrer Abonnenten, weiter nichts. Noch heutel nach 
mehr als Monatsfrist, weiß ich weder, wie stark oie Be-
teiligung, noch wie und wo meine Arbeit gewertet ist. 
Mein höfliches Ersuchen um U ebersendung des Protokolles 
wurde zwar erfüllt, aber ich mußte die Annahme, da die 
Zusendung unter Nachnahme erfolgte, verweigern. 
Für Sie füge ich hinzu, daß allein das Postporto mei-
ner Arbeit 7 M. betrug, die aufgewendete Zeit und Mühe 
der Arbeit sei durch die Freude beim Schaffen auf~ewo­
gen. Aber sagen Sie selbst, muß es nicht geradezu 10 sei-
ner weiteren Wirkung alles ideale Streben lahmlegen, wenn 
fortgesetzt bei Wettbewerben, die eine ungeheure Summe 
von Arbeit und Können ausmachen, einen bedeutenden 
materiellen Aufwand erheischen, wenn, sage ich, die ele-
mentarsten Forderungen des Entgegenkommens unerfüllt 
bleiben? Gerade beim Baukünstler ist der Kampf um An-
erkennung, neben dem künstlerischen Wehe, wenn ich 
so sagen kann, mit schweren materiellen Opfern verknüpft, 
und nun kommen einem die Ausschreibenden so. Von 
Kaufleuten kann der Künstler ein tieferes Verständnis 
tür seine Angelegenheiten kaum fordern, von den Preis-
richtern muß er es können. Freilich mag diesen ein 
harter Kampf oft erspart geblieben sein, aber gerade aus 
dieser Erkenntnis heraus muß diesen Herren die Sache 
der Wettbewerbenden immer wieder ans Herz gelegt wer-
den. Sie müssen ihren Mandanten im Interesse der 
Kunst gewisse Bedingungen zur Pflicht machen. Ob 
es anginge, neben den Preisen und Ankäufen, wenn auch 
sparsam "lobende Erwähnungen" zu geben, sei im Hin-
blick auf den Düsseldorfer Fall von neuem angeregt. K." 
Inhalt': Verband Deutscher Archit~kten- und Ingenieur-Vereine. 
Du Wohnhaus Kurlilrstendamm 110 In Berlin. - Der Haien von Port 
Sald am Suez-Kanal und seine geplante Erweiterung. - Vereine. - Ver-
mischtes. - Wettbe .. erbe. -
Bildbeilage: Wohnhaus Kurfürstendamm 110 in Berlin. 
Verlag der Deutschen ilauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Rt'daktion 
verant .... rtlich Albert Holmann, Berlin. 
Buchdruckerei uustav Schenck NachfIr., P. M. Weber, Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. NQ: 3. BERLIN, DEN 9.JANUAR 1907. 
Das Ausstellungswesen in München. 
Hierzu die Lagepläne dieser Nummer. 
mJ ie weithin beachteten Erfolge anderer deutschen tern des Vereines Ausstellungspark, von Künstlern, Kunst-17 Städte auf dem Gebiete des Ausstellungswesens, Gewerbetreibenden, Vertretern von Gewerbe, Handel und namentlich Nürnbergs und Dresdens, haben im ver- Industrie, Mitgliedern der Stadtgemeinde -Verwaltung 
gangenen Jahre München, das die Pflege dieses Gebietes usw., um die Vorarbeiten für die Abhaltung einer Mün-
zu lange ruhen ließ1 zu frischem Vorgehen aufgerüttelt. ebener Ausstellung im Jahre 1908 mit aller Tatkraft in In der zweiten Rähte des vergangenen Dezember tagte die Wege zu leiten. Die einzelnen Unterausschüsse und 
unter demVorsitz des Rrn.Bürgermeister Dr. vonBorscht der große Arbeitsausschuß werden demnächst ihre Tätig-
im Rathause in München eine Versammlung von Vertre- keit aufnehmen. In einer in Bälde stattfindenden großen 
6/mo..&oM 
- -
----- -..y~ 
H. Preis. 
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Versammlung soll der Oeffentlichkeit Kenntnis gegeben eines Wettbewerbes stattgefunden. Wir erhielten über 
werden von dem Plan, dem Umfang und der Organisa- diesen !Vettbewerb d~n folgenden Bericht: . 
ti on des Unternehmens. Zu dem Unternehmen haben be- "MItte August von gen Jahres erließ der Magistrat der 
?rr.q(Jh ~q;a vart'apark 
]t'-nr,.._.sw,....UU .~. 
Entwurf der Hrn_ Gebr_ R a nk in Mönchen. IU. Preis. 
100 200 
Entwurf der Hrn. He 5 5 e m e r & S c h in i d t in München. Angekauft. 
reits umfassende Vorarbeiten für die Bebauun~ des Ge- Stadt München für in München wohnhafte Künstler einen 
ländes der Ausstellung von 1908, des Geländes hmter dem Ideen-Wettbewerb betT. die "Herstell ung von Planskizzen 
Parke der Bavaria, a uf der Theresienhöhe, in Form für die bauliche Ausgestaltung des Ausstellungs-Platzes 
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auf der There ienhOhe" in MUnchen. An ständigen Bau- und mehreren Vorführungsringen, darunter einer init etwa 
ten waren in Au sicht genommen: I. Ausstellung räume 6000 qm. Diese Räume sollten unter Umständen auch für 
L 
Entwurf der Hrn. W. Berts ch und A. Hirschmann in MÜnchen. 1. Preis. 
f" r di L. ndwirt eh ft, be tch nd u 
in m F1 eh nr um von 7000 /im, ein m 
9· J nu r 1907. 
lIb uten mit andere Aus teIlungszwecke verwendet werden können. 
I on 500 /im 2. Zwei Hallen zu 10000 und 3000 qm, erstere auch rur 
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Massenversammlungen geeignet, und 3. ein Verwaltungs- im wesentlichen den von Bertsch im Auftrage der Stadt 
Geblude. Die Herstellungs-Kosten rur diese ständigen, ausgeführten Vorentwurf: In der nördlichen Hälfte des 
in Eisen, Beton und Glas zu entwerfenden Gebäude soll- Ausstellungsparkes, mit den landwirtschaftlichen Bauten 
ten 1000000 M. nicht wesentlich überschreiten. organisch verbunden und mit einem Teil derselben den 
Die für den Landwirtschaftlichen Verein bestimmten kleinen Vorführungsring bildend, die kleine Halle; an 
Bauten waren "vertragsgemäß" an der Nordost-Ecke des dieselbe anschließend die große Halle mit wenig ~e­
Ausstellungs-Geländes zu planen. Aber auch die Lage der brochener Achse, und an der Westgrenze des Bavana-
erwähnten übrigen Gebäude war auf der· dem Zentrum Parkes die Haupt-Restauration, ihre Bogengänge und 
der Stadt näher gelegenen nördlichen Hälfte des Aus- Terrassen gegen den Park zu vorschiebenCi. Diese erste 
stellungsgebietes als "erwünscht" bezeichnet; indes soll- Anlage erscheint hier nur ergänzt und in den Einzel-
ten andere Lösungen nicht als ausgeschlossen erscheinen. heiten durchgearbeitet, während die früher nebensächlich 
"Als Mittelpunkt der Geselligkeit und Erholung" waren behandelten provisorischen Bauten erst im vorliegenden 
zwei ständIge Restaurationen vorzusehen, eine ~roße mit Entwurf Gestaltun~ erhielten. 
einem Saal von etwa 1000 qm Flächenraum und eine kleine Der Entwurf zeIgt eine übersichtliche und klare Lage-
mit ungefähr 200qm Bodenfläche. rung der Hauptbauten zueinander, ein Vorzug, der auch 
Der Bavariapark sollte, abgesehen von einer geringen für den Betrieb und die Orientierung eine große Rolle 
Bebauung an der Westgrenze und einem Verbindungs- spielen dürfte, abgesehen davon, daß dadurch auch die 
Weg zwischen dem nördlichen und dem südlichen Ausstel- geschlossene Abhaltung kleinerer Ausstellungen mit Aus-
lungsgebiet, erhalten bleiben. Als Zugänge zum Ausstel- schluß des südlichen Teiles ermöglicht wird. Anderseits 
lungspark sollten drei Haupteingänge, zwei von Osten läßt diese ~nordnung für die Errichtung provisorischer 
uno einer von Westen, einem großen Verkehr Rechnung Bauten für Jede größere Ausstellung genügend Raum zur 
tragen. An fler Theresienhöhe war in deren nördlichem freien Entfaltung, womit die MögliChkeit zu deren unab-
Tell auf die Herstellung intim gehaltener Ausstellungs- hängiger künstlerischer Gestaltung gesichert erscheint. 
Bauten mit Anpflanzungen und entlang dem Mathias Allerdings mußten bei dieser Anlage auch einige 
Pschorr-Rin~ auf eine zweigleisige Eisenbahn-Führung, Nachteile in Kauf genommen werden, die wohl schon 
ebenfalls mIt Baumpflanzung, Bedacht zu nehmen. beim Vorentwurf die eigentliche Ursache zum Ausschrei-
Als Termin für Ciie Ablieferung der Arbeiten war der ben des Wettbewerbes bildeten. Das ~ilt vor allem von 
I.Okt.vorigc::nJahresfestgesetztworden. Die kurze Frist von der Form der Haupt-Verkehrsader, dIe sich nur wenig 
6 Wochen für das Ausschreiben war durch die wünschens- gebrochen und ohne besondere Zielpunkte vom nörd-
werte Eile, mit welcher der beabsichtigten ersten großen lichen Ein~ang an der Theresienhöhe bis zum westlichen 
Kunst-, Kunstgewerbe-, Industrie- und Handels-Ausstel- Eingang inS Ausstellungsgebiet hinzieht. Die vorherr-
lun~ 11)08 im Ausstellungspark vorgearbeitet werden sollte, schende Richtung der Gebäude-Achsen gegen den Ba-
bedingt. Sie stand übrigens mit der geringen zeichne- variapark läßt - besonders bei der Haupthalle - eine 
rischen Arbeit, die verlangt wurde - 1 Lageplan im Maß- geschlossene Wirkung vermissen, welche Empfindung 
~ta~ 1 : IO?O in besti!Dm~en Farb<:n mit Vogelperspektive durch die niedrigen Ballten längs der Parkgrenze kaum 
In. Isometnscher PrOjektIOn auf einem Blatte - noch im aufgehoben wird. Auch der Weg durch den Park mündet 
Einklang; wenn auch die verfügbare Zeit für die geistige an nebensächlichen Punkten. Nebenbei sei der Bemer-
Arbeit in Berücksichtigun~ mehrerer gleichzeitig laufender kung Raum gegeben, daß sich eine große, fertige Halle 
Wettbewerbe nicht als reIchlich bemessen gelten konnte. kaum zur Unterbringung von Kunst-Ausstellungen eignet, 
Qebrig«:ns verlangen die Art und die Fassung des Aus- während z. B. die Mascliinen hier gewiß eine bessere Auf-
schreIbens Im Interesse der an Wettbewerben beteiligten stellung finden dürften. 
K~nstlerschaft eine kurze kritische Beurteilung. Vor allem Der Entwurf mit dem Kennzeichen dreier verschlun-
WIdersprach die Stelle: "Für den südlichen Teil und, so- gener Kreise von Prof. Emanuel v. Sei d I, der den 11. Preis 
weit mcht etwa die Hauptrestauration dort geplant ist erhielt (S. 17), sieht "in einem innigen, schönen Kontakt 
auch für den westlichen Teil des AusstellungsgebIetes sind zwischen Landschaft und Architektur" die Hauptaufgabe. 
provisorische Ausstellungsbauten vorzusehen" indirekt Nicht nur die einzelnen Platzanlagen unter Einbeziehung 
der früher erwähnten Stelle: "andere Lösungen erscheinen der Gartengrenze als Platzwand sind schön geformt, son-
indessen nicht als ausgeschlossen". Auch konnte die Be- dem auch die Wechselbeziehung der einzelnen Gebäude 
stimmung, daß die Planskizzen die farbig verlangte und Platzgrul?pen zu einander - besonders im nördli-
"Situation unter Einzeichnung der Umrisse mittels Pa- chen Teil- Sind geglückt. Und die Führung des Haupt-
rallelperspektive enthalten sollen" mit dem Nachsatz: zuganges ~nd des VerbinduI?gs-Weges ~i.t ihren gut .ge-
~etwaige weitere Zeichnungen und Modelle werden dem wählten ZIelpunkten kann In erster Llme zu d~n v or-
t'reisgerichte nicht vorgelegt" kaum eine glückliche ge- zügen des Entwurfes gerechnet werden. Daß dIe letzt· 
nan!lt werden. I?eren Aufhebung erst 8 Tage vor dem genannte künstlerische Lösung nur durch die Trennung 
A~heferungstermln dürfte von manchem Künstler mit ~e- (ler Haupthalle von den übrigen ständigen Bauten und 
mIschten Gefühlen aufgenommen worden sein. ErschIen deren Lage .mit der kleinen Res~auration }m südlichen 
sonach das Ausschreiben an sich nicht in allen Punkten in Teil zu erreIchen war, muß als ein NachteIl der ganzen 
wünschenswerter Weise klar, so war auch der Satz, in wel- Anlage empfunden werden. ch~m sich der Magistrat von "irgendwelchen weiteren Ver. Denn wenn selbst die räumliche Teilung der wich-p~lcht~ngen" den Preisträgern ~egenüberim Vorhinein frei· tigsten Gebäude-Gruppen keine unüberwindlichen Schwie-
hleltl mclit dazu angetan, zur TeIlnahme am Wettbewerb all- rigkeiten für die Organisation böte und in bestimmten 
zusenraufzumuntern. Dennoch ließen sich, wie der Einlauf Fällen sogar von großem Vorteil wäre, müßte doch die 
v<;m 41 Entwürfen - ein Drittel gute Arbeiten - bewies, bedenkliche Nähe der größten Baurnasse zur Bavaria aus-
dIe MünchenerKünstier imInteresse der Sache nicht schlaggebend sein, um die Ausführung des Planes in 
abhalten, mit beachtenswerten, zum Teil vorzüglichen An- Frage zu stellen. Als weitere ungünstige Folge der ge-
regungen ihr Scherflein zum Gelingen des groß gedach- wählten Anordnung entstand die nebensächliche Mündung 
ten, für die künftige Entwicklung Münchens bedeutungs- des südlichen Einganges an der Theresien-Höhe. 
vollen Unternehmens beizutragen. Auch ist vorweg fest- Nicht versäumen möchte ich aber, auf eine verkehrs-
zustellen, daß die ausgezeichneten Entwürfe - wie es bei technische Frage hinzuweisen, die Prof. Ern. v. Seidl in 
der Zusammensetzung der Jury, der in weit überwiegen- einem Vorschlage seines Planes aufwirft. Er schlägt zur 
der Anzahl bekannte Künstler angehörten, und bei einem Bewältigung des voraussichtlichgewaltigenVerkehreseine 
"Ideenbewerb" nicht anders zu erwarten war - außer be- Rundbahn vor, welche teils als Hochbahn (überm west-s~nderen Anregungen .auch alle bei den übrigen Arbeiten lichen Eingang), teils als Tiefbahn (unter den Gebäuden w~ederkehrenden, .brauchbaren Vorschläge in konzen- und unterm Verbindun~s-Weg durch den Bavaria-~ark) 
trIerter Form enthIelten. Deshalb dürfte eine kurze Be- nicht nur dem Bedürfms als Verkehrsmittel entspncht, 
sprechung der ausgezeichneten Entwürfe an der Hand der sondern auch geeignet erscheint, eine ganze Reihe von 
Lagepläne genügen, da die ausgeführten Bauten seiner- Ausstellungs-Gegenständen in sich zu vereinen und so 
zeit Gelegenheit geben werden, auf das Ausstellungspark- lehrreich - weil in Verwendung - vor Augen zu führen. 
Unternehmen zurückzukommen. Obwohl die Anordnung der Rundbahn durch die Ver-
Der mit dem I. Preis bedachte Entwurf mit dem legung der Haupthalle in den südlichen Teil bedingt war, 
Kennwort: München 19081", Verf.: städt.Bauamtmann W. dürfte sich deren Ausführung auch bei einer anderen 
Bertsch,Mitarbeiter: Arch. A. Hirschmann (S. 19), zeigt Lage der Gebäude empfehlen. - (Scbluß folgt.) 
...::.:-.--::..--:-:-:---=-
Vermischtes. liches Schaffen und erfolgreiches Lehren von der ~ech~ 
Ehrendoktoren. Der Professor für Statik der Baukon- nischen Hochschule zu A ach en zum "Doktor-Ingemeur 
struktionen, Brücken- und Eisenhochbau an der Danziger ehrenhalber ernannt. -
T h' h H h h IR' h ld d' Inbalt! Das AU8steilungswesen in München. - Vermllcbtes. -
ec msc en oc sc u e, ein 0 Kr 0 h n , wur e In Verlag der Deutseben Hauzeitung, U. m. b. H., Herliß. . I'Ilr die Redil!tion 
Würdigung seiner VerdIenste um die Förderung der . verantwortlieb Albert Hofmann Berlin. 
Brücken-Baukunst durch anregendes Forschen, vorbild- Buchdruckerei Oustav Scbenck Nacbßg., P. M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N~ 4. BERLIN, DEN 12. JANUAR 1907. 
Landhaus Dr. med. Paul Teuscher in Loschwitz bei Dresden. 
Architekt: Kgl. Brt. Kurt Dieste) in Dresden. Hierzu eine 8ildbeilage, snwie die Abbildgn.S.23 und 25. 
as Landbaus des Hrn. Dr. Paul 
T uscber i t in unmittelbarer 
Nachbar chaft des bekannten 
Dr. med. Teu eher' ehen ana· 
torillln' hart am bhange des 
Lo ehwitzer Höhenzuge ge-
l gen. Da wegen des fel i-
gen Untergrunde stark her-
au gehobene Erdge choß ent-
l&./~~~~~~!:!:!l:!J hält außer den notwendigen 
Vorräumen und einer Diele das Zimmer des Herrn, ein 
kleines Damenzimmer, da Speisezimmer mit hochge-
legenen. seitlichen Fenstern und einer in der Regel 
durch emen Vorhang verschlossenen Pianino-Nische 
einen Salon, durch dessen große chiebefenster sich 
der Ausblick in ein Land chaftsbild von seltenerScbön. 
heit eröffnet. Unter der zum Obergescboß führenden 
Holztreppe befindet sich ein kleiner Raum für die il-
berwäsche. Er dient zugleich als Durchgang nach dem 
tief gelegenen Garten, der von dem dem Speisezim-
Ansicht der Gartenseite. 
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mer angefügten, teilweise gedeckten Altan nicht zu 
erreichen war. 
Der niedrige Flügelbau, welcher einen kleinen 
Wirtschaftshof gegen Einblick von der Straße schützt, 
enthält zu ebener Erde die Eingangshalle, ein Mäd-
chenbad, Waschküche mit Abort, sowie im erhöhten 
Erdgeschoß, von der Vordiele aus zugänglich, eine 
Garderobe mit Toiletten für Gäste. 
Das Obergeschoß umfaßt die Schlafzimmer der 
Familie nebst Zubehör an Bad, Klosett, Schrank-
zimmer, sowie die Kinderzimmer und eine Gaststube. 
Die Dienstbotenräume sind in den Giebel-Ausbauten 
untergebracht worden ; die Wirtschaftsräume liegen 
im Untergeschoß und sind durch Aufzug mit den 
oberen Geschossen verbunden. Die Beheizung des 
Hauses erfolgt durch eine Warmwasserheizung. 
Das Aeußere des Hauses ist mit Ausnahme weni-
ger Sandsteinteile in Mörtelputz (Graupelputz) her-
gestellt und überwiegend rosa gefärbt, während die 
bescheidenen Putz-Ornamente blau und weiß gehal-
ten sind. Das Haus läßt einen seinen Besitzer, in dessen 
väterlichem Hause]. H. Voß lebte und dichtete, heimat-
lich anmutenden Ton alt-jenenser Bauart anklingen. 
Diein das Tal herabschauende Rückseite desHau-
ses (S.21) erhielt, abweichend von der Straßen-Schau-
seite, ein etwas ländlicheres Gesicht. Die Wahl eines 
mit Holz verkleideten Fachwerkgiebels wurde durch 
den herein brechenden Winter, der das Aufführen 
eines gemauerten Giebel und damit die rechtzeitige 
Fertigstellung des Hauses unmöglich gemacht hätte, 
wesentlich beeinflußt. 
Die innere Ausstattung blieb ohne eine die Son-
der-Beachtung beanspruchende Behandlung. Ledig-
lich die Diele, in der kein vorhandenes Hausgeräl 
seine Stimme erhebt, konnte mit dem äußeren Ge-
wande des Baues in Beziehung gebracht werden. 
Jedoch beschränkt sich die Ausstattung auch hier 
lediglich auf dunkelblauen Sockel, chromgelben Wand-
ton und blau gestrichenes, mit wenig Handmalerei 
geziertes Holzwerk. -
Der Hafen von Port Said am Suez-Kanal und seine geplante Erweiterung. 
Olie Bedingungen für PJ die Entwicklung des Hafens von 
Port Said müssen we-
gen des außerordentlich 
starken Verkehres als 
sehr günstig bezeichnet 
werden. 
Von Baurat Professor dc Thierrv in Grunewald-Berlin. (Schluß aus No. 2.) 
Die Anzahl der den 
Kanal durchfahrenden 
Schiffe stieg von 1494mit 
2096772 Reg. -Tonnen 
netto im Jahre 1875 auf 
3624 mit 6335753 Reg.-
Tonnen im Jahre 1885, 
auf 3434 mit 8448383 
Reg.-Tonnen im Jahre 
1895, und auf 4116 mit 
13 134 105 Reg.-Tonnen 
im Jahre Iljo5, wobei 
allerdings die Zunahme 
derSchiffszahl, wieübri- r;~~~ii~ 
gens in allen europäi-
schen Häfen, nur lang-
sam vorsichgehtimVer-
gleich zur Zunahme des 
Gesamt - Tonnengehal-
tes, sodaß einer Zunah-
me des Verkehres um 
107%von 1885 auf 1905, 
mit einer Zunahme der 
Schiffszahl um 14 %, 
eine Zunahme des mitt-
leren Tonnengehaltes 
von 83 % gegenüber-
steht. Nicht unerheb-
lich ist neben diesem 
Verkehr derjenige der 
Kohlendampfer. So ha-
ben beispielsweise im 
Jahre 1899 308 Dampfer 
über I MillIOn Tonnen 
Kohlen in Port Said ~e­
löscht. Die meisten die-
ser Kohlendampfer sind 
in Ballast weiter- oder 
zurückgefahren. Ueber 
9/ 10 dieser Kohlen wer-den aIsBunkerkohlen an 
die den Kanal benutzen-
den Schiffe abge~eben, 
I 
I 
I 
\ 
\ 
und kaum 1/10 Wird im 0 '00 200 300 <tOO 500 wo 100 Lande verbraucht. I I , I I I I I 
In hohem Maße er-
freulich ist der zuneh· 
mende Anteil der deut-
schen Flagge an demKa-
nal-Verkehr. Während 
m Tiefes Fahro-vS5l!r 
A. öe/ihcle f. cl See-HafenfNlnnnof 
B. • d. f'r~nz. u..nyl. Aclm/rald.' 
- ibrliand.ne Anlig." 
---- (ie;H",,1e • 
N. 
Deutschland im Jahre L-__________ ~..JLIJ'!JL..;t.m':.=---"':.....>.....,.......u~ """::_'_:__:_---'~--= 
1874 nur mit 1,7°,0 am Abbildg. 7. Hafenanlagen von Port Said. 
Gesamtverkehr in Reg.-
Tonnen netto beteiligt war, stieg dieser Anteil I884auf2,9%, schließlich r6 10f0. Trotz der gewaltigen Entwicklung des 
1894 ll-Qf 7,8%, erreichte 1904 den Betrag von 13,2 n/O und 1905 Kanalverkeh;eshatsich derHandel vonPortSaid nur äußerst 
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langsam entwickelt. Der Hauprgrund hierfürliegtzweifellos 
in den mangelhaften Verbindungen mitdem Festlande. Erst 
im Dezemberr893 wurde eine Schienenverbindu~g mit 1s-
mailia dem Verkehr übergeben, aber die ägyptische Re-
gierung hatte an die Konzession die Bedingu!,!g geknüpft, 
daß Güter vom Transport au geschlo sen bleiben s?lIten, 
und hatte auch eine Spurweite von 75 cm vorgeschnebenj 
er t im Jahre 1900 entschloß sich die ägyptische ~e­
gierung, die Eisenbahn mit Normalspur, welc.he Kauo 
mit 1smailia und Suez verbindet, nach Port S:ud zu ver-
Ilingern und den Betrieb zu übernehmen. Der Vertrag mit 
der Suez-Kanal-(;e ellschaft wegen Uebernabme dieser 
Bahn wurde im Jahre J()OZ unterzeichnet. 
Interessant an der Handels-Statistik von Port Said 
ist es, daß die Ausfuhr von Zigaretten hauptsächlich nach 
D.eutschland 7rfolgt und daß der Wert der ausgeführten 
ZIgaretten mIt 6304000 Fres. (i. J. 1904) ungefähr die 
Hälfte des Wertes der Gesamtausfubr darstellt. 
Die neueste Entwicklung des Handels von Port Said 
erfordert also eine Erweiterung der bestehenden Hafen-
Anlagen; für die Suez-Kanal-Gesellschaft kam aber noch 
d3;s dringende Bedürfnis hinzu, die Reparaturwerkstätten 
mit dem dazugehörigen Reparatur-Becken zu erweitern 
denn seit Jahren sind die vorhandenen Anlagen kau~ 
imstand~, dem Bedürfn!s zu entsprechen. Diese Anlagen 
sollen, wie der Plan Abblldg. 7*) (S. 2Z) zeigt, nach dem öst-
DerMenzaleh-
See ist außeror-
dentlich fisch-
reich, aber die 
Tiefen sind auch 
fnr den Verkehr 
von Kanalfahr-
zeugen geringen 
Tiefganges un-
genUgend. Erst 
neuerdings, im 
Jahre '905, h.'lt 
eine Privat-Ge-
sellschaft die 
Konzession er-
haI ten,einenKa-
nal durch den 
Menzaleh - See 
herzustellen, um 
Dnmiette und 
Matarieh durch 
diese Binnen-
Architekt: Kgl. Baurat Kurt Dieste] in Dresden. 
Landhaus Teu8cher in L08chwitz bei ,Dresden. . . 
Grundrisse, Seiten- und Straßen-Ansichten und chmtt durch die Diele. 
lichen, also dem 
asiatischen Ufer 
verlegt werden, 
wodurch neben 
dem Vorteil, daß 
auch späteren 
Erweiterungen 
daselbst in viel 
ausgedebnterem 
MaßeRechnung 
getragen werden 
kannalsaufdem 
westlichen Ufer, 
wo die Nähe der 
Stadt sehr große 
Schwieri gk:ei ten 
bieten würde, 
noch der Vor-
teil, daß dasalte 
Reparatur-Bek-
chiffahrtsstraße 
mit PortSaid zu 
verbinden.Diese 
Gesellschaft be-
absichtigt nun, 
den Kanal für 
Fahrzeuge von 
100 t Tragfähig-
keit ulld Im Tief-
gang herzustel-
len; alsSchlepp-
Dampfer slI1d 
Hinterr. dc.lamp· 
fer in Aussicht 
~ kennunmebrfür 
die Erweiterung 
des Handelsha-tERRASS( fens verfügbar wird,als gewich-tiger Faktor ins 
., 'f.- Gewicht fällt. 
,Cl ! " Die in der Aus-
.. ~"(L( '. ,ROGtscHOSS. ~~~!~n~r~~f:!~ 
t= . bezwecken so-
''"pRR 1 l mit eine Erwei-
.(RR'"' . L -E 1 L E ' 4ROtR • I terung der be-
_ ,. ~ HRRASS' a08but stehenden Ha-
a , . ,." fenanlagen auf 
genommen. je- . . 
se Verbilldung Wird zweifellos auch zur Hebung des Um-
chlagverkehres in Port aid beitragen. Der Gesamt-
handel VOll Port aid, welcher im Jabre ]<)02 den Wert V~11 51 Mi!!. Frc . nicht ganz erreichte, hatte Im Jahre 1904 
den Wert von 71 Mill. über chritten, fiel dann aber im 
J altr 190, ~u~ et\~a, über .63 Mi!l: Frc : An der"Einfuhr ,ist 
in erster t11lle die rürkel bete!lJgt mit etwas ul,er 8.Mlil. 
Frc . (im Jahre H)04 üb~r 12 MI I.!. I, England folgt mltan-
n1lhernd 6 MilI. (H)04 - über 7 Md!.), eut eh land kommt 
mit tiber o,~ MiI!. Frc . (1904 - 429000 Frc .) ~J\ 8. Stelle. 
ie Einfuhr deutscher Kohle hat nach Ernchtung des 
cut ehen Kohlenlager von 41 000 t im J.ahre I903 auf 
10_ 000 1 im Jahre 1905 zugenommen. Bel d~r Ausfuhr 
pi It die Baumwolle 111 den letzten Jahren eme hervor· 
ragend Rolle. 
):I . J nu. r Je) 7. 
I I I I I I I I I dem afrikani-
schen Ufer, und 
zwar der beiden Hecken Bassin Cherif und de l'Arsenal 
Auf der Zunge zwischen dem Bassin de l'Arsenal und 
dem passin Cher.if soll e.in Schuppen auf dem Süd ufer des 
erweiterten BasSIll henf sollen vier Schuppen gebaut wer-
~enl welche alle Gleisanschluß erhalten. Auf dem asia-
tlscnen Ufer werden drei neue Becken die von Norden aus 
ihren ~ugang ~rhalten. dahinter di~ neuen Reparatur-
Werkstatten errichtet. m diese Becken vor dem auf der ~eecle zeitweilig herrschenden Seegang zu schützen, wird 
elO W~llenbrecl:ier die beiden östlichen Molen verbind~n. 
Die Verlängerung der östlichen Mole wird zweifel-
los ,dazu beitragen, den Seegang auf der Reede zu 
vernngern, sodaß eine spätere Erweiterung der Ein-
*) Dlr l'lteroatlonalen beratenden Kommission 1906 vorgelegt. 
iahrt zum eigentlichen Hafen und die Schaffung weiterer 
Liegestellen für den Kanal benutzende Schiffe auf der 
Reede ermöglicht wird. Wenn auch der Seegang im Hafen 
die Schiffe selbst wenig stört, so muß wegen des Ver-
kehres der Kohlenleichter, die meist tief beladen sind, 
und wegen der Kohlenübernahme, die auf leichten Boh-
len, die an einem Ende auf dem Dampfer, am anderen 
auf dem Leichter ihr Auflager finden, stattfindet, großes 
Gewicht darauf gelegt werden, daß das Wasser im Hafen 
ruhig bleibt. 
Eine Vermehrung der Liegestellen für die sogen." Tran-
siteurs" ist durch die schon fortgeschritt'.:ne Erweiterung 
des Bassin Ismail nach Süden und durch das Freiwerden 
des Bassin Abbas vorgesehen. 
An Stelle des jetzt von den Kohlendampfern benutz-
ten Bassins Abbas wird auf dem östlichen Ufer ein neues 
Becken durch Erweiterung des früheren Petroleumhafens 
geschaffen, dessen Länge auf 800 dessen Breite auf 340 m 
festgesetzt ist. Bei den vorherrschenden westlichen Win-
den werden die Kohlendampfer.bcquemer vor Anker gehen 
können, außerdem WIrd der Kohlenstaub, der gegenwär-
tig vielfach die den Kanal befahrenden Schiffe belästigt, 
nach einer dem Kanal entgegengesetzten Seite geweht 
und keine Störungen mehr hervorrufen können. Die An-
lage des Kohlenbeckens auf derselben Seite, auf welcher 
der Hafen der Kohlenleichter sich befindet, wird außer-
dem den VorteIl haben, daß die mit Kohlen beladenen 
Leichter den Kanal nicht mehr zu kreuzen brauchen, um 
nach ihren Liegestellen zu gelangen. An Stelle des im 
neuen Kohlenhafen aufgehenden Petroleumhafens wird 
ein neue,; Becken weiter südlich geschaffen. 
Die auf dem geplanten Kanal durch den Menzaleh-See 
verkehrenden Fahrzeuge sollen unmittelbar an das Seeschiff 
herangebracht werden und zwar durch einen Verbindungs-
kanal zwischen dem künftigen Hafen für die Binnen-
schiffahrt und dem Seehafen. Nach Fertigstellung aller 
dieser Anlagen wird der Hafen von Port Said allen An-
forderungen genügen und imstande sein, alle aus seiner 
günstigen Lage an .einer der verkehrsreichstell Straßen 
entspringenden Vorteile auszunu tzen. 
!lIi'i! 1&. n.fic ~IBI'[ Mn. . 1fghJY{ao 'N 
A ftr1tßes ·6"><7 aJllMt .l4wfor.(l/rljl!tt-.J 
Aus: Steinlein, AltbUrgerliche Baukunst. SIlddeutsche Verlags-Anstalt, Mllnchen. 
Das Ausstellungswesen in München. (Schluß.) 
Dlen UI. Preis erhielt der Entwurf mit dem Kennwort: Entwurf dem jeweiligen Geschmacke Rechnung zu. tra-Zu Münchens Ehr" der Hrn. Arch. Gebr.Rank. Die gen". Diesem Vorschlag möchte ich mich trotz gewisser 
. fiauptha~le erscheint hier an der Westgrenze desßa- vt:Jfüh~eri~cherMomentenichtansc~ließ~n. De!ln er könnte:; 
vana-Parkes, eIDe Anordnung, die bei den nicht prämller- leIcht tn Jene Bahnen ablenken, dIe WIr -11lcht nur b71 
ten,Entwür!en häufig wie?erkehrt und gewiß viele Gründe Ausstellung~-Ba?ten -:glückli~~ überwunde!.1 haben: dIe 
zu Ihren Gunsten aufweIsen kann. So erscheint vor al- Fassaden WIe etn KleIdungsstuck den Gebauden umzu-
lern der Massen-Mittelpunkt der großen Ausstellungs- hän~en. Denn schließlich sind die Auss~ellungs-Bauten 
Bauten durch die größte Baugrupe hervorgehoben. Auch bestImmt, deI? Raumbedürfnis ein~r Rel~e von J.ahren 
deren größte Entfernung von der Bavaria sichert dieser Genüge zu leIsten, und unserer Zelt u,nd Ihren ku~stle­
ihre uneingeschränkte Wirkung. Allerdings sind die Ver- rischen Kräften WIrd es hoffentlich gelingen, auch tn ar-
fasser hier einen Schritt weiter gegangen und haben "die chi tektonischer Hinsi~ht eine Lösung zu finden, welche 
Möglichkeit gegeben, .auf beiden Seiten der Halle belie- auf längere Dauer dIe größte~1 ~nforderungen des an-
big große und verschIedengestaltige, provisorische Bau- spruchsvollsten Besuchers befnedlgt. h h 
ten anzuschließen", um "durch selbständigen Fassaden- Was den Verfassern des Entwurfes besonders oc 
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angerechn t w rden muß, i t die Anregung, die Restau- auf die Stadt einen Hauptanziehungspunkt des ganzert 
ratton an den nördlichen Eingang von aee Stadt eite her Unternehmens bilden würde. Von weIch' weitgehender 
zu verl ~ n. ie e Lage birgt einen 0 orzti~lichen Ge- finanzieller Bedeutung eine solche Ausnützung der Lage 
danken III ich, daß cl sen Fehlen bei den übrigen Ent- werden kann, darüber dürften sich alle, welche mit Au<;-
wUrfen al Mangel mpfund n ird. enn rlurch die vor- stellungen zu tun hatten, klar sein. Als Gegengewicht 
Ansicht-der Strassenseite. 
An icht der Diele. 
Landbau. Teulcher in LOlchwit% bei Drelden. rchitekt : Kg!. Baurat Kurt Diestel in Dresden. 
ge hl. g ne Anordnung wird nicht nur die Bedienung 
~er Tribüne~ err icht und omit der große V?rführung _ 
ring zu f th h n Veran taltungen großen tll geeignet 
g macht ondern auch der t ndige Betrieb der Re tau-
f tion g ich rl, wIche mit ihrer hen werten Au icht 
u . J nu r 1907. 
für diese id~el\~ - eige.ntlich sebr materielle - Auszeich-
nung ~es nördhchen ElOganges erhält der südliche einen 
h?fartlg geschlossenen Kranz von Gebäuden, hinter dem 
elO Dort vorge ehen ist. 
Allerdings gilt VOn den bloß in der Vogelperspektive 
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erkennbar gewesenen turmartigen Bauten zu beiden Sei-
ten der Bavaria dasselbe wie von der Haupthalle des mit 
dem II. Preis bedachten Entwurfes von Prof. E. v. Seidl: 
sie würden eine beträchtliche Störung für den Anblick der 
Bavaria bilden. 
Der IV. Preis wurde der Arbeit mit dem Kennworte 
"Ludwigs-Hügel" zugesprochen, deren Verfasser, Hr. Arch. 
A. Hirschmann, mit Recht versucht, den Bavariapark 
~urch dessen unmittelbaren A~schluß an niedrige west-
hche Ausstellungsbauten möghchst zu erhalten. Die da-
durch notwendige Verlegung der Restauration in den süd-
lich~.n Teil k~nn aber, tro~z der schönen Gruppierung des 
Gebaudes mit den anschheßenden und gegenüberliegen-
den. Terrassen, kaum gutgeheißen werden. Im übngen 
schheßt sich der Entwurf bezüglich der anderen Haupt-
bauten dem mit dem I. Preis bedachten an, bei dem der 
Verfasser mit beteiligt war. Doch scheint dieser Entwurf 
später entstanden zu sein, denn er sucht die dort noch 
vorhandenen Schwächen zu vermeiden: so die neben-
sächliche Führung des Weges durch den Park und des 
richtungslosen Hauptzuganges durch Anordnung ent-
sprechender Zielpunkte. Allerdings hat die damit zusam-
m~nhängende Verschiebung der Haupthalle und die un-
wIllkürliche Betonun~ von deren Schmalseite Nachteile 
zur Folge, welche die Lösung wieder beeinträchtigen. 
Auch der große Platz an dem westlichen Eingan~ dürfte 
aus Verkehrsrücksichten kaum berechtigt erschemen. 
Dem Wunsche des Vereines "Ausstellungspark" ent-
sprechend, hat das Preisgericht noch einen Entwurf zum 
Ankauf empfohlen. Die Wahl fiel auf den "Bavariapark I" 
geken";zeichne.ten E!ltwurf der Hrn. Arch. Hessemer ~ 
Sc h ml d t. Die Reihenfolge der Hauptbauten ist die 
gleiche wie beim I. Preis, nur kommt die Restauration 
schon südlicher zu liegen. Da die Vor- und Nachteile 
einer solchen Anlage schon bei früher besprochenen Ent-
würfen gewürdigt wurden, mag ein Hinweis darauf ge-
nügen. Die prospektartige Anlage des Verbindungsweges 
an der richtigen Stelle und mit schönen Zielpunkten 
verdient hervorgehoben zu werden. 
Auch die halbkreisförmige an der Außenseite von 
Gebäuden flankierte Avenue längs der Westseite des 
ganz erhaltenen Parkes zeigt eine künstlerische Verwer-
tung der bei manchem Entwurf empfundenen Einseitig-
keit der Gebäude-Achsen. Auch die malerische Anord-
nung eines "Freiluft-Museums für alte bayerische Kultur" 
sei noch erwähnt. 
Alles in allem enthalten die ausgezeichneten Ent-
würfe eine Menge wertvoller Anregungen und künstleri-
scher Eigenschaften. -
E. Löwenstein, Architekt." 
Zur Wertschätzung technischer Bildung. 
mie "Verei~igun~ für staatswissenschaftliche Fortbil-W dung", die es sich zur Aufgabe gestellt hat, für eine 
bessere volkswirtschaftlIche Ausbildung 
der Verwaltungsbeamten zu sorgen, begann ihre 
Winterkurse am 31. Okt. V. Js. in der Bau-Akademie zu 
Berlin mit einer Begrüßungsansprache des Direktors im 
Landwirtschaftsmimsterium Hrn. Thiel, die für die tech-
nischEn Kreise wegen ihrer eigenartigen Stellung zu den 
technischen Wissenschaften von Bedeutung ist. 
Hr. Thiel führte etwa aus: 
."Di.e in dem die~jährigen Programm vorgesehenen 
B.eslchtlgungen techmscher und gewerblicher Betriebe 
gibt Veranlas~ung,sich allgemein über die Gesichtspunkte 
zu äußern, die der Verwaltungsbeamte bei seiner weite-
ren Ausbildung ins Auge zu fassen hat. Unsere Zeit ist 
eine Zeit der Unruhe auf sozialem, religiösem und wirt-
schaftlichem Gebiet; alte Formen sucht man durch neue 
zu ersetzen. Wir haben die Aufgabe} die Folgerungen 
a~s der Entwicklung des 19. Jahrhunoerts - des natur-
wissenschaftlichen Zeitalters - zu ziehen. Die techni-
sche Entwicklung, die Konzentrierung gewaltiger Kapi-
ta.lien bedingen eine Verschiebung der politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse, denn der politische Ein-
fluß folgt langsam, aber sicher, dem Besitz. Das bemer-
ken wir auch in unserer Verwaltung. Während noch in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht selten Beamte 
aus dem praktischen Dienst Vortragende Räte wurden, hat 
si~hietzt eine fast kastenmässigeScheidung vollzogen, und 
die höheren leitenden Stellen sind fast ausschließlich mit 
Juristen besetzt. Wir sind stolz auf die Summe von Bil-
dung und Kenntnis, die hierdurch zusammengekommen 
ist. Aber gegen die Verwaltung, die vollständig in den 
~änden der Juristen ist, macht sich seit längerer Zeit 
e~ne Gegenströmung geltend. Man sagt, der Jurist habe 
mcht genügend Einblick in die wirtschaftlichen Verhält-
nisse. Man will den Assessorisillus" und das Verwal-t~n vo,? grünen Tisch'/. brechen, obwohl auch die Tech-
mker eme bemerkenswerte Fähigkeit, vom grünen Tisch 
Z? regieren, gezeigt haben. Einzelne Verwaltungen haben 
sich den Anforderungen der Neuzeit anzupassen versucht, 
sC;> z. B. die Forst-, Berg- und Postverwaltung, die ihre 
eIgenen Karrieren ausgebildet haben, während die Eisen-
bahn.verwal~un&: zu einem gemischten System übergegan-
ge~ IS~. DIe emze,lnen Berufe verlangen immer nach-
druckhcher nach emer Vertretun~ in den Verwaltungs-
Instanzen, namentlich in den Mimsterien. Eine neutrale 
~ehörde a~er, ~ie über den Parteien steht und, ohne 
sich VOn Emzehnteressen leiten zu lassen nur das All-
gem.einwohl im Auge hat, bietet unleuibare Vorteile. 
Darm beruht ~ie bevor~ugte Stellung der J ueisten ,in der 
Verwaltung, die dank Ihrer allgemeinen und logischen 
Durchbildung sich den Blick für das Ganze wahren kön-
nen. Aber auf allen Gebieten des wirtschaftlichen Le-
bens zeigt sich neben dem Streben nach Fachausbildung 
das nach allgemeiner Bildung. So erklärt sich die jetzt 
so hohe Stellung der technischen Hochschulen, so das 
Entstehen der Handelshochschulen, die nicht bloß eine 
bessere fachliche Bildung vermitteln sollen. Die Ver-
treter von Handel und Industrie sehen mit Schmerzen, 
daß sie in der preußischen Verwaltung nicht ihrer Be-
deutung entsprechend gewürdigt werden, sie wollen ihre 
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akademische Bildung auch in der Verwaltung betätigen. 
Wenn die Juristen ihr Privileg, "die erste Hypothek" auf 
allen Staats- und Verwaltungsstellen zu besitzen, behal-
ten wollen, müssen sie ihre Bildung umfassender ge-
stalten und sich einen Einblick in das gesamte WIrt-
schaftliche Leben verschaffen. Von der emseitigen ju-
ristischen wird man mehr zur kameralistischen Vorbil-
dung übergehen müs~en, wofür diese Kurse als eine vor-
läufige Abschlagszahlung zu betrachten sind." - . 
Den Ausführun~en der Rede, in denen Hr. Thlel 
die Verwaltungsjuristen auf ihre nicht genügende Vor-
bildung zur Beurteilung technischer, wirtschaftlicher und 
gewerblicher Fragen hinweist, wird Jeder zustimmen, der 
die Verhältnisse kennt. Es sind das Klagen die von den 
bedeutendsten Juristen selbst seit J ahrzebnten vorge-
bracht werden. 
Wenn nun Hr. Thiel selbst apt diese mangelhafte y or-
bildung hinweist1 so können WIr nicht verstehen,. WIe er 
anderseits stolz 1St auf die Summe von Kenntms und 
Bildung, die durch die ausschließliche Verwendung von 
Juristen in den leitenden Verwaltungsstellen zusammen-
gekommen ist. Dil! Angriffe, die das Vorherrschen der 
Regierungs-Assessoren in fast allen preußischen Verwal-
tungen hervorruft, scheinen uns vielmehr in ihrer Vorbil-
dung wohlbegründet. Wir sind allerdings der Ueberzeu-
gung, daß vielen Verwaltungszweigen 10 Preußen weit 
besser gedient wäre, wenn in ihren lei.tenden Stell.ungen 
Beamte mit der entsprechenden techmschen Vorbildung 
ständen seien es nun Bergleute, Techniker, Kaufleute 
oder L~hrer, und wir halten die Gegenströmung gegen 
die Verwaltungs-Juristen für sehr gesund und durchaus 
begründet. 
Nach den Ausführungen des Hrn. Thiel sollen nun 
die Lücken in der Vorbildung der Verwaltungs-Juristen 
durch Fortbildungskurse und Besichtigungen ergänzt wer-
den, durch welche die Lebensbedingungen und die wirt-
schaftliche Bedeutung der betreffenden Industrien auf-
geklärt werden sollen. Hierdurch eignen sich die Re-
gierungs-Assessoren in einem 4monathchen Winter- oder 
auch einem 6wöchigen Sommerkursus eiie technischen 
Kenntnisse an, die zur Beurteilung des gesamten wirt-
schaftlichen Lebens erforderlich smd, und dann kö~nen 
die Techniker auch fernerhin wie bisher von den leiten-
den Stellen auch in den technischen Verwaltungsgebieten 
ferngeha,lten werden, und die Verwaltungsbeamten ~le.i­
ben im gesicherten Hesi tz ihrer Domäne, "i h res P Cl V 1-
legs, die erste Hypothek auf alle Staats- und 
Verwaltungsstellen zu besitzen". 
Welche Unkenntnis, welche Unterschätzung der tech-
nischen Wissenschaften und der mit ihnen verbundenen 
Gebiete der Volkswirtschaftslehre offenbart sich hier in 
dem Munde eines der höchsten preußischen. B~am.ten I 
Ein Techniker bedarf eines mindestens vleTjähngen 
Studiums einer mindestens dreijährigen Ausbildungszeit, 
bis er di~ notwendigsten Vorkenntnisse besitzt, um an 
große technisch - wirtschaftliche Fragen herantreten. zu 
können - der Regierungs-Assessor aber verschafft Sich 
den erforderlichen Einblick,das"technisch~ Verständnis", 
in ein paar Monaten. Gefördert wird diese Ueberzeu-
gung noch wesentlich durch die ~ekannten A.usführungen 
über die hervorragende "allgememe und logische Durch-
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bildung" durch die sich die Juristen den »Blick für das 
Ganze w~hren" und sich vor den Vertretern anderer 
Berufsarten auszeichnen. Man sollte doch anstatt allgemeine Redewendungen 
immer zu wiederhoien, einmal im einzelnen -. z. B. an 
der Hand der einschlägigen Dezernate - ausemander-
setzen, daß die Regierungs - Assessoren in der ~erg-, 
Wasser- Eisenbahn- und Forstverwaltunj! besser geeignet 
sind zu' den leitenden Stellen als die Vertreter der ent-
sprechenden technischen Wissenschaften. Man weise 
doch einmal nach, warum der Techniker die großen tech-
nisch _ volkswirtschaftlichen Probleme, die Politik der 
Wasserstraßen, das Tarifwesen der Eisenbahnen, die Me-
liorationen, die Behandlung der Arbeiter, die großstädti-
sche Wohnungsfrage u. a. nicht ebensogut, vielleicht 
besser lösen kann als der Jurist, der erzogen ist, zunächst 
alles vom Standpunkt der Rechtsformen zu behandeln 
digkeit der Techniker gewonnenen Kenntnisse wollen 
dann die Juristen den Technikern weiterhin den Zugang 
zu den leitenden Stellen verwehren. 
Aber wir wollen hier keine Feindschaft säen; wir ver· 
wahren uns nur gegen unberechtigte, veraltete Vorurteile 
gegen die l!.n~erschätzung u!1se.rer Kenntnisse, Leistun~ 
gen und Befahlgungen, wobei WH es unterlassen auf eine 
Reihe mehr persönlicher Angriffe auf die Tech~iker ein-
zugeh.~n, welc.~e Redner in s.eine Aus~ührungen einflocht. 
Fur alle hoheren Berufe Ist aber diese Rede ein Mahn-
ruf, s.ich zusamm~nzu3chJieße~ und zusammenzustehen, 
um &lch gegen die unberechtigten Ansprüche der Ver-
waltungsbeamten zu wehren. - X. 
:!: .:. 
Nachschrift d~r Rel~ktio~. Wir haben der vor-
stehende,? Zuschrift, die uns schon vor einiger Zeit aus 
dem KreIse der Fachgeno~sen zuging, Raum gegeben, 
Aus: Steinlein, Altbürgerliche Baukunst. SUddeutsche Verlags-Anstalt, MUnchen. 
und der sich die hierzu erforderliche h -, . 
techniscJ;1en Ke~ntnisse auch in einig!~ Fgr~b~?Jlchen 
kursen mcht aneignen kann Man führe d hor , 1 U1 ndgs-Bewel's daß b' t 1" oc elnma en 
. .'.. el sons . g eicher persönlicher Veranla 
dIe Junstlsche VorbIldung zum Eisenb h "'d gung 
oder m E' b h " a nprasl enten ~u Isen a nmmlster geeigneter macht 1 d' 
te.;hmsche, a s le 
. Da n~n aber die Regierungs-Assessoren sehen daß 
die Techmker langsam, aber sicher doch I'n dt'e I 't' d 
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. , , . el en en 
e en vor nngen, so suchen sIe Sich auch a f t h . 
schen ~e~ieten weiterzubilden. Dies ist ihnen Unat~~li~h 
n~r m~ghch - -:- d!lrch ,das Entgegenkommen und 
die Llebenswurdlgkelt von Techniker!, dl' . 
, d Fb'k d H'f ' eSle In en .. a Tl ~n, en ä ~n, Werften, Hütten, Silos usw 
herumfuhren, Ihnen dabei Vorträge über den Betrieb d" 
Bedeutung, die Lebensbedingungen der Industrien' d~e 
technischen Einrichtungen, die Arbeiterfrage usw, 'us~~ 
halten. Und auf Grund der so durch die Liebenswür-
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nicht sowohl, um im Sinne des Einsenders damit einen 
Angriff gegen technische Bildung und eine Verkennung 
derselben tiefer zu hängen, als vielmehr deshalb, weil wir 
in den Ausführungen ein erfreuliches Zeichen entdecken, 
daß die Wertschätzung technischer Bildung - im wei-
testen Sinne des Wortes aufgefaßt - auch im Kreise der 
Verwaltungsbeamten tatsächlich bereits eine solche Stei-g~rung erfahren ~at, daß man in ihr eine Macht erkennt, die 
em~n mehr ~ls em J ahrhunclert lang mühelos behaupteten 
~,esltz ernstlich zu bedrohen beginnt. Denn wenn die Aus-
f~brungen des Redners, deren authentischer Wortlaut uns 
mcht vorge,Iegen hat,. tatsächlich in der Hauptsache so 
layteten, wie ob.en Wiedergegeben, so behandelten sie 
m.cht sow?hl, Wlt; man hätte erwarten sollen, die Frage, 
wie muß die Vorblldung,unserer Verwaltungsbeamten um-
gestaltet werden, .. u!D diese zur Erfüllung ihrer Aufgaben 
besonders. zu befah.lgen, sondern sie laufen vielmehr ein-
fach auf die Frage hlOaus, mit weichen Mitteln kann diebe-
drohte Machtstellung der Verwaltungs-Juristen aufrecht dem Studium zu diesen Zwecken noch stärker herange-
erhalten werden. Wenn ein hoher Staatsbeamter in lei- zogen werden müssen. 
tender Stellung in einem weiteren Kreise in dieser Form Zwei weitere Maßregeln aber sind es, deren Durch-
für seine "Beamtenkaste" eintritt, so darf man das wohl führung nach unserer Meinung mit besonderem Nach-
als ein Zeichen von Nervosität betrachten. die dem Ge- drucke von den Technikern erstrebt werden müßte: Die 
fühle einer gewissen Schwäche ent!:pringt. Wenn gleich- eine wäre eine weitgehende Entlastung des höheren Tech-
wohl geglaubt wird, den Kampf gegen die andrängende nikers von untergeordneten Arbeiten, mit denen er) wie 
Technik mit untauglichen Mitteln aufnehmen zu können, kaum ein anderer Beruf, jetzt noch meist überhäutt ist, 
so darf das den Technikern schließlich nur angenehm und die oft seine beste Kraft aufzehren, die andere müßte 
sein. Im übrigen hat Redner selbst die erwähnten Kurse in der früheren Erreichung einer selbständigen Tätigkeit 
doch nur als eine "vorläufige Abschlagszahlung" bezeich- bestehen. Nach dieser Richtung könnten unseres Erach-
net und nicht als allein ausreichendes Hilfsmittel. tens die leitenden Techniker selbst, und zwar gilt das 
Im übrigen sollten sich aber auch die Vertreter techni- ebenso von unseren Kommunal- wie StaatsverwaItungen, 
scher Bildung, und namentlich die jüngeren, denen jetzt sehr segensreich wirken, wenn sie sich in höherem MaUe, 
die mühevolle, jahrzehntelange Arbeit ihrer Vorgänger als das jetzt der Fall ist, die Kunst des erfahrenen Ver-
zugute kommt, vor einer übergroßen Nervosität -hüten, waltungsbeamten zu eigen machen wollten andere für 
die einerseits dazu verleitet, den an sich begreiflichen sich arbeiten zu lassen, allerdings in dem höheren Sinn 
Widerstand der Besitzenden als eine absichtliche persön- aufgefaßt, daß sie das Gute und Brauchbare an der Vor-
Iiche Kränkung aufzufassen, anderseits aber wieder der arbeit anderer anerkennen und nicht jeder Lösung bis 
Hoffnun~ zu leben, mit einem kühnen Sprunge über alle in die Einzelheiten den Stempel der eigenen Arbeit auf-
Hindermsse der historischen Entwicklung und tief ein- drücken wollten. Sie würden so mehr Zeit zu größeren 
gewurzelter Vorurteile mit einem Male hmwegsetzen zu Aufgaben gewinnen und nicht nur die Schaffensfreudig-
können. Wir dürfen mit Recht stolz sein auf die füh- keit, sondern mit dem Gefühle erhöhter Verantwortung 
rende Stellung, welche die Technik in der wirtschaftli- auch die Leistungsfähigkeit der jüngeren Kräfte zu ihrem 
chen Entwicklung heute gewonnen hat, aber es wi.rd noch eigenen und des Faches Nutzen steigern. 
manchen zähen Kampf und auch mAnche ernste Arbeit Wir leben der festen Ueberzeugung, daß die Tech-
an sich selbst kosten, ehe den Vertretern der Technik niker, wenn auch langsam, aber doch sicher das Ziel voller 
im Verwaltungsleben unseres Staates sowie der Gemein- Gleichberechtigung auch hinsichtlich der Stellung ihrer 
den und anderer Körperschaften der Platz eingeräumt Vertreter in den großen Verwaltungsorganismen erringen 
wird, welcher der Bedeutung der von ihnen zu bearbei· werden. Die Berufung eines Kaufmannes zum Leiter des 
tenden und schließlich doch auch zu vertretenden Fra· Kolonialamtes, eines Technikers zum Finanzminister im 
~en entspricht. Noch mehr, als es erfreulicherweise Großherzogtum Baden, wie schon seit langem im Groß-
Jetzt schon der Fall ist, werden die heranwachsenden herzogtum He~sen, die hie~ und dl!- erfol~te Besetzu~g 
Techniker zunächst auf den technischen Hochschulen von BürgermeIstersteIlen mIt Techmkern smd zwar bls-
sich mit allgemein wirtschaftlichen und sozialen Fragen, her nur vereinzelte Symptomet aber sie lassen doch schon 
sowie mit dem Verwaltungswesen beschäftigen müssen, erkennen, daß sich ein UmSChwung vorbereitet, der das 
und wo die Zeit bei dem ohnehin schon fast überreichen Vorurteil beseitigen wird, das der Fachbildung bisher 
Lehrplane nicht reicht, wird die Ausbildungszeit nach den Weg zu leitenden Stellungen verwehrte. -
--------
Literatur. der antiken Kultur riefen eine große Reihe literarischer 
Altbürgerliche Baukunst. Reiseskizzen aus SI!ddeutsch- Arbeiten, die der Verstorbene teils allein, teils g~mein­
land: AIt-Hayern, Tyrol, Franken und Württemberg. Ge- sam mit anderen Autoren herausgab, hervor. DIe ~on 
zeichnet von Gustav Steinlein, Architekt in München. ihm geleiteten Ausgrabungen in Ephesus haben eu'!e 
Schriften des Bayerischen Vereins für Volkskunst und Reihe der bemerkenswertesten Kunstschätze ergeben, dIe 
Volkskunde. Zweiter Band. 40 Tafeln. Süddeutsche Ver- teils im Theseion im Volksgarten, teils im unteren Bel-lagsanstalt München 1906. Preis 6 M. vedere zur Aufstellung gelangten. Seit 1896 '!ar Benn-
Die schönen Skizzen Steinlein's, deren Originale das dorf der Leiter des neugegründeten archäologIschen I~· 
wählende AU5e des Kiinstlers in den Straßen der alten stitutes in Wien und gab dessen "Jahre~hefte" heraus. D~e 
Städ d ü I' hOhl d h . d' f Vollendung des von ihm erstr. ebten elgene~ Hauses für te es s IC en eutsc an s suc te, Sln eine tre - das österrel'chl'sche archäologIsche Institut In Athen er-fende Illustration zu dem Satze des VorwOltes, mit dem f b 
Franz Zell die Skizzenreihe einleitet, wenn er sagt, bei- lebte er nicht mehr. Einen Teil seiner Lebensau ga e 
nahe instinktiv breche sich heute die Ansicht Bahn, daß, erblickte Benndorf in dem Wirken für den GeJanlten, 
um eine Besseruns im volkstümlichen Bauwesen zu er- daß die Erschließung der antiken Kultur mit zu den Auf-
zielen, nichts geeIgneter sei als das Studium der alten, gaben des modernen Staates gehöre. -
heimischenl bürgerlichen und ländlichen Bauart, weil sie Wettbewerbe. von vernün tigen Grundsätzen durchsetzt sei. Man könnte Wettbewerb Rathau. Wie.dorf. Das neue Rathaus soll 
noch ergänzen, weil in ihr neben dem Bedürfnis auch mit einer Bausumme von 225000 M. an der Cöln-Düssel-
das Gemüt eine so schöne Rolle spielt. Jedes der Werke, dorler-Straße neben einem Gelände für offene Bebauung 
die Steinlein mit so sicherem Blick und mit nicht minder errichtet werden. Formgebung frei, Material Putzbau 
sicherer Künstlerhand auf das Papier bannte, enthält oderZie~elfugenbau mit sparsamer Verwendung von Hau-
Eigenschaften, die sich nur dem offenbaren, der sich in stein. Die Bürgermeisterwohnung soll dem Rathause an-
die Absichten des Künstlers, der die Werke schuf, zu ver- gegliedert oder als freistehendes Gebäude geplant wer-
tiefen vermag, der geneigt ist, dem Künstler auf seinen den. Vor dem Rathause ist ein Platz freizuhalten. Diese 
Gedankengängen zu folgen. Und iedes Blatt, selbst das Bedingungen können zu einer malerischen Behandlung 
unscheinbarste, enthält neue Offenbarungen. Es ist eine der Baugruppe führen. Die Uebertragung der Bau-
Lust, die Blätter zu betrachten, von denen wir auf S. 24 ausführung an eine~ der Preisträger Ist. in Aus-
und 27 zwei Beispiele geben. Wer reinen und beschei- sicht genommen. Die Unterlagen sagen weIter: "Zur 
denen, nicht spekulativen Sinnes seiner Kunst nachgeht, näheren Erläuterung und Beantwortun~ von Anfragen 
wird in ihnen Schätze finden. Daher seien sie allen Freun- über einzelne Punkte des Programmes ISt der Vorstand 
den einer natürlichen Volksbaukunst warm empfohlen. - des Gemeindebauamtes in Wiesdorf bereit." Dieses Ent-
Tote. gegenkommen sticht angenehm ab von an~eren Vorgän-
gen im Wettbewerbswesen der letzten Zelt. -
Otto Benndorf t. Am 2. Jan. ist in Wien der Archä- Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die Umge.tal-
ologe und Direktor des "Archäologischen Institutes", Otto tung des Schl11erplau:e. ~n Frankfurt a. M. erläßt. d~r Arch.-
Benndorf, im 69. Lebensjahre nach längerer Krankheit u. lng.-Verein daselbst Im Auftrage der Stadt für m Frank-
gestorben. Der Verstorbene war am 13. Sept. 1838 in Greiz furt ansässige Bewerber mit 3 Preisen von 700, 500 und 
geboren! studierte in Bonn und Erlangen und schloß sich 300 Mk. und mit dem Vorbehalte des Rechtes ,des An7 den ArChäologen Welcker, Jahn, Rietschel und Ueberweg kaufes zweier nicht preisgekrönter Entwürfe für Je 200 M. 
al1. Mitte der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts Das Preisp;ericht bilden die Hrn. Kölle, Sch aumann, 
ging er als Stipendiat des l'Deutschen Archäologischen Seeger, WeIb. Luthmer. Varnesi und Sc henck.-
Institutes" nach Italien uno Griechenland. 1868 habili- IllhaU: Landbaus Dr. med. P.ul Teuscber In Loscb~ltz bel Dresden. 
tierte sich Benndorf für Archäologie in Göttingen, 1869 _ Der Haien von Port S.ld am Suez.Kanal und seIDe geplante Er-
ging er nach Zürich, 1871 nach Münche~l_ 1873 nach Prag weiterung (Schluß). - D.s Ausstellungswesen In München (bchlulll. -
und 1877 nach Wien, wo er blieb. In wien war er der Zur Wertschlltzung technischer Bildunr· - Literatur. - Tote. - Wett-
e ' H 11 A bewerhe. . Nachfolger onze saus a e, der den Lehrstnhl für r- Hierzu eine Bildbeilage: LandhausTeuscher in Loschwltz 
chäologie daselbst 1869 begründet und die ersten öster- bei Dresden. 
reichischen archäologischen Expeditionen nach Samo- VerI., der Deutschen II.uzeltunl. O. m. b. H~ Berlin. Für die a .. d.ktlon 
thrake geleitet hatte. An der zweiten Expedition nahm ver.nt .... rtJic:b Albert Holm.nn. Berlln. 
Benndorf teil. Wiederholte Aufenthalte in den Lindern Buchdruc:kerel uualaY ScheDc:k N.c:hOe .• P. M. Weber. BerliD. 
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Das neue Schillertheater in Charlottenburg und seine Stellung in der Entwicklung des 
modernen Theaters. Arcb.: Heilmann &LittmanninMünchen. (Fortsetzung aus No. 1.) 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 32 u. 33. 
~~~~~~~~~ er Kernpunkt der neuen Bau-I~ gruppe blieb nach dem Voran-
gegangenen das fälschlich so-
genannte" Amphitheater", mit 
welchem Ausdruck das Alter-
tum nicht sowohl die ansteigen-
den Sitzreihen, als die rings 
um den Ortd'er DartelIuIJg sich 
kreisförmigoderelliptisch hin-
ziehenden Reihen für die Zu-
schauer bezeichnete. Um das 
Amphitheater in dem Sinne, wie es im Prinzregenten-
Theater in München zur Ausführung gelangt war, zu 
erreichen, war es notwendig, Dispense von der preuß. 
Ministerial-Verordnung für Theater- und Zirkusbauten 
zu erlangen, Diese Verordnung setzt die Zahl der in 
einer ununterbrochenen Reibe und von einer Seite zu-
gänglichen Sitze auf l4 fest. Die Architekten wünsch-
ten in den hinteren Reihen von beiden Seiten je20Sitze, 
in der ganzen Reihe also 40 Sitze unterzubringen. Der 
hierfür nötige Dispens wurde mit der Begründung er-
teilt, daß diese Zahl "bei den günstigen Ausgangsver-
hältnissen .. unbedenklich zugelassen werden" könne. 
Eine Reihe weiterer behördlicher Vorschläge für Ver-
besserungen betrafen hauptsächlich die Anlage der 
Ausgänge, die Entwicklung der Stufenendigungen 
des Amphitheaters, die Anlage der Garderoben usw. 
N~ch~em nu~ alle Bedingungen ynd Ratschläge, die, 
WIe dIe ArchItekten feststellen, m "anregender, weit-
schauender und allem Bureaukratismus fernliegender 
Art und Weise" gestellt und erteilt wurden, erfüJJt 
waren, entstand das Zuschauerhaus, welches in un-
seren Abbildungen dargestellt ist. 
Der Besucher tritt, um es zu erreichen, durch 
5 Eingänge in einen geräumigen Kassenfiur mit den 
an beiden Seiten liegenden Kassen, von dem aus 
gleichzeitig die Treppen nach dem einzigen, nur 
gegenüber der Bühne angeordneten Rang so zugäng-
lich sind, daß die Besucher dieses Teiles des Thea-
ters völlig von den Besuchern des Amphitheaters ab-
gesondert bleiben und, wie der Grundriß eies zweiten 
Obergeschosses zeigt, ihre eigenen geräumigen Gar-
deroben mit Nebenräumen und ihr eigenes Foyer 
haben. Diese zweckmäßige Anordnung wurde dU'l'ch-
geführt, einmal, um den Strom sämtlicher Besucher 
ohne die Möglichkeit eines Wieder-Zusammenschlus-
ses zu teilen und ihn in verkehrstechnischer Hinsicht 
zu beherrschen; zum zweiten, um für die Zeiten stille-
ren Theaterbesuches, z. B. im Sommer, einen Teil 
des Theaters dem Besuch überhaupt verschließen zu 
können, ohne dadurch für den Anblick des Zuschauer-
raumes aus diesem und von der Bühne her eine emp-
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findlichere Störung herbeizuführen. Die Besucher die-
ses Teiles des Theaters haben Gelegenheit, in der 
milderen Jahreszeit auf den durchgehenden Balkon 
der Vorderfassade hinaustreten zu können. 
Wie aus dem Grundriß des Erdgeschosses her-
vorgeht, finden die Besucher der vorderen etwa zwei 
Drittel des Amphitheaters ihre Zugänge zu diesem 
von den seitlich angelegten Foyers aus, während die 
Besucher des hinteren Drittels der Sitzreihen ihre 
Plätze durch zwei geräumige, vom Wandelgang zu-
gängliche Treppen rechts und links der Hauptachse 
haben. Es spielt sich also der Hauptverkehr des Thea-
ters in den um das Amphitheater gelagerten Räumen 
ab, die infolgedessen auch sehr reichliche Abmessun-
gen erhalten haben. Beim Rangtheater verteilt sich 
dieser Verkehr mehr auf die einzelnen Ränge. Es hat 
sich nun aber bei der Eröffnungs-V orstellung erwiesen, 
daß bei voller Besetzung des Amphitheaters und des 
Ranges die Wandelräume trotz ihrer weiträumigenAn-
lage in der Entfaltung der Besuchermasse nicht die er-
wünschte Freiheit der Bewegung zulassen. Das ist in-
dessen ein Ausnahmezustand, der sich in der weiteren 
Praxis, wenn erst der Reiz der Neuheit des Theaters 
verflogen sein wird, von selbst mildert; denn einmal 
werden die vollbesetzten Häuser bei einem Volks-
theater mit so zahlreichen Plätzen nur Sonntags- oder 
seltenere Wochen-Erscheinungen sein, und zum ande-
ren wird später ein Teil der Besucher die kurze Pause 
in der Vorstellung im Zuschauerraum selbst zubringen. 
Ein Theater, welches mit einem so geringen Satz an 
Eintrittsgeldern rechnen muß, wie das Schillertheater, 
kann seine Anlage der Verkehrsräume ebensowenig 
auf die weitest gehenden Ansprüche, also auch für 
Ausnahmezustände gründen, wie das Hof-, Stadt- oder 
Geschäftstheater. Auch hier wird es genügen müssen, 
wenn der Sicherheit der Theaterbesucher die voll-
kommenste Rechnung getragen ist. Ein nächster 
Theaterbau wird trotzdem vielleicht den Versuch 
zeigen, den Raum unter dem Amphitheater noch für 
Verkehrs- oder Restaurationszwecke auszunutzen, wie 
es schon beim alten Schiller-Theater-O. der Fall ist. 
Aehnliche Erwägungen können sich auf die An-
lage der Garderoben beziehen. Trotzdem dieselben 
auf den ersten Blick reichlich entwickelt erscheinen 
und die oberen Reihen des Amphitheaters ihre sorg-
fältig erwogenen eigenen Garderobe -Anlagen im 
ersten Obergeschoß haben, werden sich doch bei aus-
verkauftem Hause unerwünschte Stauungen ergeben, 
die sich wesentlich mildern lassen dürften, wenn der 
Garderobenbetrieb noch mehr dezentralisiert wird und 
die Stellen des Foyers noch diesem Zwecke dienstbar 
gemacht werden, die jetzt als Büfett dienen. Es wird 
sich beim weiteren V erfol g dieser U eberlegungen dann 
auch zeigen, daß sich seitlich des Zuschauerraumes 
noch Ausgänge nach der Grolman-Straße und auf der 
entgegengesetzten Seite durch den Theaterhof und 
die Durchfahrt im Restaurationsbau naoh der Bis-
marck-Straße zur schnellen Entleerung des Hauses 
anlegen lassen. 
Betreten wir nun den Zuschauerraum, an welcher 
Stelle es auch sei, so umfängt uns ein freier und 
befreiender Eindruck. In parabolischer Kurve steigen 
die weiten Sitzreihen an; ohne jedes Hindernis, das 
sich auch beim schlechtesten Platze nicht bemerkbar 
macht, kann sich der Blick frei zur Bühne wenden, deren 
Bild sich ohne Verzerrung dem Besucher darbietet. 
Besser als \Vorte es vermögen, schildert unsere Bild-
beilage diesen Eindruck. Kein Beleuchtungskörper 
stört, das Auge ist befreit von allen Nebeneindrücken 
und kann sich mit wohltuender Konzentration der 
Bühne zuwenden. Alle Lichtquellen sind im R ü c ken 
des Beschauers vereinigt, ein neuer und willkommener 
Gedanke, der jedoch noch der Durchbildung und 
Ausgestaltung im Interesse des Anblickes des Zu-
schauerraumes, wie auch im Sinne des Zuschauers 
selbst bedarf. Ein Weg könnte darin bestehen, daß 
die B~leu~htung. nich~ auf die Vereinigung der Flam-
men 111 el.ner .Rlngrelhe beschränkt bleibt, sondern 
daß sie sich In den Kassetten der Decke fortsetzt 
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und gegen das Proszenium allmählich abnimmt, um 
eine Strecke vor demselben ganz aufzuhören. 
Das Proszenium ist mit Recht zu einem so beschei-
denen Rang zurückgedrängt, daß von hier bis zu seiner 
gänzlichen Auflösung nur ein kleiner Schritt noch ist. 
Die Anlage einer Vorbühne, wie sie schon die Shake-
spearebühne kennt, Gottfried Sem per vorgeschlagen 
und March in Worms ausgeführt hatte, kommt dem 
Bühnenbetrieb in mannigfacher Weise entgegen und 
ermöglicht den leichteren Uebergang zu einer Bühnen-
Anordnung, die der Weiterbildung des Amphitheaters 
über den spitzwinkligen Ausschnitt des Zuschauer-
raumes hinaus mit Annäherung an den Halbkreis die 
Wege ebnet. Bekanntlich ist in dieser Beziehung 
Gottfried Sem per mit seinem Entwurf vom Jahre 1867 
für das Münchener Festspielhaus, das für die Gasteig-
Anlagen gedacht war und von dem ewig zu beklagen 
ist, daß es bureaukratischen Umtrieben geopfert wer-
den mußte Oahrg.I90I, S.477 u.483), viel weiter gegan-
gen, als alle modernen Wiedererwecker desPrinzi pes des 
antiken Theaters, Richard Wagner und sein Festspiel-
haus in Bayreuth nicht ausgenommen. Erst die Aus-
führung einer solchen Anlage wäre eine Tat, deren 
sich der moderne Theaterbau mit Recht rühmen könnte. 
Allerdings gehörten dazu ein gleich mutiger und hoch-
gestimmter Theaterdirektor und ein verständnisvoller 
Theaterdichter. Wo sind sie? 
Die Anordnungen unmittelbar vor der Bühne sind 
so getroffen, daß für Opern-Aufführungen, die das 
Schillertheater in seinen Spielplan aufzunehmen ge-
denkt, ein vertieftes Orchester leicht hergestellt wer-
den kann. 
Und nun die Akustik, dieses sorgenvolle Kind des 
Zufalles. Sie ist im allgemeinen vortrefflich, wenn ihr 
auch noch die leichten Beeinträchtigungen des N eu-
baues anhaften. Sie ist durch gute Maßnahmen, durch 
starke, reliefierte Gliederung der Wände und der Decke, 
sowie durch rauhe Behandlung der Flächen erzielt, und 
wenn erst die Feuchtigkeit ganz aus den Mauerköq)ern 
gewichen sein wird und sicn der Staub abgelagert hat, 
dann wird der Ton auch die klangvolle Abrundu~g 
zeigen, die den alten Theatern eigen ist. An vers~hle­
denen Stellen des Zuschauerraumes hörte der Bencht-
erstatter gleich gut, andere Besucher wolle~. von i~ren 
Plätzen aus Mängel empfunden haben. Es.magen diese 
Eindrücke teils an den Schauspielern, teIls aber auch 
an der Art der Bühnendekoration liegen. GlatteWände 
eines Innenraumes, parallel zur Bühnenöffnung ~estellt, 
wie im ersten Akte der Räuber, können ungünstIge Ne-
benerscheinungen hervorrufen. Tatsächlich aber sind 
die mit halber Stimme vorgetragenen Erläuterungen 
des Erbauers bei der Vorbesichtigung und vor ge-
schlossener Bühne, soweit wir ermitteln konnten, 
allenthalben deutlich wahrgenommen worden. 
Die Anlage des Bühnenhauses, der Nebengruppen 
der gesamten Bauanlage, wie des Restaurationsbaues 
und ces Unterhaltungssaalbaues, sowie die künstleri-
sche Gestaltung des Aufbaues der gesamten Anlage 
geht aus unseren zahlreichen Abbildungen mit so voller 
Deutlichkeit hervor, daß es nur der Bestätigung beda~f, 
daß die Programmforderung, das Theater solle auch In 
seiner Erscheinung den Charakter des Volk~theat~~s 
zum Ausdruck bringen, in glücklichster W else Ert~l­
lung gefunden hat; das trifft namentlich für den ElO-
druck der Baugruppe von der Bismarck-Straße. her 
mit der schön gegliederten H:luptfassade und Ih~er 
eigenartigen Lösung des Obergeschosses zu. W.er SIch 
über Einzelheiten unterrichten will, dem steht eine gut 
ausgestattete, von Direktor und Erbauer .yerfaßt~ Bro· 
schüre die an der Theaterkasse für 50 Pf. kaufhch Ist, zur 
Verfügung. Aus ihr führen wir hier ~edigli.ch noch an, 
daß technische und künstlerische Mitarbeiter des Ar-
chitekten die Hrn. B ran d t für die Bühneneinrichtun~, 
Julius Mössel für die dekorativen Malerei«:n und dIe 
BildhauerDüll und Petzold für den bescheIdenenpla-
stischen Schmuck waren (s. Kopfabbildungen). Si.e en~­
ledigten sich ihrer Aufgaben mit der So~gf~lt, dl~ wIr 
an ihnen gewohnt sind. In finanzieller HinSIcht stl nur 
kurz bemerkt, daß von der Gesamt - Bausumme von 
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I 659000 Mark 121 r 066 M. auf das Theater, 276696 M. dann seine Aufgabe sein, die diesem System anhaften-
aufdasRestaurationsgebäude, 134308 M. auf den Volks- d~n Schäden zu vermeiden oder doch wenigstens zu 
Unterhaltungssaal, z60r I M. auf die Einfriedi~ung und ~i1de~n und das Gute des Amphitheaters nach Mög-
I09IO M. auf den Musik-Pavillon mit Läden kommen. hchkelt zu übernehmen. Die Zukunft wird erstentschei-
Ein Schlußwort des Erbauers in der angeführten den, aus welch~r Gattung sich die Form des künftigen 
Broschüre verdient hier noch Erwähnung, weil es zum "De~ts~hen Splel~auses " entwickeln wird, für das ja 
Teil Anschauungen enthält, die der Berichterstatter schlIeßlich auch die Ausgest a ltu ng der B Li h ne be-
schon vor Jahren vertreten hat. Man kann mit Litt- stimmend ist, welche ganz und gar von dem Schaffen 
mann der Meinung sein, daß das Amphitheater nicht kommender Dichter bedingt wird." Die Frage des 
einer Modelaune, sondern einem Bedürfnis entspricht, deutschen Theaters oder Spielhauses der Zukunft ist 
daß es sich aber nicht für jeden Theaterbetrieb eignet. lediglich die~rage d~r B~hnengestaltung; alles andere, 
"Da wo höfische Etiq uette oder gesellschaftliche Ein- auch der von Ihr abhanglge Zuschauerraum, tritt gegen 
richtungen eine Teilung der Besucher gebieterisch er- sie zu~üc~, und,namentlich dieDichtungistso beweglich, 
heischen, wird der Architekt nicht umhin können, im- daß sie Ihr leicht zu folgen vermag, wenn sie deren 
mer wieder beim Rangtheater anzuknüpfen. Es wird Gedanken nur e rst verstanden hat. - (Schluß folgt.) 
Vom Erie-Kanal. 
/[I]re Gefahren, welche der vorherrschenden Stellung des 
., Hafens von New-York durch das Aufblühen anderer 
Städte und die mangelhafte Wasserverbindung mit 
dem Hinterlande drohten, haben bekanntlich imJahre 1903 
zum Beschlusse des StaatesNew-Yorkgeführt, den alten, nur 
für 240 t Schiffe ausreichenden Erie-Kanal zu dem so~en. 
Barge-Kanal für Schiffe von {o. ° t bei 3,66 m Was~ertJefe 
auszubauen. Der alte Kanal stellte, zu~ammen mIt dem 
-..: __ Alte rerl,ssQ/eKaI1t1Is1r«KeJ'J. 
_ Nevt>~IIil//il1;e. 
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Unterlaufe des Hudson bis zum Mohawk-Flusse eine der 
Richtung letzteren Flusses bis zur Stadt Rome 'folgende, 
dann den Oneida-See südlich umgehende und hierauf etwa 
parallel zum südlichen Ufer des Ontario-Sees über Ro· 
chester und Lockport geführte Wasserverbindung zwischen 
New-Yo~k und ~uffalo am Erie-See her. In gleichem 
Maße wie der ETle-Kanal soll auch der zunächst dem 
Hudson von der Mündung des Mohawk nordwärts fol-
gende Champlain-Kanal ausgebaut werden, der in dem 
gleichnamigen See an der Kanadischen Grenze endigt. 
Die reinen Baukosten des Gesamt-Unternehmens waren 
auf 425 Mil!. M. veranschlagt. Der Hauptkanal vom Hud· 
Son zum Erie-See hat zunächst bis zur Scheitelhaltung bei 
der Stadt Rome rd. 127 m zu ersteigen, fällt dann um 14m 
bis zum Oswego·Fluß, und steigt schließlich wieder um 
45,S m bis Buffalo, sodaß also der zu überwindende Höhen-
Unterschied zwischen dem Ausgangs- und dem Endpunkt 
156 m beträgt. . 
Der für den Bau dIeses Kanales berufene Ingenieur-
Ausschuß hat dem Gouverneur des Staates New-York für 
die Zeit vom März 19°4 bis Januar 1906 einen Tätigkeits-
bericht überreicht, dessen Inhalt wir die nachstehenden 
Mitteilungen und den beigegebenen Lageplan für die jetzt 
festgelegte Kanalführung entnehmen: Dieser Ausschuß 
hat die Aufgabe, den Staatsingenieur und den Leiter der 
öffentlichen Arbeiten zu beraten, den Fortganb des Wer-kes zu verfolgen lind von Zeit zu Zeit darüber zu berich-
ten. Er wählte Edward A. Bond zum Vorsitzenden und 
W. B. Landreth zum Sekretär. 
16. Januar 1907. 
Nach Prüfung der älteren Entwürfe und der örtlichen 
Verhäl~nisse der Lal!dstri~.he, die der 716 km lange Kanal 
durchzleh~, . wu~.de In Abanderung der ursprünglich ge-
planten LlDlenfuhrung beschlossen, außer den bereits vor-
gesehenen Flußstrecken, die kanalisit!rt einen Teil der 
neuen Wasserstraße bilden sollen, noch eine Reihe an-
derer einzub~ziehen: insbesondere den Hudsoll von Troy 
nordwärts bIS Fort Edward und die Flüsse Bond und 
Wood VOll Fort Edward bis Whitehall am Champlain-See 
behufs Verbesserung de3 Champlain-Kanales; ferner den 
Mohawk von oberhalb Cohoes Falls bis zur Stadt Rome, 
die Flüsse Wood und Fish zwischen der Scheitelstrecke 
bei Rome und dem Oneida-See i weiterhin die Linien des 
Oneicfa-Sees und Flusses und aes Oswego-Flusses zum 
Ontario-See und endlich die Flüsse Seneka und Clyde 
von Oswego durch Clyde und Lyons und durch einige 
der verschiedenen Arme des Clyde-Flusses bis zu einem 
Punkte westlich von Macedon. Der Ausschuß hat ferner 
die Vorschläge für die Führung des Kanales zwischen der 
Station Fox Ridge und Lyom, eingehend geprüft und auf 
Wunsch verschiedener Handels- und Schiffahrts-Körper-
schaften am 15. Januar 19°6 eine öffentliche Versammlung 
veranstaltet, zu der eine große Zahl von Behörden und 
Kör,p.erschaften sowie von Handels- Gesellschaften und 
Schlffahrts·Vereinen, denen die Förderung des Wasser-
verkehres obliegt, Vertreter entsandt hatten. 
Die Versamml ung billigte nach eingehender Verhand-
lung einstimmig die vorgeschlagene Führung der Kanal-
linie durch die Montezuma-Marschen in der Richtung 
des Clydeflusses - genannt die Südlinie. 
Ueber die Frage der Endpunkte in Tonawanda 
oder Buffalo und in New-York ist mehrfach von Handels-
Vereinigungen mit dem Ausschuß verhandelt worden. Die 
Regierung der. Vereinigten Staaten hat auf Betreiben des 
Kongreß· KomItees für Flüsse und Häfen die Anlage eines 
Seeschiffkanales zur Umgehung der Stromschnellen des 
Niagara am Black Rock bei Buffalo beschlossen, sodaß 
.3 1 
die Seeschiffe den Niagara abwärts bis 'tonawanda be-
fahren können. Die Ausführung ist bereits vergeben. 
Der Ausschuß hat ermittelt, daß es zulässig und aus-
führbar ist! von der Kanalhaltung Tonawanda-Lockport 
eine Strecke von 29 km durch Beseitigung des Wehres bei 
Tonawanda mit einem Kostenaufwande von 33" 000 M. 
um 1,80 m tiefer zu legen. Dadurch können die Schiffe 
vom Niagara nach Lockport gelangen, ohne durch eine 
Hofansicht. 
1'roy und anderen Orten vorgesehen; üoer den Anschluß 
an den Hafen von New-York wird demnächst mit den 
beteiligten Körperschaften verhandelt werden. 
Für die Strecke des Kanales von dem Punkte, wo er 
den Hudson verläßt, bis dahin, wo er sich dem oberen Mo-
hawk oberhalb Cohoes nähert, wird nach näherer Prüfung 
der Einzel~eiten eine veränderte Lage des Kanales emp-
fohlen . . Hier sollten nach dem ursprünglichen Entwurf 
Das neue Schillerthe~ter in Charlottenburg und seine 
Stellung in der Entwicklung des modernen Theaters. 
Architekten: Heilmann & Littmann in München. 
Läog.schnilt 
des ReslaurAtionsbaues. 
Querschnitt 
des Volksunterhaltungssaales. O(.M.100 ".t.!Io't' 
Ulngsschnitt. 00"1 100 t ,,) .. , 10 .. 
an Stelle von 16 Schleusen des alten Erie· 
Kanales 5 Schleusen einen Höhen-Unter-
schied von SI m zwischen dem Wasser-
spiegel des oberen Hudson bei Water-
ford und der nellen Haltung im oberen 
Mohawk am ersten Wehr oberhalb der 
Stadt Cohoes vermitteln. Nunmehr soll 
das neue Wehr am oberen Mohawk eine 
um 4,25 m höhere Krone erhalten, als ur-
sprünglich vorgeschlagen. Das nächste 
Wehr wird 12 km oberhalb des Crescent-
Viaduktes liegen und hoch genug, um 
das Wasser des Mohawk-Flusses rück-
wärts zu dem beweglichen Wehr No. 4, 
1 2kmwestlich von Schenectady zu stauen. 
Diese beiden Wehre würden vier andere 
ersetzen die in dem ursprünglichen Plan 
des Sta~ts-Ingenieurs von 190I vorge-
sehen waren. 
Querschnitt. -'it~E.~t:iL3:·~'====~"'===="~==::J-;"M 
Zu den schwierigsten Aufgaben gehört 
die Kanalisierung des Mohawk-
FI usses der bei einem Niederschlags-
Gebiet von QOOI.' qkm an 'der Mündung in d~n Huds.on 
eine größte Wassermenge von 28oocbm/Sek. abfuhrt. Wah· 
rend der Schiffahrtszeit aber ist nur ein Hochwas~er v0!1 
etwa 1000 cbm im Durchschnitt einmal jährlich mit zwei: 
tägiger Dauer zu erwarten. Es werden vorgeschlagen ZW~J 
feste Wehre, wie oben erwähnt, am oberen Mohawk ZWI-
schen Cohoes und Schenectady und 8 bewegliche Wehre 
zwischen Schenectady und de~ Wehr an der Kreuzung 
Schleuse zu gehen, und dieser Teil des Niagara mit den 
Ufern von Tonawanda bis zur Schleuse in Buffalo - 14.5 km 
lang - wird dnen der besten Häfen an den großen Seen 
bilden. Außerdem werden dadurch die hä.ufigen Ent-
schädigungen für Landüberflutungen bei Tonawanda in 
Zukunft vermieden und der Wert von 20000 bll Ackerland 
wird erheblich erhöht werden. 
Es sind H afe n an I ag e n in Rochester,Syracuse, Utica, 
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Festsaal im Restaurationsbau. 
Westliches Foyer. 
Das neue Schillertheater in Charlottenburg. Architekten Heilmann & Littmann in MÜnchen. 
16. Januar 1907. 
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des Rocky Rift Zubringers mit dem Mohawk 10 km östlich 
von Little Falls. Für die beweglichen Wehre sind Brücken-
wehre in Vorschlag gebracht, wie sie mit Erfolg in der 
Moldau in Böhmen angewandt und für die untere Seine 
in Aussicht genommen sind. Sie gestatten, indem der 
ganze Schützkör~r mit den Grieß~tändern hochgewun-
den sich unter dIe Brückenbahn legt, eine vollständige 
Freilegung des Durchtlußprofiles und spätere Benutzung 
der Brücken zu etwa erforderlich werdenden Straßenüber-
gängen. Einige Abbildungen und Zeichnungen für ein 
solches Wehr sind dem gedruckten Bericht beigegeben. 
Auf Aufforderung des Staatsingenieurs hat der In-
genieur-Ausschuß die Frage der Schleusengröße dahin 
beantwortet, daß die Maße auf diejenigen des WeIland-
Kanales zu bringen seien, und zwar aus folgenden Gründen: 
I. In allen Ländern ist man bestrebt, die Abmessun-
gen der Kanäle, Schleusen und Fahrzeuge zu vergrößern. 
2. die Kanadischen Kanäle vom Eriesee bis Montreal 
haben 4,25 m Tiefe und 13.70 m Schleusen weite, und der 
geplante Kanal Montreal-Ottawa-Geor~ian-Bay wird 
gleiche Abmessungen erhalten, ebenso dIe Schiffahrts-
rinne im IIlinois und Mississippi bis S1. Louis, und der 
Kanal vom Eriesee zum Ohio sogar 4,55 m Tiefe. 
3. Die Vorzüge fester Normen für Kanäle werden in 
Europa ant'rkannt und einheitliche Abmessungen für 
internationale Kanäle und kanalisierte Flüsse angestrebt. 
4. Es ist sehr vorteilhaft, wenn die Kanalsehiffe 
während des Winters in der Küstenschiffahrt verwendet 
werden können, auch wird bei grösserer Wasserttefe die 
Fracht nicht nur durch größere Fahrzeuge, sondern auch 
durch Ersparnis an Zugkraft wesentlich verbilligt, und 
hiervon ist der Erfolg des Kanales im Wettbewerb mit 
anderen Verkehrswegen abhängig. 
5. Etwa 76 v. H. der Kanallänge zwischen New York 
und Rouses Point am Champlain-See, Oswego und Buffalo 
liegen im offenen Wasser, in Seen und kanalisierten Flüssen, 
der Rest wird, soweit er im Fdsgrunde liegt, ohnehin 
plal}mä~ig so breit angelegt, daß zwei Schiffe von 13 m 
BreIte SIch begegnen können. Daher würde es keine allzu 
g!oßen K!>sten ve~ursachenl später den ganzen Kanal auf 
dIese WeIte zu brmgen unO von 3,65 m auf 4,25 m zu ver-
tiefen, wenn die festen Bauwerke dementsprechend an-
gelegt werden. Die gesetzlich ~enehmigte Kostensumme 
von 424,2 Mil!. M. würde dabeI infolge anderweitiger Er-
sparnisse innegehalten werden können. 
In Erwägung dieser Umstände befürwortete der In-
genieur·Rat, die Schleusen mit Q8,5om nutzbarer Länge, 
13.7 m lichter Weite und 4,25 m Tiefe auf den Drempeln zu 
erbauen, aber der Kanalausschuß hat nur die Verbreite-
rung der Schleusen angenommen, die Vertiefung aber ab-
gelehnt. Der Grunderwerb und die AblajZelung des Aus-
hubes sollen so stattfinden, daß die spätere Erweiterung des 
Kanales ohne zu großen Kostenaufwand erfolgen kann. 
Es ist festgestellt, daß auch mit den vergrößerten 
Schleusen die Wasserspeisung für einen Verkehr von 
10 Mill. t ausreichen wird. 
Auch mit der Frage der Verwendung von Beton 
zu den Bauwerken hatte sich der Ausschuß zu befassen. 
Infolge mehrfacher Anträge von Steinmetz-Vereinigun~en 
zugulJsten der Verwendung natürlicher Werksteine smd 
zahlreiche, aus Beton hergestellte, öffentliche Bauwerke 
bei Wasser- und Eisenbahn-Bauten sorgfälti~ besichtiKt 
worden, nach deren Befund dann mit RückSIcht darauf, 
daß es sich um mehr als 11/8 MilJ. cbm Mauerwerk. handelt, 
deren Ausführung in Stein anstatt in Beton die Kosten 
um mehr als 6,7 Mill. M. steigern würde, beschlossen 
wurde, die Ausführung in Beton anzuempfehlen. 
Bei den Ausbietungen der Erdarbeiten wird 
ein Durchschnittspreis für die ganze Aushubmasse abge-
geben, um den Streit um die Klassierung zu vermeiden. 
Da ausreichende Bohrun~en und Sondierungen überall 
vorhanden sind, können dIe Unternehmer sich einen Durch-
schnittspreis berechnen, sodaß für die Bezahlung eine 
Klassierung der Massen überflüssig wird. 
Zu Antang des Jahres 1905 sinn nach erfolgter Aus-
bietung sechs verschiedene Kanalstrecken von zusammen 
38 km Länge vergeben worden. D:uan sind Unternehmer 
aus Philadelphia, Chicago, New-York, Pittsburg und an-
dere beteiligt. Diese Verträge umfassen etwa 27 MilJ. M. 
und ergeben eine Ersparnis von rd. 11,6 % gegp.n den An-
schlag. Die Entwürfe und Anschläge für weitere 285 km 
Kanal sollten bis zum Herbste v. Js. vollendet werden, 50-
daß 285 + 38 = 323 Km, veranschlagt auf 168 Mil!. M., d. i. 
die größere Hälfte des ganzen"" erkes, in Ausführung ge-
nommen werden können. 
Der Ausschuß befürwortete die Ausbietung dieser 
Arbeiten während des Sommers 19,,6, um den Bietern 
ausreichend Zeit für ihr Angebot und für die Vorberei-
tung der Ausführun~ gewähren zu können, die für mehrere 
der Vertrllge 2-3 Jahre erfordern würde. 
Zahlreiche Sitzungen und Verhandlungen über die 
Anordnung des Kanales an verschiedenen Punkten hab«:n 
in den beteiligten Ortsr.haften mit den Vertretern der In 
Frage kommenden Gemeinden, Verdnigungen und Kör-
perschaften stattgefunden. So ist z. B. über die Kanal-
linie bei Rochester lange und eingehend beraten worden. 
Der Bürgermeister von Rochester ließ von L. E. Cooley- !n 
Chicago ein Gutachten bearbeiten, wonach der.AusschuB 10 
Berücksichtigung aller Ur,tersuchungs Ergebmsse empfoh-
len hat, die Linie auf der Südseite der Stadt zu wählen. 
Mehrere Strecken des Kanalbaues sind Anfang Ok-
tober v. J. ausgeboten worden. Ersichtlich ist der Kanal-
bau in guten Händen und wird kräftig gefördert, sodaß 
in wenigen Jahren der lange geplante Ausbau der alten 
Wasserstraße zu einem leistungsfähigen Großschiffahrts-
wege vollendet sein wird. - E. 
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt tür das Verwaltungsjahr 190'''> 
. , . [ -., 1[':) 
.0. 
er Entwurf zum preu.ßischen Staatshaushalt für das 
Verwaltungsjahr 1007, der dem Landtage bei seinem 
am 8. J an. erfolgten Zusammentritt vorgelegt wurde, 
schließt in :Rinnahme und Ausgabe mit 3187 10q2~O M. ab. 
Davon fallen auf die laufenden\,. regelmäßigen Ausgaben 
2903191640 M., auf die einmaligen, außerordentlichen 
28 ~ 91 7610 M. Die Gesamtsumme zergt eine Erhöhung um 
27676485 l M. gegenüber dem Vorjahre und der Betrag der 
außerordentlichen Ausgaben einen Zuwachs um 46q73966 
Mark. Von diesen einmaligen und außerordentlichen Aus-
gaben werden für das Bauwesen rd. 261 Mil!. M.**) bean-
sprucht oder rd. 02%. Das Verhältnis zu den Gesamt-
Aus~aben des Extraordinariums ist also gegenüber dem 
VorJahre um ein Geringes gestiegen, der Gesamtbetrag 
der Ausgaben für Bauzwecke um rd. 44 Mill. M. wiederum 
gewachsen. An dieser Zunahme nimmt die Eisenbahn-
Verwaltung mit fast 40 MiII., das Finanzministerium mit 
rd. 4,4 Mill., die Berg-, Hütten- und Salinen-Verwaltung 
mit fast 1 Mill., das Justizministerium mit 0,5 Mill. M. 
teil, während das Kultusministerium etwa 1,7 MilI., die 
Domänenverwaltung 0,8 Mill. M. weniger fordern als lq06. 
Nach Höhe der Forderungen geordnet, ergibt. sich 101-
gendes Bild, wobei die vorjährigen Zahlen eingeklam-
mert sind: 
Eisenbahnverwaltung rd. 186 Mil!. (146,2); Bau-
Verwal tu ng 20,1 (20,4); Ku I tusm inisteri u m 15,5(1/,2'; 
Justizverwaltung Q,2 (8,7); FinanzministerIum 8,5 
(4,1);. Land wirtschaftsministerium 707 (7,9); Mini-
sterIum des Inneren 3,113,2); Berg-, Hütten- und 
Salinenverwaltung 2,4 (1,4); Forstverwaltung 2,2 
.) Vergi. lahrl!. 1096 S. 28 und 40. 
•• Es lind hierbei Forderungen für reinen Grunderwerb für später 
zu errichtende Gebäude mit au/genommen. 
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(I,7) i Dom änen ve rwalt u n g 1,9 (~,7); Verwaltu ng der 
inchrekten Steuern 1,6 (1,4) MlIltonen Mark. 
Die übrigen Verwaltungen bleibe~, soweit si~ ~ber­
haupt Beträge zu baulichen Zwecken emstellen, mIt Ihren 
Forderungen unter dem Betrage von 1 Md!. M. Die An-
siedelungskommission stellt 700001) M. ein als 3. und 
letzte Rate für den Bau eines Dienstgebäudes in Posen. 
Die Gestü tverw al tu ng berechnet ihre Gesamtausgaben 
auf 565 ~oo M. Davon entfallen 300000 M. als I. Rate auf 
den ~eubau eines Landesgestütes in Marienwerder (Ge-
samtkosten, ohne den von der Stadt geschenkten Grund 
und Boden, 943,00 M.), 172300 M auf Beamtenwohnungen, 
der Rest aufStaliungen usw. Eigentlich wäre hier noch der 
Betrag von 130000 M. für den Ankauf von Stall ungs-An-
lag en in Hoppegarten hinzuzurechnen DieVerwaltung 
für Handel lind Gewerbe brauc.ht 453400 M., dayon 
allein 355000 M. als 2. und letzte Rate für den ~eubau emer 
Handels· und Gewerbeschule für Mädchen In Potsdam. 
Die Verwaltung derS ta a tsarc h i ve will mit2,,1 BooM. 
die Ausführung eines Archives in Magdeburg fort~etzen 
und ein solches in Wiesbaden beginnen, während die Ver-
waltung der direkten Steuern in Berlin mit 2024ooM. 
den Umbau und die Einrichtung vorhandener Ge~äud_e 
in der Klosterstraße zu einem Dienstgebäude für die DI-
rektion zu EItde führen will. Das Ministerium der 
auswärtigen Angelegenheiten setzt 200000 M. a.ls 
I. Rate für den Neubau des Gesandtschafts Gebäudes In 
München an (Ges.-Ko~ten 407500 M.), und schließlich for-
dern noch die M ü n zverwal tu ng 67 000 ~ für d~n Um-
bau \'on Betriebs-Anlagen in der Münze In Berhn, das 
Kriegs-Ministerium 29000 M. für Reparaturen un.d 
Verbesserungen im Zeughaus in Berlin, und das Ge h. ~ l-
V iI- Ka bin e tt 1100 M. Die übrigen Verwaltungen selen 
No. s· 
im einzelnen besprochen, und zwar mit denjenigen der die Erwerbung des sich bisher zwischen den fiskalischen 
niedri~sten Anforderungen beginnend. Besitz einschiebenden, der Krone gehörigen Grund-
DIeVerwaltung der indirekten Steuern veran- stückes Leipziger-Platz 10 in Berlin und 2,15 Mil!. M. 
schlagt ihre Ausgaben mit 1 S5IoooM. Darin sind 291400 M. zur Erwerbung von Grundstücken in der Luisenstra6e in 
enthaltenfürdenBauvonWohngebäudenfürGrenz-und BerJin, die später zur Erweiterung der Charite Verwen-
Steueraufseher, sowie Obersteuer-Kontrolleure in Posen dung finden sollen. Weitere 2 MiI!. M. werden als 6. Rate 
undOstpreußen. Im übrigen entfällt der Betrag auf Dienst- für .. den ~rwerb und die Er~chlie6ung des Umwallungs-
Gebäude. An I. Raten sind dabei zu erwähnen 20685° M. gelan~es In Posen (Ges.,Kosten 17,61 Mill. M.) gefordert, 
für das Dienstgebäude der beiden Hauptsteuerämter in ~,5 Md!. M. als 4. ,Rate des Beitrages für den Schl06bau 
Breslau, desg!. 220650 M. für Essen. Mit 357 100 M. als In Posen (Ges.-Beurag 5.35 Mil!. M., Ausführung durch 
3· und letzte Rate soll der Neubau der belden Haupt- die Krone). Der unbedeutende Re&t der Veranschlagung 
steuerämter in Stettin beendet werden. entfällt auf kleine Arbeiten im Opernhause in Berlin und 
DieDomänenverwaltungsetzt I873oooM_fürbau- im Hoftheater in Hannover.-
licheAus,gabenan.Dazukommennoch500oooM.,diefürdie Für die gesamte Landwirtschaftliche Verwal-bekannthc~ z.T.zur Bebauung aufgeteilte Domäne Dahlem tu n g einsch!. des Ministeriums für Landwirtschaft, Do-
zurVorbereltungundAusführungdesVerkaufes,Hers~ellung mänen und Forsten berechnen sich die au6erordentlichen 
der Straßen, Be- und Entwässerung, also auch vorwiegend Ausga~cn auf 7658450 M. Davon entfällt der Hauptbe-
zu baulichen Zwecken bestimmt sind. DieserBetragwäre trag mit 4420000 M. als 7. Rate auf den Ausbau der 
also dem Etat dieser Verwaltung noch zuzuzählen. Von hochwassergefährlichen Gebirgsflüsse in der 
den übrigen Kosten entfallen 500000 M. wieder auf Ver- Provinz S<:,hlt:sien us,,:. Weitere 485 850 M. werden aus-
mehrung und Verbesserung der Arbeiter-Wohnungen auf ~~worfen!ur die Regl:'her~ng von Fl üssen, 750000 M. 
den Domänen,900000M.alsaußerordent!.Zuschußzl!mDo- fur verschiedene M eh oratIOnen, 274000 M für Deiche 
mänenbaufonds(z.T.fürBadEmsund~enn~orfbestlm~t), und Uferschutzwerke, 174000 M. für Dienstfahrzeuge 
262000 M. auf Landgewinnun~s-Arbelten 1m Reg.-BezIrk für den Fischereiaufsichtsdienst, 1591600 M. für Hoch-
Schleswig und an der ostfrieslschen Küste, 61 000 M. auf bauten. Unter den letzteren sind zu erwähnen die Gärt-
Uferschutzbauten, 100 000 M. auf die Aufschließung der nerlehranstalt in Dahlem, das Institut für Binnenfischerei 
fiskalischen Moore in Ostfriesland durch Kanäle usw. am Müggelsee, Baudarlehn zur Erweiterung der Versuchs-
Die Forstverwaltung stellt ihre Kosten für Bau- und Lehrbrauerei in Berlin (2. R. mit 200000 M.) Erwei-
zwecke mit 2 155000 M. fest, außerdem beansprucht sie 3;ber terungsbau der landwirtschaftlichen Hochschule i~ Berlin 
noch derartige, im einzelnen aus dem Etat jedoch,llIcht (2. R. 500000 M.), Ankauf von Baugelände in der KOnig-
feststell bare Aufwendungen in einem Betrage von4 Mill. M., grätzerstraße in Herlin zum Neubau eines Dienstgebäudes 
der zum Ankauf und der ersten Einrichtung, sowie zu für das Ministerium (I. R. 500 000 M.). -
Stra6enanlagen in neuen Forstgrundstücken bestimmt ist. Die Justizverwaltung stellt in den Staatshaushalt 
Der Ansatz zerlegt sich in 900 000 M. Zuschuß zum Forst- den Betrag von 9247000 M. ein. Diese Summe verteilt 
baufonds, d. h. bestimmt zum Bau von Dienstgehöften sichauf die 14 einzelnenOberlandesgerichte und nach 
für Oberförster und Förster, 600 000 M. Zuschuß zum Wege- der Höhe der Beträge geordnet, wie folgt: Cöln 1642250 
baufonds und 100000 M. Beihilfe zu Wegebauten, desg!. Mark,Posen9B7296,Breslau86395o.DüsseldorfR34387, 
zur Beteiligung an Kleinbahnen . .Für die Beschaffung von Kam mergericht HerIin 707600, Celle 689946, Hamm 
Insthäusern für die Forstarbeiter ist wieder ein Betrag 674810, Naumburg a. S. 576200, Marienwerder 539500, 
von 100000 M. angesetzt. Neu ist eine Forder.ung von Kiel 507200, Frankfurt a. M. 419666. Cassel 324834, 
IIooooM. als I. Rate zur Herstellung des Nemomensperr- Königsberg i. Pr. 313460, Stettin 165900. 
deiches in den Kreisen Labiau und Niederung. Durch Nach dem Verwendungszwecke geteilt, entfallen 4,62 
einen 4km langen Damm und eine 150m lange Durchbauung Mil!. M. auf Geri ch tsge bäude (z. T. in Verbindung 
des Nemoniensees soll in der Nähe des Kurischen Haffes mit Dienstwohnungen), 2,57 Mil\. ~. auf Geri~htsge­
ein der Ueber~chwemmung ausgesetztes Gelände von rd. bäude mit Gefängnissen, 1,14 Mll!. M. auf reme Ge-
15000 ha gesichert werden. Die Kosten des von einem fängnisgebäude, 0,69 Mil!. M. auf Dienstwohnge-
Deichverbande durchzuführenden Unternehmens sind auf bäude. Als ein besonderer Posten ist der Betrag von 
634000 M. veranschlagt, wovon der Forstfiskus als Haupt- IlOooo M. zu erwähnen, als I. Rate für ein gerichtliches 
Interessent 446500 M. leisten soll. und polizeiliches Obduktions- und Leichenschauhaus in 
Die Berg-, Hütten- und SaJinenverwaltung, Charlottenburg(Gesamtkosten I34600M.). Im übrigen ent-
die übrigens unter ihren laufenden Ausgaben schon selir fallen von der ausgeworfenen Summe rd. 1,3 Mill. M. auf ein-
bedeutende Beträge für Ergänzungs, und Neubauten führt, maJige Beträge für Neu- bezw. Umbauten, rd. 4,5 Mil!. M. 
ist mit 2437500 M. angesetzt. Darunter bilden den Haupt- auf I. Raten, während 2,5 MiI!. M. für Fortsetzung bezw. 
betrag 600000 M. für Arbeiterwohnungen im Bergwerks- Beendigung bereits angefangener Bauten dienen sollen. 
Direktionsbezirke Recklinghausen. Es ist dies dieselbe Bedeutende I. Raten für Gerichtsgebäude sind 
Etatsposition, die sich bisher nur auf die Steinkohlen- ausgeworfen: Ob.-Landesgericht. Landgericht und Amts-
bergwerke Waltrop und Bergmannsglück bezog. (Aus- gericht COln 1,3 Mil!. M. (Ges.-Baukosten 4,6 Mil!. M), 
geworfen insgesamt 3165 oeo M.). 5°0000 M. sind als Zu- 600000 M. für Land- und Amtsgericht Hannover (Ges.-
schuß zu den Grunderwerbskosten zu der Bahn Lebach- Kosten 2,2 Mill.). Für BerIin ist der Betrag von 500000 M. 
Völklingen zu leisten, 400000 M. werden gefordert für vorgesehen zu Vorarbeiten für ein Geschäftsgeoäude des 
d~n !t-nkaufl den Ersatz und die Beleihung von Gebäuden, Kammergerichtes nebst Dienstwohnung für den Präsiden-die .In. Sta.6 urt durch den !t-bbau des Kalibergwerkes be- ten. Nähere Angaben über Bauplatz und Baukosten gibt 
bchädJgt SInd, 400 000 M. dienen zur Beendigung der Bau- der Etat noch nicht. Dem Vernehmen nach schweben 
ten des Kurhauses in Oeynhausen. (Ges.-KostenBoooooM). Verhandlungen darüber, daß ein Teil des alten Botani-
Für das Mi n i s te r i u m des In n e ren werden schen Gartens zu genanntem Zweck verwendet werden 
3 132 ~oo M. !lng~fordert. Davon entfallen über 2 Mil!. M. sol!. Größere weitere Raten werden verlangt für Danzig 
auf die Pohzelverwaltung, darunter je 500000 M. als (45°0(;0), Posen (550000), Breslau (136000), Gleiwitz 
I. R~te ,für den Neubau. eines. Polizei-Dienstgebäudes in (100000), Halle a. S. (150000). Elbcdeld (3~0 000), Düs-
Berhn, 111 dem namentlich die gesamte Baupolizeiver- seldorf (300000 M. für das Ober-Landesgencht). 
waltunguntergebrach~.werdensoll(Ges.,Kost~n977000M.) Bezüglich der vereinigten Gerichts- und Ge-
und desg!. als 2. Rate furCharlottenburg. Weitere Beträge fängnis-Gebäude sind zu erwähnen: Potsdam für 
von 328800 M. bezw. 234 500 M. werden für die im Bau be- Landgericht, Amtsgericht und Gefängnis (150000 M. als g~iffenen Polizei-Dienstgebäude in Cöln und Kiel be- I. R), Uckermünde (130000), Görlitz (120000), Neu-
S~lmmt,. 22.5 5?0 ~. sollen ,zum Bau von Dienstgebäuden salz a, O. (1200001, Langensalza «([0000 M. als I. R.) 
fur PohZel,DJstnktskommlssare dienen. Für die Land- Wittenberg (180000 M. als I. R.), Wandsbeck(IQ8800), 
gensdarmerie wird zum Bau Umbau und Ankauf von Pinn eberg(120 000), Bielefel d (263300), Fulda (noooo). I?iens~wohngebäuden der Betrag von 286040 M. gefordert, Für größere Gefäng n i 5 se a) I ei n werden gefor-
fur die Str.~fanstaltsverwaltung die Summe von dert: I1ooooM. für dasStrafgefängnisPI ötzensee, 400000 
2743°0 M. Fur c;len Ne';1bau dt:s Dienstgebäudes des Ober- Mark für rias Zentrcllgefängnis in Werl, 300000 M. desg!. v~rwaltungsgenchtes In Berhn ist schließlich als 4. Rate (I. R) fürFreiendiez. Größere Dienstwohngebäude 
elO Betrag yon 551 ~6I. M. e,ingestellt. _ Sind vorgesehen für den Ob.-Landesg .. richts-Präsidenten 
Vom F.InanzmmlsteTiUm werden 85 15 600 M. in in Kiel (1870o~.M. als Ges. Betrag). 82000. M. desgl. als de~ Etat eIngesteHt, darunter allerdings 5,15 MiI!. M. für Schlußsumme fur Cassel, 123400 M. (als I. R.) desgl. für 
reInen Grunderwerb. Davon entfallen 3 Mil!. M. auf Düsseldorf. - (Schluß folgt.) 
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Vereine. 
De~WUrtt.VereinfürBaukunde besichtigte am 6. NOV.IQ06 
nachmittags die Gründu~gsarbeiten der neuen Stuttgarter 
Schlachthofanlage 10 Gaisburg unter Führung von 
16. Januar 1907, 
Hrn.Ob:-Brt.,Mayer. Das ganze umfangreiche Bauwesen 
kommt lOS Neckartal auf aufgefülltes Gelände zu stehen. 
Es sind des~alb schwierige Gründungsarbeiten erforder-
lich. Um dIe Pfahlgründung zu umgehen, wurde
o 
das 
Dulac'sche Verfahren (Dtsche. Bztg. 1<)05, S .. ~o3) gewählt, 
bei dem ein schweres, nach unten ~egelförmlg zu~aufendes 
Eisengewicht, das durch M~schm«;nkraft an eInem ~e­
rüst in die Höhe ~eho~en WIrd, beIm Herunte!Iallen t~ef 
in den Erdboden eIndrIngt. Man gelangte auf dIese Welse 
bis auf 10 m Tiefe; im allgemeinen stand jedoch der trag-
fähige Untergrund auf etwa 6 m an. Sobald dieser er-
reicht ist, werden zunächst große Steine eingerammt, bis 
der Untergrund so gedichtet ist, daß kein Wasser mehr 
aufdringt; alsdann wird der Beton in Lagen von 30 cm 
Stärke eingebracht und gleicherweise wie die Steine durch 
ein granatförmiges Gewicht festgestampft. Ausgrabungs-
versuche ergaben, daß auf diese Weise äußerst tragfähige 
Pfeiler entstehen, die allen Anforderungen vollauf ent-
sprechen. Die Pfeiler werden oben durch Beton-Eisen-
gewölbe überspannt auf die letzteren kommen sodann 
die Umfassungswände zu stehen. Bei den Innenpfeilern 
wurde die Eisenarmierung schon in den Fundamentklotz 
eingebracht und ununterbrochen in die Freistütze weiter-
geführt, sodaß ein vollkommen festes Gefüge entsteht. 
Nach Besichtigung der interessanten Arbeiten fand eine 
gemütliche Metzelsuppe in Untertürkheim statt, welche 
die Teilnehmer noch lange vereinigte. 
Am Sonnabend, den 10. Nov. hatte Hr. Ob.-Brt. 
Dolmetsch die Liebenswürdigkeit, dem Verein die im 
Bau begriffene Markuskirche in Stuttgart zu zeigen. 
Nachdem zuerst an der Hand von ausführlichen Plänen die 
~anzeAnla~e besprochen worden war, wurde der Bau selbst 
m allen semen Teilen besichtigt. Die Kirche ist eine 
dreischiffige Hallenkirche; doch treten die bei den Seiten-
hallen ziemlich zurück, sodaß die Kirche eher den Ein-
druck eines einschiffigen Baues macht. Das Hauptschiff 
wird durch eine mächtige, in Eisenbeton gehaltene Tonne 
überwölbt. Der Chor ist gegen die Stadt gelegt und dient 
zur Aufnahme der Orgel, darunter befindet sich ein Kon-
firmandensaal. Der Haupteingang liegt auf der gegen-
überliegenden Seite, nahe dem Turme. Dieser letztere 
ist seitlich angebracht und wird ganz in Eisenbeton aus-
geführt. Die erforderlichen Streben sind alle nach innen 
gelegt, sodaß sie außen nicht störend wirken; alle 8 m 
Ist ein Bodenals Querverbindung angeordnet. Die Wand-
stärke der Außt,;nmauern beträgt unten 18, oben 15 cm. 
Die Kirche selbst ist als Putzbau mit Werksteinumrah-
mung ausgeführt. Die zwischen Haupt- und Seitenschiffen 
angeordneten Pfeiler dienen zur Ableitung der Eisen-
rjppen des Tonnendaches nach dem Fundament und er-
halten über der Beton - Eisenkonstruktion eine Verklei-
dung mit Marmor-Nachahmung. Die Kosten ließen sich 
durch Verwendung des Eisenbetons ganz erheblich 
herunterdrücken. -
Am gleichen Tage fand abends die I. ordentliche 
Venammlung des Vereins statt. Der neue Vorsitzende, 
Hr. Brt. Hofacker, begrüßte die Anwesenden und bat 
den Verein um Unter<;tützung für sein neues Amt. Nach 
ßekanntgabe der Vorstands-Zusammensetzung wurden 
für die zu erledigenden Vereinsarbeiten z Kommissionen 
von je 7 Mitgliedern gewählt. Dann erhielt Hr. Arch. 
Feil das Wort zum Bericht über den Verlauf des z. pro-
testantischen Kirchenbautages in Dresden. Von 
besonderer Wichtigkeit erschienen dem Redner die Ver-
handlungen über die achsiale Stellung von Kanzel und 
Altar. Das Ergebnis hinsichtlich dieser Frage faßte er 
dahin zusammen, daß für symmetrische Anordnung die 
achsiale KanzelsteIlung ihre Berechtigung hat, daß aber 
diese Lösung nicht die allein seligmachende ist, daß es 
insbesondere bei unsymmetrischer Grundriß-Gestaltung 
viel für sich hat, jede Kultstätte besonders für sich aus-
zubilden. Als Grundton des ~anzen Kongresses kann 
das gleich zu Beginn gefallene Wort von Prof. Dr. Clemen 
gc:lten : "Keine Regulative, sondern Sonn enschein, 
LIebe und Freiheit!" Die sich an den Vortrag an-
schließende Debatte brachte noch manchen bemerkens-
werten Gedanken zum Ausdruck. Hinsichtlich der Mei-
nung Gurlitt's, man möge die Kirchen nicht auf einmal 
fertig .bauen, son.dern sie nur für den jeweiligen Stand 
der KIrchengememde erstellen und es den späteren Ge-
schle~htern überlassen, die notwendigen Anbauten und 
ErweIterungen vorzunehmen, war die Versammlung der 
Ansicht, daß diese Gedanken zwar gut gemeint seien, 
allein für die Gegenwart nicht mehr passen da der ganze 
Geist der Jetztzeit sich dagegen sträube. :.. W. 
Münchener(Oberbayer .)Arch.- u. Ing.-Verein. Der Abend 
vom 29. Nov. 1906 brachte zunächst einen Bericht von Prof. 
K. Hocheder über den Verbandstag in Mannheim. 
Der Redner schilderte sc:hr interessant seine persönlichen 
Eindrücke von Mannhelm selbst, seiner bedeutenderen 
Architekturwerke, des Ausfluges nach Worms zur Besich-
tigung der sorgfältigen Wiederherstellun$sarbeiten an d«;m 
dortigen altehrwürdigen Dom usw. WIederholt verwIes 
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er hierbei auf die einschlägigen umfassenden Berichte 
und Abbildungen in der "Deutschen Bauzeitung". - Dir. 
Li n der behandelte in seinem anschließenden Bericht die 
gepflogenen geschäftlichen und wissenschaftlichen Erörte-
rungen auf dem Verbandstage, kam hierbei eingehend 
auf das Bauernhauswerk, die angestrebte und wünschens-
werte Reorganisation der Baugewerkschulen zu sprechen, 
deren sach- und fachgemäßer Ausbau überall angestrebt 
werden müsse zur Verbesserung der meist sehr im argen 
liegenden Verhältnisse im Landbauwesen. Beide Redner 
gedachten mit dankenden Worten der umsichtigen und 
taktvollen Leitung der Verbandstag-Verhandlungen durch 
deren Vorsitzenden, Hrn. Ing. Re ver d y. - Für die beiden 
auf der Tagesordnung des Vereinsabends stehenden Fra~ 
gen: I. Mit welchen Mitteln kann Einfluß gewonnen wer-
den auf die künstlerische Ausgestaltung privater Bauten 
in Stadt und Land? - z. Welche Wege sind einzuschla-
~en, damit bei Ingenieurbauten ästhetische Rücksichten 
m höherem Grade zur Geltun~ kommen? - wurde zur 
Ausarbeitung von Vorschlägen Je eine achtgliedrige Kom-
mission eingesetzt. - Auf eine Anregung zur Stellung-
nahme zur ersten Frage seitens des schlesischen ArchI-
tektenvereines erfolgte die Antwort, daß wir in München 
eine in dieser Hinsicht tätige Kommission bereits haben, 
somit nur noch die Frage offen sei, ob solche auch an-
dl"rwärts möglich seienf - Ueber das Kapitel von den 
Baugewerkschulen entspann sich sodann noch eine sehr 
angeregte Besprechung, in der manches scharfe Streif-
licht auf offenbar unhaltbare rückständige Anschauungen 
und Zustände fiel, die beseitigt werden müssen, wenn 
unsere gesamte deutsche ländliche Bauweise nicht weitere 
tiefgehende künstlerische Schädigung erleiden soll, denn 
es lägen anerkannt die Dinge auf dem Gebiete im Süden 
wie im Norden nicht zum Besten. Direktor Linder, der 
wiederholt in die Besprechung eingriff, meinte: man müsse 
noch kurze Geduld haben, die Sache ließe sich nicht 
übers Knie brechen, und man dürfe das Kind u~sowe· 
niger mit dem Bade ausschütten, als der Wechsel Im Ge-
schmack in der letzten Zeit vielfach ein nur allzu rascher 
gewesen sei. - J. K. 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Volk .. chule Ludwiphafen a. Rh. Für das 
Schulhaus steht ein wenig vom Rechteck abweichendes 
Gelinde an der Nietzsche- Platen- und der Rupprecht-
Straße zur Verfügung. Eil soll je 11) Klassen und 1 Zeic~en­
saal für Knaben und für Mädchen enthalten und m 2 
Bauperioden ausgeführt werden. Baustil den Bewerbern 
überlassen' Material Putzflächen und sparsame Verwen-
dung von Haustein. Baukosten 16,5 M. für das cbm u~­
bauten Raumes. Zeichnungen!: zoo ~nd I.: 100 . .DIe 
Stadtgemeinde Ludwigshafen bmdet SIch mcht, emen 
preisgekrönten oder angekauften Entwurf auszufüh.ren. 
Auch behält sie sich für den Fall der Ausführung emes 
dieser Entwürfe vor, entweder mit dem betr. Verfasser 
besondere Vereinbarungen zu treffen, oder den Entwurf 
durch das Stadtbauamt bearbeiten zu lassen. -
Wettbewerbe-Unterlagen. Zu den hierauf bezüglichen 
Ausführungen S. 8 erhalten wir aus Sachsen noch die fol-
gende Zuschrift: "Ich ,interessierte mic~ für ?eI?- Wett-
bewerb (Bahnhof LeipzI$) und wollte mIch bel eIner ge· 
legentlichen ~nwesen~elt in Dresde!l persönlich ul,lter-
richten. Als Ich zu dIesem Zwecke m der Generaldtrek· 
tion vorsprach, wurde mir von dem betreffenden Beamten 
die Besichtigung der Unterlagen verweigert mit dem Be-
merken daß sie käuflich zu erwerben seien. Auf meine entspre~hende Entgegnung wurde ich an einen höheren 
Beamten verwiesen oessen Erlaubnis ich erbitten sollte. 
Hierb«;i wurde !Dir ~ber angedeutetz da~ dies~ wahrschein-lich mcht erteIlt würde. Da aucn eme Ruckerstattung 
der Gebühr von 10 M. bei Rückgabe de~ unbenutzte!1 
Unterlagen nicht zugestanden wurde, und Ich weder Zelt 
noch Lust hatte, den Bittganlf. anzutreten, mußte ich leider 
auf Orientierung verzichten. - . 
Wir sind geneigt anzunehmen, daß es sich in dIesem 
Falle lediglich um das Versehen eines unteren Beamten 
handelt und können nicht glauben, daß auch der höhe~e 
Beamte, auf den hingewieseu wurde, die Einsicht in ,dIe 
Unterlagen mit dem Hinweise abgelehnt hätte, daß ~Iese 
käuflich zu haben seien. Immerhin würde es bei dIeser 
Voraussetzung an der nötigen Instruktion für den unteren 
Beamten gefehlt haben. -
labaU: Das neue Schillertheater in Charlottenburg und seine Stellun, 
in der Entwicklung des modernen Theaters (Fortsetzung). Vom EVrle-
Kanal. - Das Uauwesen im preußischen Staatshaushalt !Ur du er-
wa!tungsjahr 1907. - Vereine. - Wettbewert-e. -
Hierzu eine BildbeIlage : Das neue Schillertheater 
in Charlottenburg, Zuschauerraum. . 
Verlag der Deutachen Hauzeitung, U. m. b. H~ HerUn. PUr die Redakllon 
verantwortlich Albert Holman n. Berlln. 
Buchdruckerei OUIUV Schenet Nachflg., P. M. Weber, BerUn. 
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Das neue Schillertheater in Charlottenburg und seine Stellung in der Entwicklung des 
modernen Theaters. Arch.: Heilmann &LittmanninMünchen. (Fortsetzung statt Schluß.) 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S.40 und 41. 
"Unter Theater verstehen wir die ernste land, das sonst im Theaterwesen die Führung unter 
SchaubUhne: Das öffentliche Forum fUr d N' h . '1 h ' h 
Feste des Lebcns und der Kunst, das heißt en abonen at, emstwei en noc DIe t, wenn auch 
für kOnstlerisch geschautes und kümtle- die Stimmen, die eine Entwicklung des Theaters in 
risch dargestelltcs Leben." dieser Richtung suchen, sich von Tag zu Tag mehren. 
earl HRgemann. Denn das ist unter allen Fortschritten, die das mo-
'~~~5~a~~ ie Stellung des neuen Schiller- derne Theater betreffen, vielleicht der größte, daß seine I~ Theaters in Charlottenburg in Entwicklung aus deröffentlichenErörterung nichtmehr 
der Entwicklung-s-Geschichte verschwindet. 
des modernen Theaters wird Nach Hagemann bedeutet das Theater schon 
durch die Schlußausführungen jetzt "doch immerhin eine nicht ohne weiteres weg-
unseres vorangegangenen Auf- zudenkende Macht, die man mit etwas Beharrlich-
satzes angedeutet. Die Ausge- keit und viel Energie, mit etwas diplomatischem Ge-
staltungderBühneistabernicht, schick und viel gutem Willen, besonders aber mit or-
wie Littrnann schreibt, "auch" ganisatorischem Talent und einer \'erzweigten Kennt-
iJi'! e S fürdieEntwicklungeines"Deut- nis des künstlerischen und geschäftlichen Betriebes 
sehen Spielhauses" als eines mit etwas historisch geschulter und kulturfroher Ein: 
Volkstheaters unseres heutigen und voraussichtlich zu- sicht und viel Selbstlosigkeit unschwer in den Dienst 
künftigen Gesellschaftslebens bestimmend, sondern sie wahrer Kultur stellen könnte". Nicht treffender und 
ist dafür allein bestimmend, denn von ihr hängt die erschöpfender, als es mit diesen \Vorten geschieht, 
Gestaltu~g des Zuschauerraumes ab; ihr in größerem könnte die Tätigkeit der Berliner Schiller-Theater-
oder gerll1gerem Umfange freier Anblick ermöglicht Bewegung, könnte das Streben des Idealisten und G.e-
einer größeren oder geringeren Menge, den Darbie- schäftsmannes, des Künstlers und Theater-Historikers 
tun gen auf der Bühne zu folgen, und schafft dadurch Raphael Löwenfeld gekennzeichnet werden. Auf 
in ersterer Beziehung für die wirtschaftliche Lage des seine Person richten sich daher in erster ' Linie die 
Theaters, für die Bemessung der Eintrittspreise völlig Blicke bei den , Erwägun~~n über ~ie Ausgestaltung 
veränderte Grundlagen; sie stellt ferner die Theater- des modernen 1 heatergebaudes zu eJller Stätte, an der 
Dichter der Gegenwart und Zukunft vor andere Be- das Theater zu einer Kanzel des menschlichen 
dingungenimAufbau und der Führung ihrer Stücke; sie Lebens für die geistige Erhebung des gan-
zwingt den Regisseur zu anderen Mitteln im Aufbau zen V olkes wird. Er war es, der durch seinen aus-
desBühnenbildes ; sie fordert endJich vom Schauspieler schlaggebenden Rat jenes Fragment des antiken 
ein freieres Heraustreten, die Gewöhnung an eine Theaters - das wir mit Amphitheater zu bezeichnen 
andere Umgebung, eine andere Verarbeitung des gei- pflegen und das .wir uns in zu großer Be cheidenheit 
s.tigen toHes unter der Anwendungveränderter äußer- al~ einen elltscheldenden Fortschritt.zu b~tra~ht~n ge-
heber Mittel us\\'o Und über allen diesen Faktoren wobnt haben, ohne zu erkennen, wIe welt Wir 111 der 
steht der Rechner und ucht unter Ausschließung eines Wertung des Theaters noch hinter dem Altertum zu-
Geschäftsgewinnes den Eintrittspreis für die größere rückstehen, in welchem es ein Regierungsmittel 
Menge auf das geringste Maß festzusetzen, e1l1 Maß, ein Mittel zur Leitung der Massen war - , er war es' 
welches eben das Gleichgewicht im Theaterhausbalt der dieses Fragment auch in dem nüchterner del1ken~ 
herstellt, wenn nicht Staat und Städte dem antiken denNorden heimischmachte. ichtinersterLinie chin-
Brauche folgen, diese Theater als willkommene Mit- kel, der sich damit abquälte, einen kleinen Kreisaus-
arbeiter bei ihren sozialen Bestrebungen zu betrachten ~cl1Ditt.ineinv?rbanden.esGebäudezu zwängen, deraber 
und sie demzufolge mit großen Mitteln zu unter tützen. 1m übngen, Wie es schemt, den Gedanken des Systemes 
Doch soweit sind wir in der Gegenwart, in Deutsch- des antiken Theaters nicht weiter verfolgte, ondern 
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Sem per scheint der eigentlicheF örderer des modernen 
Theaters als Bauwerk zu sein. Möglicherweise war an 
dem Umstand, daß er nicht das Theater für Bayreuth 
schuf, der Umstand schuld, daß bei den besonderen An-
sprüchen, die Richard Wagner an das Orchester und 
an die Bühnendekoration stellte, ihm die Entwick-
lungsfähigkeit des Theatergebäudes zu sehr beengt 
erschien. Tatsächlich aber war der "n~solu" der mu-
tigste und tatkräftigste F ördererdes modernen Theater-
baues. Was nach ihm in Bayreuth geschah, March 
in Worms ausführte, Littmann in München und Char-
lottenburg verwirklichte, hat die Bedeutung von wich-
tigen Etappen mit Verbesserungen in mannigfacher 
Beziehung, ist in Wirklichkeit aber doch nur eine teil-
weise Bestätigung der grundlegenden und umwälzen-
den Anschauungen Gottfried Semper's. Nach Er-
Gebäudes, sowie gesellschaftlichen Bräuchen einer be-
stimmten Klasse zuliebe sich nach und nach herausge-
bildet hatte, grundsätzlich aufgehoben. Und über die 
Anordnung schreibt mir der Architekt in Bestätigung 
aller Berichte der Tagesblätter, die mir hierüber be-
kannt wurden, wörtlich: "Die Wirkung war eine 
ausgezeichnete, und es war das Publikum 
bei m Betreten des Z us eh au e rrau mes gl ei eh in 
weihevoller Stimmung." 
Ein ungleich reicheres Bühnenbild, als es hier 
möglich war, wurde bei den Vorstellungen im an-
tiken Theater zu Bezier in üdfrankreich auf-
gebaut. Unsere Bildbeilage gibt von den an die Bühne 
von Oberammergau erinnernden Bühnenaufbauten ein 
Bild, das zugleich erkennen läßt, daß der seitliche An-
schluß der Zuschauersitze der Ränge an die Bühne so 
getroffen werden kann, reichung und Festigung 
dieser Zwischenstufen, 
die zu erreichen bei dem 
Vorherrschen der land-
läufigsten Anschauun-
gen als Tat in keiner 
Weise unterschätztwer-
den soll, wird eine künf-
tige Weiterentwicklung 
wohl wieder auf Semper 
zurückgehen. 
BUHNE 
----- --_ .. ---
Ein bemerkenswer-
ter Versuch, in der Ent-
wicklung des modernen 
Theaters einen wesent-
Einrichtung von BUhne und Zuschauerhaus fOr dielFestspiele des 
"Rheinischen Goethe-Vereins" im Jahre IQ06 im Apollo-Theater 
in UUsseldorf. 
daß der Eindruck einer 
grundsätzlichen Tren-
nung \-on Bühne und Zu-
schauer-Haus von vorn-
herein ausgeschlossen 
ist, und daß es möglich 
wäre, die Bühnencfeko-
ration auch oberhalb der 
obersten itzreihen au f 
elen Wandtlächen fort-
zusetzen oder auskl in-
genzu lassen, um in die-
ser \Velt des schönen 
Architekt: Herrn. vom Endt in DUsseldorl. Scheines den Eindruck 
des Scheines vollständig zu machen. 
Daß bei einer solchen Bühnen-An-
ordnung ein orhang überhaupt au~­
geschlossen i t, leucl~tet o.hne wel-
teres ein. Und so Wlrd hier denn 
aus der Not eine Tugend. 
lichen Schritt vorwärts zu tun, wurde 
im vergangenen Sommer ioD ü s se 1-
dorf unternommen. Dortveranstal-
tete der "Rhein. Goethe-Verein" die 
Aufführungeiner Reihe antiker Dra-
men, für die das Apollo-Theater das 
wir in Jahrgang 1899, S. 653 v~röf­
fentlicht haben und welches bekannt-
lich so angelegt ward, daß es auch 
nicht rein theatralischen Zwecken 
dienen kann, entsprechend umge-
bildet wurde. Die Anordnung der 
Sitze,und namentlich dieUmbildung 
der Bühne zeigen die nebenstehen-
den Abbildungen mit genügender 
Deutlichkeit. Aehnlich, wie es schon 
im Jahre [894 der verstorbene Karl 
Weichardt bei der Leipziger Wan-
der~Versammlung des "Verbandes 
Deutscher Architekten- und Inge-
nieur-Vereine" für den Zirkusraum 
des Krystallpalastes tat, in dem die 
Begrüßung der Verbands-Mitglie-
der stattfand. baute auch Hr. Arch. 
Herm. vom End tin Düsseldorf die 
Bühne des dortigen Apollo-Thea-
ters zu einer antiken Architektur 
um (S-40) , die soweit es die gegebene 
Gliederung des Raumes zuließ, in den Zuschauerraum 
ü?erging und lediglich in ihrem unteren Teile vor Be-
glnn der Vorstellung durch einen Vorhang aus gelbem 
S~tin verdeckt war, den der Regisseur, Hr. Max G r u b e, 
mcht glaubte entbehren zu können, der aber nach dem 
Dafürhalten des Architekten hätte fortbleiben können, 
ohne Störungen irgend welcher Art herbeizuführen. 
Dazu kam für dieBühne ein Schmuck von Ro engir-
landen, der nach dem Urteil aUer Berichterstatter vor-
trefElich wirkte, und der sich in dem Zuschauer-
Raum fortsetzte, um, oweit es die bestehenden 
Verhältnisse und der vorübergehende Charakter der 
ganzen Veran taltung erlaubten in dem von mir vertr~tene.n Sinne eine For'tsetzung des Büh-
nenblldes In den Zuschauerraum hinein ideell 
herzustellen. Hier w~r also dieTrennungvonBühne 
und Zuschauerraum, dIe weder einem inneren Be-
dürfnis der Dichtung noch den Eindrücken des Lebens 
tatsächlich entsprach, sondern lediglich der Unvollkom-
menheit der bisherigen Bühnenmittel und de Theat~r-
3 
.. -
Es handelt ich in unserem Falle 
um die Aufführung der dreiaktigen 
Oper Die Vestalin" von Spontini, 
zu wel~herdieDekorationen der Ma-
ler Tarn bon von der Großen Oper 
in Pari entwarf. Einem die techni-
schen Mittel des Bühnenbetriebes 
souverän beherrschenden umsich-
tigen Regisseurwird es nichtschwer 
faUen, auch beim Fehlen des Vor. 
hanges und bei den fürdie einzelnen 
Akte einer mehraktigen Vorstellung 
gleichbleibendenDekorationen das 
Bühnenbild durch die Beleuchtung, 
durch Haltung und Stellung der ein-
zelnen Personen, sowie durch Chöre 
und Massen·Aufzüge so von Akt zu 
Akt zu verändern, daß es hierzu des 
Abschlusses der Bühne gegen den 
Zuschauer nicht mehr bedarf. In-
dessen i t auch hier einzuschalten, 
daß sich für Aufführungen die er 
Art lediglich eine Auslese der dramat~sch~n und der 
musikalischen Werke der Vergangenheit eignet, und 
daß die Hoffnungen für eine durchgr.eifende .Wand-
lung des bisherigen Brauches auf die Entwl.cklu.ng 
der Zukunft gesetzt werden müssen. ImmerhlD wlTd 
es auch dann noch Bi.ihnenbilder und Aufführungen 
geben, für die der Vorhang nicht zu entbe~ren ist, 
z. B. für alle kleineren Innenräume. Es 1st aber 
auch nicht der Zweck dieser Be trebungen, au~ einem 
Extrem in das andere zu führen und aell "Madchen-
für-Alle - barakter" des bisherigen Theaters auf eine 
auf anderen rundlagen ruhende Neu chöpfun~ z.u 
übertragen, sondern der Zweck i 't eine Spezlal!-
sierung, eine Differenzierung des T.heate~-Be­
triebe und die Jutzbarmachung eine ZweIges dieses 
vielästigen Baumes für die Bildung zwecke de Demos 
im antiken inne. 
Was wir indie er Beziehung fordernmü.sse~,istvo~1 
uns schon früher gesagt und in die enTagen ln el~er ~del ­
nen Broschüre von Carl Hagemann, dem Ihtgltede 
No. 6, 
der Mannheimer Hofbühne, wiederholt worden. Auch mit dem Worte "indem" beginnt. Diese Halbwisser, 
er möchte dem modernen Theater den hohlen Charak- Halbkenner, Halbfühler sind die Gegner eines jeden 
ter einer Unterhaltungs-Anstalt nehmen und aus ihm idealen Strebens, denn bei ihnen übersteigt meist das 
eine Volksbildungs-Anstalt machen, es als ein großes unzulängliche Wollen die Selbstkritik. 
Glied im Sinne Schiller's in die Kette der Bildungs- '. In den Ländern ?er deutschen Sprache ist Berlin 
Bestrebungen des Demos aufnehmen. Und er steht Im Theaterwesen an sich voraus. Man kann in des Deut-
in. die~er Beziehung mit Recht nicht an, das Theater schen Reiches Hauptstadt ein Schaffen und Betäti-
mIt. KJrche und Schule in eine Linie zu stellen. Es gen neuer bühnenästhetischer Werte beobachten, die 
ist. Ja aus dem Kultus hervorgegangen und bis in das zu höchster Bewunderung hinreißen." Kein aufmerk-
l\l1ttel~lter~nd die Früh-Renaissance beiihm geblieben. samer Beobachter wird diese Wahrnehmung leugnen 
D~e . ~<?heren ~enschen aller Zeiten und auch können, aber auch bestätigen müssen, daß Berlin, was 
aller Zlvlhsler~en V olker haben nach. Hage~ann als das Theat~r g e b ä u d ~ anb~langt, zu lange von der Ver-
G.r~ndt~ema Ihres Schaffens und Wukens 10 erster ~angenhelt lebte. Die Ernchtung des Schillertheaters 
LlOIe dIe Frage zu beantworten gesucht, wie befreie 10 Charlattenburg ist ein erster Schritt auf einem 
ich mich von den Nöten der Alltäglichkeit, wie ver- neuen Wege. Den weiteren, zunächst zu erstreben-
sc~affe ich mir ein geklärtes, idealeres Wohlbefinden? den Schritt hat Goltfried Sem per mit seinem Mün-
WIe kann ich das Menschendasein adeln im Sinne' chener Festspielhaus vorbezeichnet. dessen Prinzip in 
einer höheren allgemeinen Sittlichkeit? Als einen sinngemäßer Anwendung auf die Theaterbedürfmsse 
Weg hierzu bezeichnet er im Anschluß an Richard unserer Tage zu verwirklichen ein Eckstein im neueren 
\Vagner das Theater, jedoch ein anderes Theater, Theaterwesen sein würde. 
als das Theater von heute. "Das Theater könnt~ ja Es gilt, im, Andenken Semper's etwas gut zu ma-
noch ganz andere ästhetische Werte ausge~en, ~ls ~hen: Was es 1St, hat uns sein Sohn, Manfred Semper, 
es heute gemeinhin zu tun pflegt, wenn nur die 1!lelst 10 el~er ~rochüre "D.~s ~ünchener Festspielhaus", 
schlummernden .Kräfte gewec~t und da~.n z.u elO~.m a~f die wu no~h ausfuhrhcher k~mm~n werden, er-
großen künstlenschen Orgamsmus gebandlgt wur- zahlt. Schon Im lahre 1854 schneb Rlchard Wagner 
den - wenn man im Publikum überhaupt nur wüßte, an Semper, sein"Rheingold" sei fertig, die" Walküre" 
was die Schaubühne, was die deutsche Schaubühne, angefangen, "ohne Ihre Hilfe kann ich dereinst an 
die Schaubühne Richard Wagner's sein könnte: was keine Aufführung denken". Diese Möglichkeit rückte 
sie in sich birgt und so gern ableisten möchte. Man näher, als sich Wagner's Lebenslage "plötzlich und in 
braucht ja 'nur ""zu wollen"", und ""man hätte eine fast märchenhafter Weise durch das Eingreifen des 
Kunst"": Dort oben auf den Brettern und im Di- jungen, mit Verehrung und Begeisterung ihm zuge-
rektionszimmer - unten im Parterre und in den Zei- tanen Königs Ludwig Ir. änderte". Nun wurde von 
tungs-Redaktion.en'> Hagemann ist nicht der Erste ~agner der Brief vo~ 13. Dez. 1864.g~schrieben, der 
und nicht der ElOz1ge, der es ausgesprochen hat, daß mit den Worten beglOnt: "Der Komg von Bayern 
unsere öffentliche Schaubühne sich im Durchschnitt wünscht, daß Du in seinem Auftrage in München ein 
in einer künstlerischen Verfassung befinde, "die der großes Theater im edelsten Stile, zu dem besonderen 
Wüide des modernen Kulturmenschen, vor allem des Zwecke, den ich sofort andeuten will, bauen sollst. 
deutschen Kunstfreundes nicht recht entspricht". Die Mein junger Beschützer hegt tief den Glauben an die 
Schaubühne ist der künstlerische Ausfluß der herr- Wahrhaftigkeit meines Ideales inbetreff eines drama-
schenden Kultur der in der Gesellschaft waltenden tischen Kunstwerkes, welches sich vom modernen 
Kräfte 'der' etbischenästhetischen und "Sozialen Schauspiele wie derOperwesentlich und wichtig unter-Werte~. "Sie ist demok;atisch; die Beziehungen des' scheidet. Um verständliche Aufführungen in C1iesem 
Theaters 'Zum Volks~anzen dürfen niemals ungestraft Stile zu erzielen, will er mit mir vollständig von dem 
~e1ockert werden, ,,10 unseren Tagen weniger denn Versuche, dieselben in unser gewöhnliches Theater-
je". Hagemann gebraucht das Bild: "Die Schaubühne Repertoir einzureihen, absehen und beabsichtigt, das 
ist wie eine Insel im Flusse, die ihre Säfte zum Ge- Ausnahmsweise solcher Aufführungen schon damit ge-
deihen aus dem Flusse zieht, und die um so pracht- nauer zu bezeichnen, daß sie nicht in dem täglich be-
voller zur Entwicklung kommt, je fruchtbarer und suchten Operntheater, sondern in einem eigens für sie 
reichlicher die vom Flusse zugeführten Stoffe sind." errichteten, nur zu diesem Zwecke bestimmten beson-
Sie ist f~r ihn ein f.reies Forum für das Spiel un? d~ren .. Theater in Zukunft ~tattfind~n soll~n." Der Kö-
Widerspiel menschhcher Leidenschaften, eme Frel- mg wunschte nun solort elO Haus m Stem und edlem 
statt, ~eIche den Einzelnen durch das Drama ~n s~i- !"1ate~ial. ,!Ich habe ihm hing~.gen einge'Yendet, .daß 
ner hochsten Form durch ein tiefes Schauen m die Ich mcht die Verantwortung fur das Gehngen elOes 
Geheimnisse des Sei~s und Werdens in die Mysterien solchen Baues, namentlich inbetreff der pro blema-
des Leides und der Freude, des G;oßen, Guten und tischen inneren Einrichtung übernehmen 
Schönen ~u einem höchsten persönlichen Freiheits- ~önnte, daßi~hei.nesolcheAuf~abe.nurein~m wirk-
Bewußts~~n .und ?adurch zu einer inneren Ent\\;ick- hchen Bauge~le .mlt ~uhe ~ugetellt wissen wur~e und 
lungs - Moghchkelt, zum letzten Ausdrucke seiner als solches emzlg Dich, heber Semper, bezeichnen 
eigensten Persönlichkeit" führt. Dann wird auch der könnte." Semper nahm den Auftrag an und ging 50-
schlimmste Feind des Theaters,. der Philister, ausge- fort an die y or~rbeiten. Manf.red S~mper schrei~t da.r-
s~ha1tet, denn alle Kul~urgeschlchte ist im Grunde über: "Anfanghch myßten SIch diese VorarbeIten m 
mchts Anderes denn dIe Geschichte der Ueberwin- dem Rahmen theoretischer Untersuchungen bewegen, 
dung des Philisters. Damit hat Hagemann den Punkt denn es ist einleuchtend, daß er sich, bevor er an 
berührt, auf den beinahe alles ankommt: die Bekämp- eine eigentliche Bearbeitung der Bauentwürfe heran-
fu~g ~es Philisters al~ ~inzelerscheinung oder, um treten konnte, darüber Klarheit verschaffen mußte, wie 
mIt emem charaktenstischen Worte von Richard die geplanten Neuerungen durchzuführen seien, und ~agner zu reden, "des Dünkels der Philisterseele auf wie weit sie den angestrebten Erfolg bieten würden I~re. praktis.che Klugheit" an den Stellen, die für das welche Rückwirkungen auf dieGesamtlageeinesThea~ 
Schlc~sal. emer Theater-Reform, die des Schweißes ters von ihnen ausgehen, und welche Anregungen und 
wert IS~,. m Betracht kommen, und die Bekämpfung Motive für dessen künstlerische Ausgestaltung aus 
des Phlhste:s als ~assenerscheinung im Publikum. ihnen gezogen werden könnten." Unter diesen Erwä-U~d .zwar Olcht allem .des trägen Philisters, den ein gun gen entstand~n !lun mehrere Entwürfe, die sich in 
kraftJger Anstoß aus semer Interesselosigkeit aufzurüt- Vorentwürfe sowie m Hauptentwürfe mit Modell teilen 
te!n ver~ag und welcher das weniger gefährliche lassen. Die Vorentwürfe beziehen sich auf Einbauten Hmdern~s. bedeutet, a!s <l:uch des. sogenannten Bil- in den Glasp~~ast, der H.auptentwurf auf den Festbau 
dungsl?hlhsters, de~ m.~t emer gewissen Summe von auf den Isarhohen. Zu dIesen Entwürfen gibt Semper 
Halbb.Jldung vermem~ uberall mitsprechen zu können, eingehende Erläuterungen, auf die wir gesondert zu-
der fnschen ~utes dIe An<l:lyse einer ly:ischen Dich- rückkommen müssen. - Albert Hofmann. 
tung von Heme z. B. vorOlmmt und diese Analyse (Schluß folgt.) 
'9' Januar 19°7, 
39 
Das Apollo-Theater in Dü8.seldorf. Einrichtung von BUhne u?d Zuscbauerbnus rUr die ~eslspiele des "Rheinischen Goethe-Vereins 
ll1l Jahre 1906 in DUsseldor!. ArchItekt: Herrn. vom Endt m DUsseldorf. 
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1907 (Schluß). 
mas Ministerium der Geistlichen Unterrichts-~ und Medizinal-Angelegenheiten fordert eine Gesamt-Summe von IS,53 Mil!. M. Davon entfällt 
derHauptanteil auf das EI emen t arsch u I wesen mit 6,77 
Mill., auf die ni vers i täten kommen2,8s, auf dieTec h-
nischen H'o'c h chulen 1,76, da höhere chulwesen 
1,41, auf Kunst- und wissenschaftliche Zwec.ke 
1,21 Mil!. M. Für Kultus und Unterricht ge melD-
No. 6. 
Atnphith~nt r. Restaurationssaal. 
D • neue Sch111erthe tcr in Charlottenburg. Architekten: Heilmann & Littmann in MÜnchen. 
J • J nUllT '907. 41 
sam sind 1 Mil!. M. ausgeworfen, davon je 5°0000 M. für 
den Bau von Kirchen, Pfarr- und Schulhäusern, bezw. 
zu Beihilfen zu solchen Bauten. Das Medizinalwesen 
erhält 496300 M.; für Hochbauten der geistlichen 
Verwaltung sind 131900 M. ausgesetzt, davon 100000M. 
als I. Rate für ein Dienstwohngebäude des Konsistorial-
Präsidenten und Superintendenten in Posen, und schließ-
lich 11400 M. für bauliche Aenderungen im Ministerial-
gebäude in Berlin. 
Unter den Aufwendungen für das EI em en tarschu 1-
wesen befindet sich wieder ein bedeutender Betrag von 
3,5 Mil!. M. zu Beihilfen an bedürftige Gemeinden für 
Schulbauten, davon I,~ Mil!. M. au~schließlich für Ost-
und Westpreußen, für Posen und Schlesien bestimmt. Auf 
den Bau von Schullehrerseminaren, und zwar eben-
falls vorwiegend in den östlichen Provinzen, entfallen 
3.03 Mil!. M, darunter I. Raten von ie 150000 M. für 
Thorn, Breslau und Coblenz. Für Dienstgebäude 
für Krei ssch ul i nspek toren in Westpreußen und Posen 
~ind 24°3°0 M. all~geworfen. 
An den Ausgaben für höhere Lehranstal ten neh-
men mit 1. Raten teil: Kulm, Bromberg, Hersfeld, 
Siegburg und Hechingen mit zusammen 536200 M. 
DieGesamtau~gaben für die Uni ver si tä te n verteilen 
sich. nach der Höhe der Beiträge geordnet, wie folgt: 
Berlin 776000 M., Breslau 543000, Kiel 472000, Kö -
ni gsberg i Pr. 45°000. Bonn 374000, Göttin~ en 20Z000, 
Greifswa ld 153000, Münster 125300, Halle a S. IIOOOO, 
Marburg 57000, Lyceum in Hraunsberg 4000 M. 
Unter den nellen Ansätzen sind hervorzuheben: 120000 M. 
für die Erweite ung des physikalisch-chemischen und 
technologischen Institutes, sowie 60000 M. zur Einrich-
tUl;lg einer Aula und von Hörsälen im alten Gebäude 
?erK;g!.Bibliothek in Berlin (Ges-Kostenl042000M.)j 
111 Bresla,u werden zunächst 110000 M. für eine Klinik 
ul}c;I Poliklinik 'für Ohrenkrankbeiten gefordert; in Kö-
~) IJS,be~g 100000 M. für einen Erweiterungsbau der Augen· 
.r..h01k; In Bonn 100000, 120000 und 100000 M. für den Um-
bau. d~r. hirurgischen Klinik, eine Aufnahmestation und 
Pohkhm.k für Nervenkranke und zur Erweiterung des AkademIsc~en Kunstmuseums (Archäologische Sammlung 
und Unternchtsgebäude für den gesamten Unterricht in 
der ~ltertumskunde); Göttingen 120000 M. für einen Erwel~erungsbau der Medizinischen K.linik. 
DIe Ausgaben für die Techn i sc h en Hochsch ulen 
sehen vor für Aachen 510000 M., Breslau 469900 M. 
(davon 250000 M. als 1. Rate für das Eisenhüttenmännische 
und Metallurgische Institut), Berlin 410900 M Hanno-
ver 352400 M., Danzig 18000 M. Es handelt sich fast 
durchweg um .die Fortführung bezw. Beendigung ange-
fangener ArbeIten. Erwähnt sei, daß im Ordinarium 
folgende Vermehrung der Lehrkräfte vorgesehen i t: 
Ha~n~ver Begründung einerProfessurfürElektrochemie 
sowIe emer solchen für höhere Mathematik und Mechanik' 
A achen eine 2. Professur für Ber~wissenschaften' Dan~ 
z i g eine Professur für deuts,die Geschichte. ' 
Unter den Aufwendungen für Kunst- und wissen-
s~haft~iche Zwecke bilden die bedeutendsten Posten 
eme weItere Rate von 43$000 M. für die Kunstakademie in 
<:;'ass.el, :~ooooo M. f~r dIe Akademie in Posen, 2sooooM. fü~ d~e Neubauten 1m sog. Akademie Viertel in Be rl i n 
(!3lbhothek und Akademie derWissenschaften) und schließ-
hch der Be.trag von 100000 M. für die Vorbereitung 
von Erwelterungs- und Neubauten für die 1:u-
s.een ~n Berlin. Die.Erläuterungen sagen dazu, daß 
SIch dIe .geplante ErweIterung des Museums für Völker-
kuryde mcht so durchführen lasse, daß ferner eine Er-
weiterung des Neuen Museums für die ägyptischen Samm-
lungen er~orderl.ic~ sei, und daß außer dIesen dri.nglich-
sten Arbeiten dIe m den meisten anderen AbteJlungen 
?er Muse~n herrsch~nde Raumnot "baulic?e Ergän-
z~ngen In. erheblichem Umfange" nötIg machten, 
DIese Arhelten sollen, wenn auch erst für später und 
!lach ~nd nach zur Ausfübrung bestimmt, doch gleich 
Jetzt mItgeplant werden. Es scheint also in den Gerüchten 
yon den großen Plänen für die Museums-Erweiterungen 
111 Berlin doch ein greifbarer Kern zu stecken. 
,Der l~tzte Teil der Forderungen des Kultus-Mini-~tenums sll1d die für das Medizinalwesen. Hier sind l3 15°000 M. als I. Rate enthalten für den Neubau eines 
.adehauses und den Umbau des Kurhauses in Bad Bert-
Tl ~ h} sowie für den Nf>ubau der I. u. H. Medizini hen 
Khmk der Charite in Berlin (Ges.-Baukosten 115'7000 Ma~k). Zur Fortsetzung der Arbeiten an den harite-
Bauten sind außerdem außerhalb des Etats 149695 M. 
vorgeseben. -
Die Gesamtmittel von 20,1 Mil\. M., welche für die 
Ba u ve rw al tun g gefordert werden, verteilen sich auf fol-
gende Hauptgruppen: Bi n ne n wasserstra ß en 9321400 
Mark, See häfen und Seeschiffa h rts-Verbi nd un-
gen 8206600 M., Hochbauten 1998700 M., Vermise te 
Ausgaben 573000 M. Unter den letztgenannten Aus-
gaben bildet den Hauptposten die I. Rate von 500000 M. 
für die Ablösung der Brückenbaulast in der Straße Stet-
ti n-Al tdamm, und zwar handelt es sichum9im Weich-
bilde der Stadt gelegene Brücken. welche die Gemeinde 
selbst übernehmen will (Ges -Betrag der Entschädigung 
1556460M.). Zu erwähnen 1st ferner dieSumme von3Sooo M. 
als vorläufiger Restbeitrag des Ministeriums der öffentl. 
Arbeiten zu den Kosten von umfangreichen Beton- und 
Eisenbeton -Versuchen. an deren Kosten auch die übrig. 11 
p.euß. Ministerien, das Reich, sowie der "Verein Deutscher 
Portland-Cement-Fabrikanten" und der "Deutsche Beton-
Verein" beteiligt sind. 
Im Abschnitt Hochbau nehmen die Fortsetzungs-
raten für den Neubau der Regierung gebäude in Stetti n 
(750000M.), Düsseldorf (<;00000 M.), Posen ([31000 M.) 
die erste Stelle ein. Unter den neuen Ansätzen ist eine 
I. Rate von 200000 M. für den Neubau des Ob.-Präsidiums 
einsch!. Rheinstrom-Bauverwaltung in Coblenz nebst 
D,enstwohngebäude für den Ob.-Präsidenten hervorzu-
heben (Ges.-Ko~ten 1848~00 M.). 
Der Gesamtbetrag für Seehäfen- und Seesc ·ff· 
fahrts-Verbindungen verteilt sich mit3912000 1. auf 
Häfen und damit zusammenhängende Anlagen, 14°'8900 
Mark auf Fahrwasservertiefung und -Erhaltung, 
868400 M. auf Ufersicherungen, 7[6~00 1. a~f e-
feuerung und Betonnung, 4'\5800 M. auf DII'~nst­
Fahrzeuge, Bagger-Prähme usw., 40000 1. auf 
Hochbauten; die Summe von 800000 M. i t all~e in 
ausgesetzt für die Beseitigung der durch die Stürme 
des Winters 1904/0S verursachten Schäden. Die höch te 
Summe von 2 Mil\. M. erfordert die 2. Rate der Erweite-
rung der Hafenanlagen in Emden und 1,2 Mil\. M. 
als I.Rate für den weiteren Ausbau des Fi s c h e rei b a fe 1\ S 
in Geestemünde. Die Erläuterungen besage:1 dazu, . 
daß mit Rücksicht auf den ungewöhnlichen Auf chwung 
des Verkehres in diesem Hafen die bereits 1906 ausge-
worfene, schon zu 2fs etwa verbrauchte Summe von 003?OO 
Mark nicht ausreiche, vielmehr namentlich zur ErweIte-
rung der Ufer-, Gleis- und Schuppen·Anlagen noch g85?00 
Mark sofort erforderlich würden. Größere Beträge sJl1d 
wieder für die Verbesserung der Befeuerung und Beton-
nung der Schle wig'schen Westküste (45°000, die Lall -
festmachunng der Insel ord trand (323°00), den Hafel'! 
in Harburg (395000), für Baggerungen in der EIbe ~eI 
Harburg (300000 M.) aus~eworfen. Für Baggerung.en Im 
Ostfriesischen Gatje und 111 der Strecke der Ems ZWIschen 
dem Gatje und der Strecke Emden-Knock werden 72860oM. 
angesetzt. Als größere 1. Rate ist noch die erlängerung 
der Dünenschutzmauer am Nordwestrande von Borkum 
zu erwähnen (200 000 M., Ges.-Kosten 640000 M.), 
Die Beträge für die Binnenwa serstraßen zer-
fallen in folgende Gruppen: 3245900 M. für den Bau von 
Schleusen und Wehrel~, 311935° M. fUr Flu~re~u­
lierungen 1464800 M. {ur Brücken. 645200 fur Ha-
fenanlage'n, 4340CO M. für Bagger, Bereisungs-
schiffe usw., 168000 M. für Hochbauten. IS8400 1. 
für U fersch u tza rb ei te n, 6S 000 M. für 5tra ß en. nter 
den 1. Raten sind besonders zu erwähnen: 900000 M. für 
3 Schleppzugsschleu en in der der bei GI.' Döbern, 
Frauendorf und Oppeln (Ge amt- Betrag 2708000 1.). 
400000 M. für eine zweite Schleuse bei Zehdenick (Ges.-
Kosten 980000 1:\1.); 4 0000 M. für Vertiefung und Ver-
breiterungderSpree- der-Wa ser, traßevomSeddin ee 
Gr.-Träncke (Ges.-Kostcn 2022000 1). DieAusrührung er-
folgt einerseits imlnteres e der Hochwasser-Abführung der 
pree, anderseits im chiffahrt intere se und i t teil-
weise schon durch das Wasserstraßen gesetz von ICjO.~ vo.r-
gesehen, aber in kleinerem Maßstabe; 400000 1. für dIe 
Verbes erung des Schiffahrtsweges zwischen der Stadt 
Cleve und dem Rhein bei Keeken (Ge .·Ko ten 80000 r1). 
Die Stadt Cleve ist jetzt auf dem Altrhein von Kecken 
bis Brienen, durch die Schleu e da clb t und den Spoy-
Kanal höchstens für 400 t -Schiffe erreichbar. Durch Ver-
tiefung des Altrheins und SQoy-Kanale~) sowie durch den 
Bau einer zweiten, großen Schleuse el Brienen soll die 
Schiffahrtsstraße für 6oo t-Schiffe, ent prechend demneuen, 
westlichen Kanalnetz gebracht erden. Neu i t auch ein 
Ansatz f" den mbau der traßenbrücke über die Eibe 
bei Witte berg (Ges.-Summe 228000 1.) 
Von bedeutenden Fortsetzung - bezw. chlußraten 
seien noch erwähnt: Der eubau der Glienid:.er Brücke 
bei Potsdam mit 75.3300 und der Baumgartenorücke da-
selbst mit 2°5000 1., sowie der Eisenbahnbrücke bei 
Fürstenberg a. . mit 270000 M.; ferner 600 000 bezw. 
300000 M. für 2 bezw. I chleppzugs chleuse in der der 
bei Oderhof und Swoboda bezw. an der. eiße- 1ündung, 
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4°°000 M. für die zweite Schleppzugsschleuse bei Mep-
pen; scbließlich 400000 M. als 15. Rate für die Nacbregu-
lierung der großen Ströme, 400000 M. als 5. Rate zur 
Beteiltgung am Bau des Holzhafens in Tborn, 371500 M. 
als Schlußsumme zur Regulierung der Ems bei Leer. 
An neuen Stellen sieht der Etat im Ordinarium 
vor: 2 Regierungs- u. Baurat-Stellen (als Ersatz für 2 Bau-
Inspektor- ' teIlen) für Stellvertreter des Ober· Baurates 
bei den Strom-Bau verwaltungen in Magdeburg und 
Coblenz, 2 desgl. in fliegender Stelle für größere Bau-
Ausführungen nach der wasserwirtschaftlichen Vorlage 
und desgl. 3 fliegende Bauinspektor-Stellen von denen 
nach Bedarf 2 mit Maschinen-Technikern besetzt wer-
den können. 
Die Hochbau-Verwaltung fordert 5 Reg.- u. Bau-
rat- teilen bei den Regierungen in Marienwerder, Pots-
d~m\ 0I?peln, ?chleswig und bei der .Minist.-Bau~om­
mlS 1O!1 In Berlln. In Oppeln ist das dIe 3 teile. dieser 
Art, dIe 4 übrigen treten ein für bestehende Baumspek-
tor-Stellen. An Bauinspektor-Stellen we~den .16 neue ge-
fordert, davon 8 fliegende. Außerdem I t ewe Vermeh-
rung der Bauinspektor- teilen des Hochbaues für Beamte, 
die autlerhalb der Allgemeinen Bauverwaltung Verwen-
dung finden, um 3 vorgesehen. . 
Als letzte der verschiedenen Verwaltungen verbleibt 
uns nun noch die Eisenbahnverwaltung mit einem 
Etatsnnsatz von in gesamt 186"27800 :1. ,fü.r baulic~e 
Zwecke im Extra·Ordinarium. Erwähnt sei hIer, daß dIe 
Gesamteinnahmen dieser Verwaltung 1945500554 M., 
d. b. 204632 3~1 M. mehr als '906, die Gesamtausgab.en 
q0899643r M. betragen, sodaß ein Ueberschuß verbleIbt 
von 5:~6504 123 M., d: h. 14434550 M. mehr ~ls Iq06. 
Die einmaligen und auBerordentllchen Aus-
gaben entfallen mit 74900000 M. auf den Zentral-
fonds, mit Ill127800 M. auf die Bauausf~hrungen der 
2r Eisenbahndirektionen, und zwar m folgender 
Verteilung, nach der Höhe der Ansiitze geordnet: 
I. Brrlin .. II 492 000 M. lI. Frankfurt a. M. 4306 000 M. 
2. Halle a. S. . 1026<) 000. 12. Stetlin . . . 409 000 • 
J. I<:lbcrfcld 9745000. '3· MUnster. . . 3957 000 " 
4. Alloan .' 9251000" 14· Magd.burg • 3 9~5 000 " 
'i. Cöln. .. 9°31000. 15 · Hannover .. 3537 000 " 
6. Essen . 7870000" 16. Königsbergi.Pr. zliS5 000 " 
7.t.lainz .•. 5400000. '7.Poen. 2821000. 
(dazu r. Hessen 1050000.) 18. Kaltowitt 2800 000 • 
S. t. J ohann- '9 Casscl . 2276800 • 
. narlJrUcken. 5 2Sll 000. 20. D.mzlg . I 440000 
1). Erfur! . . . 5 2()(J (KlO. 'I. Bromberg 460 000 • 
10. Blc~lau. . . 5012 000 • 
Nach dem 13 stimmungszweck verteilen sich die den 
Direktioncn überwiesenen Mittel, in runden ummen, wie 
folgt: Bahnhofs-Um- bezw. Erweiterungs-Bauten 
40 Mil!. M., Umgestal tu ng der ganzen Bahna nlagen 
in und bei Städten bezw. zwischen benachbarten Städ-
ten 23 fill.M., Anlage 2.,3. und 4. Gleise 21 Mill.M., 
Verbe serung Verlegung und Umbau ganzer 
Strecken 6Mili.M., Werkstattanlagen 10 1i11., cu-
sowie Umbau und Verstärkung von Brücken 7 Mill. M., 
Hochbauten und zwar Dienstgebäude, Wohngebände, 
Güter chuppen und Lokomotivschuppen 4 1ill. M. 
Die Zahl der neu einge teilten Arbeiten ist im Ver-
hältnis zu den Fortsetzungsarbeiten gering. Neu bau 
ganz e r S t rec k e n ist überhaupt nicht vor~esehen, ebenso 
sind für Werkstättena nlagen nur wem ge neue Raten 
vorha!1~en und auch bei den Bah n ho f an I agen kommen 
nur elJ11ge von größerem mfange unter den neuen An-
sätzen vor. Zu erwäbnen sind an solchen neuen U m- und Er-
weiterungsbauten : Rangierbahnhof Tem pel hof-Berl i n 
(,00000 M. Ges. K. 4,45 Mil!.); Bahnhof Haynau (Linie 
Kohlfurt-Bre lau 200000 M.t Ges. K. 1,2 fill.); Neu wied (loooooM. Ge~.-Kosten 2,12 .l\lill.); Opladen (100000 M. 
Ges. K. r, 18 Md/.); L e n n e p (roo 000 1. Ge K. 1,2<; Mil!.); 
Wanne (500000 M. ,es. K. 7.Q7 Mil!.); Angermünde 
(300()()oM. Ges.-Ko~ten 2,2[ MiI!.); aariouis(rooooo M. 
es.-Kosten 1,15 M1I1.) u w. ntcr den Beträ~en zur Fort' 
setzung von Bahnhofs-Neubauten mit 1 Mill. M. und mehr 
sind zu nennen: Görl itz (r I), N euss (10) Kalk 
(Rangierbahnhof 2,0), Vohwi~kel (I,) D'o:tmund 
(1,6), Roth.e n ee (Rangierbahnhof 1,0)~ , 
B 'zUgh h des mbaucs der ge lunten Bahnan-
lagen in Städten sind folgende Neuforderungen gestellt: 
für Ge ca 450 00 M., Ges.-Ko. ten au schI. Grunderwerb 
~,82 Mil!. M, oweit Preußen in Frage kommt. ie mit 
111 Betracht kommende ächs. taatsei enbahn führt die 
aus chließlich eigenen Zwecken dienenden Anlagen elbst 
aus; für Bremen 500000 M., Ge .-Kosten 6,8 .Mil!. M, 
davon bringt Bremen 2,H) Mil!. auf. E handelt sich um 
Tr nnung des üt rbahnhofes vom Hauptbahnhof Hoch-
legung de letzteren und Erweiterung. 0 nab rück 
300000 M" Ge .-Ko ten 6,8 1il!. Erforaerlich wird eine 
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Verlegung des Bahnhofes, um Raum zu gewinnen und 
um Anschlüsse an den geplanten Hafen des Rhein-
~.ms-:-Weser- Kanales herzustellen. An großen Posten 
f~r dIe Fortsetzung bezw. den Abschluß solcher Arbeiten 
sm<;! no.ch zu nennen: 5,3 Mil!. M. für Hamburg, 5,0 für 
LeipZIg:, 4,5 für ~iesbaden, 3,3 für Spandau, 2,5 für 
Hagen 1. W., 1 Mdl. für Mülhelm a. Rb. 
Unter den Millionen-Posten für Verlegung und 
Ver~esseru~g von St!ecken seien an Fortsetzungs-
ArbeIten erwähnt: 1,5 MI!!. M. für den Ausbau der Gör-
li!zer Bahn von Berlin-Grünau usw., 1,1 Mill. M. für 
~!eHochlegungder: Bahn Potsda!U-Wildpark, 1 Mil!. 
fur ~erste.~lung emes selbständigen Babnkörpers der 
ostfnes. Kustenbahn Emden-Norden 1 MiIL M. für Dudweiler-F~iedr:ichstha!. Bei de~ Herstellung 
2, 3 und 4 GI eIS e s1J1d Beträge zu erwähnen für die 
Strecken Ren dsbu rg-J ü bec kund Tarp -Pattburg 
zusammen 3.4 Mill., Zossen-EIsterwerda 2 5 An~ 
dernach-Mayen 1,5, je 1 Mill. M. für Jarots'chin-
Mislowaw und Stendal-Osterburg, je 1 MilI. M. 
für Neiße-Camenz-Glatz und Jena-Rudolstadt. 
Beträge von über I Mill. M. sind schließlich wieder 
angesetzt für die Werkstättenanlagen in Opladen, 
Leinhausen und Königsberg i. Pr. An neuen Raten 
werden 500000 M. für die Wagen- Werkstatt Reckling-
hausen (Ges.-Kosten 4,28 Mill.), JOOooo M. für die Loko· 
motiv-Werkstatt Gleiwitz tGes.-Kosten 2,54 Mil!.) und 
250000 für die Hauptwerkstatt in Lingen (Ges.-Kosten 
1,76 Mi!!.) ausgeworfen. 
Unter den neuen Brückenbauten sei schließlich 
nur die Herstellung eines verstärkten eisernen Ueber-
baues der EIbebrücke bei Barby genannt, 1. Rate 
300000 M., Ges.-Kosten 2,56 Mil!. M. 
Aus den dem Zentralfonds zufließenden Mitteln 
sind als weitere Raten bereit gestellt: I Mil!. M. für Ver-
mehrung und Verbesserung der Vorkehrungen zur Ver-
hütung von Waldbränden und Schneeverwehun-
gen, 3.5 Mil!. M. zur Herstellung elektrischer Siche-
rungs-Anlagen, 1,5 Mill. M. zu Dienst- und Miet-
Wohngebäuden für gering besoldete Eisenbahn-Be-
dienstete in den östlichen Grenzgebieten, 1,4 Mil!. M. 
für den Dispositionsfonds zum Erwerb von Grund und 
Boden für Eisenbahnzwecke, 15 Mil!. M. zur Herstel-
lung schwereren Oberbaues (bereits bewilligt 60 Mill. 
von 1903-1906) So Mill. M. zur Vermehrung der Be-
triebsmittel für die bereits bestehenden Staatsbahnen 
(auf Hessen entfallen weitere 1,025 Mill.). Bei der von 
uns angegebenen Gesamtsumme sind auch mit verrechnet 
2,5 MilJ. M. für den Dispositionsfonds zu unvorhergesehe-
nen Ausgaben, die in der Hauptsache wohl auch zu bau-
lichen Zwecken Verwendung finden. 
Aus den zur Vermehrung der Betriebsmittel 
bereit gestellten So Mil!. M. sollen beschafft werden: 210 
Lokomotiven, 910 Personenwagen, 3000 Gepäck- und 
Güterwagen. Außerdem sind noch 80 Mil!. M. im Ordi-
narium bereit gestellt; 40 Mil!. sollen aus dem im Vor-
jahre bewilligten 100 Millionen-Kredit, 60 Mil!. aus ande-
ren Mitteln zur Verfügung gestellt werden, also insge-
samt 250 Mill., d. h. ~o MIIl. mehr als 1906. Man hofft, 
dadurch dem im Herbst 1906 wiecier stark aufgetretenen 
Wagenmangel in diesem Etatsjahre besser entgegentreten 
zu können. 
Erwähnt sei noch, daß im Ordinarium die Beträge 
für u: n terhal tu ng, Ern e .uerung ';1 ~ d ~rgä":zu ng der 
baulIchen Anlagen 238 Mdl. M., dlejemgen für U n t e r-
halt'Jng l Erneuerung und Ergänzung der Be-triebsml~tel und maschinellen Anlage n 20M Mill. 
Mark erreIchen. 
Auch in der Organisation der Verwaltung ist eine 
Ergänzung der ~erwal~ung:s-Ordnung vom IS. Dez. 1894 
geplant, welche emerselts eme Entlastung der Eisenbahn-
Dire.ktionen, u~d ande!.seits ein.e sch.ärfere Zentralisierung 
gewisser, gememsam fur alle DirektIOnen zu erledigender 
Geschäfte bezweckt. Der Etat gibt dazu die Erläuterung 
daß bei. Erlaß der ob~n gena:nnten Verwaltungs-Ordnung 
der Bezuk der DnektlOnen 1m Durchschnitt 1350 km um-
faßte, .~9C?7 aber 170? lern erreichen werde, daß die Zahl der 
besc~aftlgten A~be1ter von 14000 auf 20000, in den in In-
dust.nezentr~n hegenden Direktions-Bezirken bis auf30000 
gesttege~l seI. Der Verkehr ist noch in viel höhcren Ma-
ß~n g~stIegen, und demgemäß sind die Anforderungen an 
dIe DirektIonen so gewachsen, daß hier weitere Abhilfe 
ges<:haffen werden muß eben der chaffung von J9 neuen 
Baull1 pektor-Stellen soll diese Abhilfe zunächst darin be-
stehen, daß den zu~ ständigen Vertretung des Präsidenten ~estellten O~.·Reg,erungs- bezw. Ob.-Bauräten, die auch 
)etz.t schon 1Il. Anwesenheit des Präsidenten mit der Er-ledl~ung bestl\n~ter Geschäfte mit voller Präsidial-Be-
fugms betraut sem können - eine Maßregel, von der 
bisher aber nur wenig Gebrauch gemacht wird -, ein Eisenbahn-Betriebsmittel und ihreSicherheits-Einrichtun-
bestimmter Geschäftskreis dieser Art ein für allemal zu- gen; Untersuchung und Erprobung von Verbesserungen 
gewiesen werden soll. Wo. das eigene .Dez~rn.at dieser zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit. Sicherheit usw.; 
Ober-Räte schon zu groß 1st, sollen SIe hlenn durch Beschaffung wichtiger Betriebsmaterialien; Bearbeitung 
Schaffung neuer Dezernate entlastet werden. Bei den gemeinsamer Dienstanweisungen usw.; Ausgleich der 
Direktionen mit besonders starkem Betrieb soll die Zahl Stellenanwärter, Arbeiterangebote; Verwaltung der Wohl-
dieser Ober-Räte verdoppelt werden (also je 2 jeder Fach- fahrts·Einrichtungen der Eisenbahn-Verwaltung. 
richtung statt je I). Es werden durch den Etat daher 14 An der Spitze des Zentralamtes soll ein Präsident 
solcher Stellen neu gefordert (also 62 statt 48). Des wei- stehen. dem vier Ob.-Regierungs bezw. Ob.Bauräte bei-
teren soll in der vom I. April 1905 geschaffenen Maschi- gegeben werden sollen, außerdem sind vier Stellen für 
nentechnischen Abteilung des Ministeriums die Mitglieder und ein Rechnungsdirektor vorgesehen. Die 
bisher durch einen vortragenden Rat verwaltete Diri- übrigen Kräfte sollen abgegeben werden von den Direk-
gentenstelle in eine Direktorstelle umgewandelt werden. tionen, die bisher diese Arbeiten erledigten. Neben einer 
Die wichtigste Maßregel ist aber diejenige der Schaf- Entlastung verschiedener Dienststellen erhofft m'ln von 
fung eines neuen Eisenbahn-Zentralamtes, das dem der Einrichtung dieses neuen Amtes namentlich auch 
Minister der öffentlichen Arbeiten unmittelbar unter- Vorteile für die Beschaffung, Verteilung und möglichste 
stellt werden und im übrigen eine ganze Reihe von Ge- Ausnutzung des Betriebsmateriales, 
schäften erledigen soll, die gemeinsam sind für den ganzen Zur Ergänzung dieses Bildes über das Bauwe en im 
Verwaltungskreis der Eisenbahn, bisher aber von einigen preußischen Staatshaushalt 1907 sei noch hinzugefügt, 
Direktionen nebenher verwaltet wurden. Hierher ge- daß dem Landtage wiederum eine besondere sog. N e ben-
hören die Fragen über: die Dispositionen über die Fahr- bahn -VO r I age, ferner eine Vorlage behufs Bereitstellung 
betriebsmittel, besonders der Güterwagen, und Aus- weiterer Mittel für die staatliche Wohnungsfürsorge noch 
nutzung derselben; Konstruktion und Beschaffung der vorgelegt werden wird . -
-----_...:. 
Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in 
Wie n hat dem ßaudirektor der Stadt Wien, k. k.Ob.-Brt. 
Ingenieur FranzBer~er in Ansehung seiner vie lfache n 
Verdienste um dIe technischen Wissenschaften 
überhaupt, wie um den Stand der Techniker im 
Besonderen den akademischen Grad eines Doktors der 
technischen Wissenschaften ho n 0 ri s ca usa verliehen, 
und der Kaiser hat dieser Auszeichnung die Bestätigung 
erteilt. -
Ausstellung "München 1908". Nach mehrmonatlichen 
Vorverhandlungen wurde den "M. N. N." zufolge in einer 
Besprechung von Vertretern der Stadtverwaltung. der 
Industrie, des Handels, der Kunst und der Hochfinanz 
der endgültige Beschluß gefaßt, im Jahre 1908 auf dem 
neu geschaffenen Ausstellungsgelän e der Stadt auf der 
Theresienhöhe eine erste große Ausstellung zu veranstal-
ten mit dem Programm: "München 1908". Dieselbe 
soll den Stand der Münchener Kultur auf allen Gebieten 
in einem künstlerisch durchgebildeten Rahmen zur An-
schauung brinsen. Ein aus allen Kreisen der Münchener 
Bevölkerung slcb bildender Hauptausschuß wird dem-
nächst zusammentreten. Ein Arbeitsausschuß wird sich 
aus Vertretern der Landwirtschaft, Industrie, des Hand-
werks, der Kunst, des Handels konstituieren. Mit der 
Ausführung der sehr umfangreichen Bauten soll unver-
züglich begonnen werden. -
Zur Gellchichte des Suez-Kanales. Die Au'führungen 
über die Hafenanlagen in Port Said, sowie Briefe des Feld-
~arschalls Radetzky an den Ingenieur N eg rell i, welche 
dIe "N. Fr. Pr." veröffentlicht, rufen die Erinnerung an 
die Gründungs~eschichte des Suez-Kanales und den An-
teil der österreIchischen Tecbnik an derselben wieder 
wach. Seit dem Jahre 1838 batte sich Negrellil möglicher-
weise angeregt durch Goethe's Aeußerungen, oem Studium 
der Durchstechung der Landen~e von Suez gewidmet. 
Metternich vermittelte eine VerbIndung zwischen ihm und 
Enfantin und Ailis-Dufour, aus welchen Beziehungen die 
am 30. Nov. 1846 gegründete Societe d'Etudes po ur le 
Percement de l'Isthme de SuezZl hervorging. Diese unter-
nahm im Jahre 1847 die nötigen Untersuchungen und Vor-
arbeiten an Ort und Stelle, auf Grund deren Negrelli einen 
im Gedanken einfachen l' lan entwarf, nach welchem der 
Kanal ohne Schleusen angelegt werden sollte. Da tauchte 
Lesseps auf, veranlaßte die Auflösung der genannten Ge-
sellschaft, trat aber mit Negrelli als dem Verfasser des 
Entwurfes in Verbindung, der gegenüber allen anderen 
Entwürfen die meiste Gewähr auf Ausführung zu bieten 
schien. Am 18. Nov. 1855 traf egrelli in Alexandrien ein, 
und zwar als Mitglied der internationalen Kommission, die 
vom Generalstatthalter der türkischen Provinz Aegypten, 
vom Vizekönig Said Pascha nach Aegypten berufen war, 
um den Plan Negrelli's zu prüfen. Er fand einstimmige 
Annahme, doch wollten die Zweifel an der Durchführ-
barkeit ohne Schleusen nicht verstummen. Radetzky 
beglückwünschte ihn zu dem Erfolge, gab dem Wunsche 
Ausdruckl daß der Ausführung nichts im Wege stehen 
möge uno schrieb: "Wir leben überhaupt in einer merk-
würdigen Zeit, haben kein Geld und werfen mitMiJIionen, 
wie mit einem vertrockneten Stück Brot." 1m Jahre 1856 
versammelte sich die internationale Kommission zum 
z~eiten Male, dies.ma.l in Paris, wo Negrelli in einer 
SItzung vom 23. 1unI dIe Bedenken gegen seinen Entwurf 
mit einer Sicherheit zerstreute, die Eindruck machte, so-
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daß der Kanal tatsächlich nach der Annahme Negrelli 's 
obne Schleusen ausgeführt wurde. Kurze Zeit vorher 
schrieb Radetzky an egreJli : .,Die Zustandebringung 
des Kanales von Suez ist eine Weltbegebenheit von gro-
ßen Folgen". Die Ausfübrung war Negrelli selbst ver agt, 
denn er starb bereits am I . Okt. 1858. Nach seinem Tode 
verschwanden die nuf den Suezkanal bezüglichen Doku-
mente aus seinem achlaß; "eine merkwürdige erket-
tun~ von Umständen sowie ein unbeug amerWille" haben 
sie ledoch vor kurzem wieder zum Vorschein gebracht. 
Sie werden nun dazu dienenl das Andenken an Negrelli und 
sein Werk ohne "Irrtümer" oer Nachwelt zu überliefern.-
Wettbewerbe. 
Einen Ideen-Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Hotel 
rur eine Indulltriestadt von 200000 Einwohnern erläßt die 
LeitunJJ der Provinzial-Ausstellung für Hotel- und Re-
stauratIons-Betrieb zu Dortmund 1907 für in Deutschland 
ansässige Architekten zum 20. April 1907. Es gelangen 
4 Preise von 2000,1000 und zweimal 500 M. zur Verteilung. 
Dem Preisgericht gehören als Architekten an di~ Hr~. 
Prof. G. Frentzen in Aachen, Stadtbrt. Kullnch 10 
Dortmund Arch. Markmann in Dortmund, sowie Reg.-
u. Brt. vo~ Pelser-Berensberg in Arnsberg. Unter-
lagen durch die Geschäftsstelle in Dortmund, Markt 20.-
Ein Preisau88chreiben betr. Entwürfe fUr einen Wallller-
und Aussichtlturm in Friedberg in Hellen erlliß~ die :Bürg~r­
mei terei zum 16. März d. J . unter VerheIßung dreIer 
Preise von 5 00, 300 und 200 M. DdS Prei gericht bilden 
die Hrn. Geh. Ob. Brt. K . Hofmann und Prof. Paul 
Meißner in Darmstadt, sowie BUrgermei terBrt. tahl 
in Friedberg. nterlagen gegen 1 ~f. durch die Bürger-
meisterei. 
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Plänen rur den 
Neubau eineIl Bankgebäudell der FirmaS. J. Werthauerjr. Nach-
folger am Königsplatz zu Cassel, zu dem IqS Ent", ürfe 
eingeliefert worden sind, hat das Preisgericht, be tehend 
aus den Hrn. kgl. Geh. Hofbrt. Prof. Felix Genzmer zu 
Berlin. Pro!. Dr. Albrecbt Haupt zu Hannover und 
Bankier Moritz Werthei m - Inhaber der obigen Firma 
-, das Urteil gefällt. Den 1. Preis (2000 1.) erhielt der 
Entwurf mit dem Kennzeichen de "Wolf. kopfe" der 
Hrn. Hermann Gerhard t Atch. (B. D . A.) und 1\(a ' 
Schäfer, Arch., beide zu tassel; den 1I. Preis ([500 M.) 
der. Entwurf mit dem Kennwort " Guten Rutsch" de Hm. 
Hemz Stoff regen, Arch. zu Bremen ; den 111. Preis 
(750 M.) der Entwurf mit dem Kennwo rt "Central" des 
Hr~. Ge<:>rg Kohtz Arch. zu Magdeburg. Ferner hat da 
Prelsgencht den Entwurf mit dem Kennwort ka-
demisch" der Hrn. Karst .& Fanghänel , Arch. (B.'b.A) 
zu Cassel, den EntwurE mIt dem Kennwort Am König -
platz in Ca seI" des Hrn. CI a w , Arch. zG Halle a. ., 
und .?en Entwurf mit dem Kennwort .,Gold" der Hrn. Schutz~ ~ Kohtz , Arch. zu Friedenau-Berlin, zum 
J\nkauf für te 500 ~L ,!orgeschlagen. ie Entwürfe ind bi emsch~. 27· Jall. Kölm clle Straße S in Cas el von 11- 1 hr 
öffentlIch ausgestellt. -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. NQ: 7. BERLIN, DEN 23. JANUAR 1907. 
Zum Wiederaufbau der Großen St. Michaeliskirche in Hamburg. 
1. Von Bauin~pektor Reg.-Bmstr. a. D. Ranck in Hamburg. 
"IE~~~ila~ 111 • Juli 1<)06 zerstörte eine 15 Feuer:;brunst innerhalb weni-
ger tunc!en tlie 17SI bis I7 6 
von Prey, onnin und Möl-
ler erbaute Große t. .Mi-
baelis - Kirche in Ham-
burg. Ihre Lage und ihre 
tlurch den Brand in l\litleiden-
chaftgezog-ene achbar cha[t 
zeigt der Lageplan. Ticbts 
bli b yon ihr übri al die 
nackten Ulllf, ssung. mauern lind inneren Peiler de 
Klrchenraul11 <; und die unter 'n Turmge cho. 'e. Die 
Stadt yerl r ein Bauwerk, zu dem ihre Bürger mit 
besonderer Liebe und \'erehrung aufgeblickt batten, 
dc:;sen im Westen tles tadtkernes hoch über dem 
I lafen mächtig aufragenden Turm ie al ein \Vahr-
zeichen betrachtet hatten, da dem heimkehrenden 
eefabrer den ersten ruU der Vater tadt andte. 
Der sch n während de Brande in der Bevöl-
kerung laut geäußerte Wun ch, die Kirche wieder-
zu rballen, i t daher begreiflich. In allen Krei en 
llambllrg fand er Wid rhall, und der Reichtum der 
alten Ilallsestadt ermöglicht eine chnelle Erfüllung. 
, h?" h b n cnat untl Bürger ch ft die l\littel be-
willigt, ~!m die l~lIinc mit eiJlem erü t zu umgeben, 
das zllllachst zur Untersuchung der l\Iauern, päter 
aber auch als Baugerüst dienen soll, und drei Ar-
chitekten ist der Auftrag geworden, einen über-
schläglichen Kosten·Anschlag für die Wiederherstel-
lungs-Arbeiten anzufertigen. 
Die Wiedererbauung der Kirche darf also als be· 
chlossene Sache angesehen werden, und auch über 
das Wie? ist man sich schon schlüs ig geworden, 
Die Erörterung die er Frage verdient aber in weitere 
Kreise, über die Grenzen Hamburg hinau, getragen 
zu werden, denn es handelt sicb um ein Bauwerk, 
des en Bedeutung das bekannte Werk der "Vereini-
gung Berliner Architekten": "Der Kirchenbau des 
IJrotcstantismus' mit folgenden \Vorten gerecht wird: 
"Die Kirche bringt in ihrer klaren Uebersichtlichkeit 
und in ihrer weihevollen, von üchternheit und hoh-
lem Prunke gleich weit entfernten Stimmung die Ein-
heit der in ihrver ammelten Gemeinde und den Grund-
zug protestantischen Wesens in einer 'Weise zum Aus-
druck, die von keinem anderen Gotteshause erreicht 
wird. ie könnte in dieser Beziehung als der voll-
endet ·te ul1t,er a l,len evaI~gelisc~en Kirchenbauten gel-
ten, wenn nIcht Ihr archltektoOlscher Rang durch die 
zu geringe Monumentalität einzelner Kon truktionen 
und die verhältnismäßig untergeordnete Gestaltung 
de auf künstlerische Wirkung vollständig verzichten-
den Aeußeren etwas herabgedrückt würde." 
Die Hamburger Bevölkerung wün cht die Kirche 
, . 
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wiedererstehen zu sehen in der alten Gestalt und mit 
den Einzelheiten, die sie ihr lieb und ehrwürdig ge-
macht haben. Wie tief dabei das Verständnis für den 
eigentlichen, weit über Hamburgs Grenzen hinaus be-
deutsamen Wert der Kirche geht, ist schwer festzu-
stellen. Da wohl nur ein Bruchteil der Hamburger Be-
völkerung das Innere der Kirche je gesehen hat, so 
wird vielleicht hauptsächlich das Fehlen des über 130m 
hohen und in seinen oberen zwei Dritteln mit grün ge-
wordenem Kupfer verkleideten Turmes im Stadtbilde 
von der großen Men-
ge empfunden. Die 
einmal ausge~pro­
chene und stets wie-
derholte Forderung: 
,,1. Die Fundamente von Kirche und Turm, welche 
im Bankett aus Granitfindlingen und in den aufgehen-
den Teilen aus stark dossiertem Backsteinmauerwerk 
bestehen, sind tadellos ausgeführt und erhalten." 
,,2. Der Umfang und die Masse des Mauerwerkes, 
sowohl inbezug auf den Turm wie inbezug auf die 
Umfassungswände des Gotteshauses, vom Fußboden 
bis zum Hauptgesims gemessen, haben den Einwir-
kungen des Brandes standgehalten. Irgendwelche 
schädlichen Einflüsse, welche die Standfestigkeit ge-
fährden könnten,sind 
inkeinerWeise wahr-
zunehmen." 
,,3. Die im Mauer-
werk auftretenden 
Risse befinden sich 
fast ausschließlich im 
Mauerwerk der Fen-
sterbrüstungen und 
Stürze, also an sol-
chen Stellen, welche 
die T ragfähi gkeit des 
übrigen Pfeiler-Mau-
erwerkes in keiner 
Weise in Frage stel-
len. Jedenfalls sind 
diese Erscheinungen 
keineFolge des Bran-
des, sondern vermut-
lichentstandendurch 
die ungleichmäßige 
Setzung des tragen-
den und des Füll-
mauerwerkes, sowie 
hier und da durch 
Schwächung derWi-
derlager der F enster-
und Fensterentlast-
ungs - Bogen durch 
Einstemmen von Bal-
kenlöchern innerhalb 
der Druckzonen die-
ser Bogen." 
Wieder -Herstellung 
der Kirche so, wie 
sie war, hat aber den 
Erfolg gehabt, daß 
die durch Senats-
und Bürgerscbafts-
Beschluß schon am 
dritten Tage nach 
dem Brande einge-
setzte, aus 3 Senats-
Mitgliedern und 6 
Mitgliedern der Bür-
gerschaft bestehen-
de Kommission in 
ihrem ersten Bericht 
vom Oktober 1906 
als ihre einstimmige 
Ansicht aussprechen 
konnte, es sei bei der 
Formulierungderihr 
gestellten Aufgabe: 
" Welche Schritte zur 
baldigen Wiederher-
stellung der Großen 
St. Michaelis-Kirche 
zu ~:e-reifen seien", 
der wille von Senat 
und Bürgerschaft ge-
wesen, die zerstörte 
Kirche in der alten 
Gestaltwiederherge-
stellt zu sehen. Da-
mit gab die Kom-
mission, der übri- Die große Michaeliskirche in Hamburg. 
,,4. Ausdrücklich 
ist die Kommission 
der Ansicht, daß das 
Gesamt -Mauerwerk 
der Kirche und des 
Turmes ein bedeu-
gens ein Architekt nicht ange-
hört, den Arbeiten einer aus 
drei Kommissions-Mitgliedern 
und 9 Hamburger und auswär-
tigen Architekten und Bau-
Sachverständigen gebildeten 
Unterkommission von vornher-
ein die Richtung auf ein be-
stimmtes Ziel mit der einzigen 
Abweichung, daß der Unter-
kommission anheimgegeben 
wurde, "bei dem zu erstatten-
den Gutachten auch in Berück-
sichtigung zu ziehen, daß für 
den oberen Teil des Turmes, 
den Dachstuhl und die Decke 
EMPORE. 
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der Kirche vielleicht andere 
Konstruktions-Materialien als bei der zerstörten Kir-
che zur Verwendung gelangen würden". Diese Bau-
teile hatten bei der Kirche aus Holz bestanden. 
. Die Unterkommi~sion hat das ihr gesetz.te Z~el 
1m Auge behalten. SIe hat zunächst das für dIe WIe-
derherstellung der Kirche in Betracht kommende Ma-
terial an Plänen und Abbildungen festgestellt, das 
nach ihrer Angabe neben vielen Reproduktionen der 
inneren Ausstattung im wesentlichen nur aus den Auf-
nahmen besteht, welche J. Fa u I was s e r für seine 
1886 erschienene vaterstädtische Studie über die St. 
Michaeliskirche gemachthat. Sodann ist die Unterkom-
mission einstimmig zu folgendem Gutachten gelangt: 
~6 
tendes Plus an Stärke aufweist, 
um im heutigen Zustande jede 
Dach- und Decken-Konstruk-
tion, bei der horizontale Schübe 
in sich aufgenommen werden, 
tragen zu können, vorausge-
........ setzt, daß diese Konstruktionen 
in Eisen ausgeführt werden." 
,,5. Abtragungen werden 
voraussichtlich an tragenden 
k:J.-:::;;;;;;:",.IAP Konstruktionsteilen nicht er-
forderlich sein, im übrigen wer-
den sich Auswc:chselungen nur 
auE das Füllmauerwerk und auf 
Tür- und F ensterum rahmungen 
usw. erstrecken. Ihr Umfang 
kann erst nach Errichtung des 
Gerüc;tes genauer ermittelt werden. Dies trifft auch auf 
das Turmmauerwerk zu." 
,,6. Bezüglich der architektonischen Ausbildung 
besit~t das Gebäude in der \Verk teingliederung und 
in der Innenarchitektur so viele Anhalt punkte, daß 
hierdurch eineGewinnungsowohl derfrüherenRaumbil-
dungwieauch der Formensprache gesich~rtersc~eint. ': 
,,7. Infolge aller dieser Umstände wlfd es s1ch bel 
der \Viederaufrichtllng nicht um einen eubau, son-
dern lediglich um Wiederherstellung der durch Feuer 
zerstörten Bauteile der St. Michaeliskirche handeln." 
Ich glaube nicht, daß dieses Gutachten, d. h. s~ine 
bei den letzten Sätze, die hier allein von Bedeutung smd, 
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in allen Punkten Zustimmung finden wird. Man wird Dingen aber befremdet an diesem Gutachten, daß e ' 
bezweifeln ~üssen, ob es richtig sei, der Stimmung für möglich gehalten wird, eine so persönliche Formen-
des Augenblickes nachzugeben und ein bis auf eine sprache, wie das jetzt völlig zerstörte Innere der Kirche 
nackte Ruine zerstörtes Bauwerk mit seinen offen- sIe redete, in allen Einzelheiten wieder zum Leben zu er-
kundigen Mängeln wieder aufzubauen. Auch wer das wecken, und das allein auf Grund zeichnerischer und 
oben wiedergegebene abfällige Urteil über die für Harn- photographischer für ganz andere Zwecke gefertigter 
burger Bauten jener Zeit typische, durchaus nicht reiz- Aufnahmen und der spärlichen, an den \\länden und 
I~se Backstei~bauweise der Kirche nicht billigt,muß als Pfeilern des Kirchen-Raumes erhaltenen Stuckreste 
eInen erhebbchen Mangel des äußeren Aufbaues zu- (vergl. die hierunter wiedergegebene Abbildung, wel-
geben, daß in der Dachbildung der Kirche die Raum- ehe dieRuine der Kirche nach dem Brande zeigt). Als 
bildung des Inneren nicht zum Ausdruck kam, und daß ein Mangel des Gutachtens wird endlich bezeichnet 
der Turm, so originell seine Endigung auch war, doch werden müssen, daß es die heutigen feuer- und bau-
Ruine der Kirche nach dem Brande am 3. Juli 19Q6. 
als aus einem Gusse geschaffenes, organü:ch und harmo· 
nisch durchgebildetes Kunstwerk nicht gelten konnte, 
sein Ansehen vielmehr in erster Linie dem herr-
lichen, von Hamburgs grauem Himmel sich beson-
ders wirksam abhebenden Grün seines 80 m hohen 
Kupfer beschlagenen Aufbaues verdankte. Vor allen 
.. -r' 
polizeilichen Forderungen unerörlert läßt deren' Er-
füllung. ,?amentlich eine Wiederherstellung der frUhe-
ren, frei l~ den Kuchenraum hineingebauten Emporen-
treppen mcht zulassen und das frühere Bild de Innen-
Raumes und auch des äußeren Aufbaues voraussicht-
lich erheblich ändern würde. - (Schluß folgt.) 
Neue Grundsätze des preußischen Ministeriums der öffentlichen Arbeiten für die Aufstellung von 
Bebauungsplänen und die Bearbeitung neuer Bauordnungen. 
meue Grundsätze für die Aufstellung von Be-bauungsplänen und die Bearbeitung neuer Bauordnungen \\erden in einem Runderlaß 
des preuß. Ministers der öffentlichen Arbeiten 
vom 20. Dez. 1906 den Staatsbehörden zur Beachtung 
empfohlen. Der Erlaß entbält zunächst wichtige und sach-
gemäße Ergänzungen der Ministerial· Vorschriften vom 
28. Mai 1876. Für all!! in rasche~ ~ntwicklullg begriffe-
nen Gebiete sollen mcht Fluchtlullen von Fall zu Fall, 
sondern allgemeine Bebauungspläne nach großzügigen 
Gesichtspunkten aufgestellt werden, ohne indes das "vor-
aussichtliche Bedürfnis der näheren Zukunft" zu über-
schreiten. Die Unterteilung des Straßennetzes kann nach 
Feststellung der Hauptverkehrsstraßen in den Außen-
Bezirken vielfach der .lukunft je nach den eintretenden 
Bedürfnissen überlassen bleiben. Für bloße Wohnstraßen 
sind nicht nur geringere Breiten, welche unter 12 m hin-
abgehen können, sondern auch einfachere Befestigungen 
zulässig. Vorgärten sind VO~.lUgsweise in Wohnstraßen, 
aber unter U IIlständen auch In Geschäft,straßen, um die 
zukünftige Erbreiterung zu erleichtern, empfehlenswert; 
2J. Januar 1907. 
ihre Tiefe soll nicht übermäßig groß, aber in der Regel 
nicht geringer als fü n f Meter gewählt werden. Außer den 
Rücksichten der Zweckmäßigkeit soll stets auch das ästhe-
tische Interesse" beobachtet, insbesondere Abwech~elung 
herbeigeführt und die Geradlinigkeit der Straßen nicht 
grundsätzlich angestrebt werden. Die Block-Abmessun-
~en ~ol.len der zukünftigen Bebau?ng angepaßt sein, folg-
hch mIt der Bauonlnung Hand III Hand gehen. Diese 
Grundsätze sollen nicht bloß in Zukunft befolgt, son-
dern auch zur Nachprüfung bereits festgestellter 
Fl u.ch tlin i en p Une angewandt werden. 
Beim Erlaß neuer Bauordnungen ist auf Abstufung der 
baupolizei lichen N.orm~n Bed:\cht zu nehmen. Dabei sollen 
die Eigenart und hlstonsche Entwicklung des Geländes,die 
baultche Bestimmung desseihen und wirtschaftlicheErwä-
gungen maßgebend sein. In Wohnvierteln ist besonders zu 
entscheiden, ob es sich darum handelt, die Herstellung 
von Miethäusern zu ermöglichen, oder ob nur Bürger-
und Einfamilienhäuser zugelassen werden sollen. Eine 
nach außen abnehmende BebauungSdichtigkeit ist nach 
Lage der örtlichen Verhältnisse anzustreben. Die offene 
47 
Bauweise wird empfohlen für Einzel-Wohnhäuser wohl- schattsleistung seitens der Gemeinden; Erwerb und ~ereit 
habend.'r Klassen und für Kleinbauten (mit einer oder stellung zukünftigen Baugeländes durch die Gememden, 
zwei Wohnungen Minderbemittelter) in ländlicher Um- besonders auch an den neuen großen Wasserstraßen. -
gebung, dagt'~en in der Regel nicht für mehrgeschossige Der Erlaß bedeutet zweifellos einen wichtigen Schr!tt 
Miethäuser Emer allzu weiträumigen BebauunJ{ kann der vorwärts. Unter Bezugnahme auf zwei kürzlich erschl.e· 
wirtschaftliche Standpunkt, der auch auf die Baukosten nene Druckschriften, nämlich vom Deutschen Verein 
Rücksicht nehmen muß, entgegenstehen. Statt der offe- für Wohnungsreform über "Neue Aufgaben in der 
nen Bauweise sind daher vielfach der Gruppenbau und Bauordnungs- und Ansiedelungsfrage" (Verfa~ser Dr. v. 
die halboffene Bauweise, d. h. der Reihenbau mit Offen- Mangoldt, Dr. Eberstadt, Dr. Stübben und G. Gretzschel) 
haltung der Querseiten der Baublöcke, zu empfehlen. und vom Re~.·Bmstr. a. D. Sieboldt "Beitrag zur Lö-
Hofräume von ausreichend~r Größe; Freihaltung des sung der Klemwohnungsfrage", spornt er aufs neue die 
Block·Inneren durch rückwärtige Baulinien j Fernhaltung Staatsbehörden zu segensreicher Mitwirkung und Anre-
von Keller· und Dachwohnungen aus mehrstöckigen Miet- gung auf dem Gebiete des Wohnungswesens an. Handelt 
häusern j vorsichtige Gewährung konstruktiver Erleichte- es sich auch selbstredend nicht um eine Kodifikation aller 
rungen für Kleinbauten ; niese und andere Punkte werden bei Stadt-Erweiterungen und Bauordnungen nach unse-
als wichtig für neuzeitliche Bauordnungen hervorgehoben. ren heutigen Anschauungen zu bpobachtenden Gesichts-
DerSchlußdesErlassesweistaufgeeigneteMaßnahmen punkte, so sind doch mit sachkundigem Geschick die 
bin,die den Uebergang kleint'rHäuser in das Eigentum der wesentlichsten Grundsätze betont, und der Minister lei-
Arbeitererleichtern sollen. Im besonderen wird empfohlen: stet, indem er sich mit beiden Füßen auf den Boden der 
Unter~tützung von Baugenossenschaften durch die Kom- modernen Bestrebungen stellt/ der Verbesserung desWohn· 
munalverbändej Gewährung von Darlehen an Bauvereine wesens einen kräftigen und hoffentlich in ausgedehntem 
durch die Landes-Versicherungs-Anstalten unter Bürg- Umfange erfolgreichen Vorschub. - -no 
-------
Vereine. gen kommt es also darauf an, zu ermessen, inwieweit 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. am 26. N ov. 11)06. die Künstler bewußt im Zeit Willen handelten und ihm freie 
Vors. Hr Stü b ben. Anwes. 187 Mitgl. und Gäste. Bahn schufen, oder inwiefern sie sich nur erst unbewußt 
Der Vorsitzende leitet die V~rsammlung durch Worte vom Kulturwillen des neuen Jahrhunderts treiben ließen. 
der Erinnerung für die jüngst verstorbenen Vereinsmit- Da beweist nun rlie groß~ U neinheitlichkeit der Elscheinun· 
glieder Rell.·llm!>tr. Ritz in Rybnik und Brt. K. Beck- gen, daß diese Darbietungen im ganzen noch nicht von 
man n in Ch:ulottenburg ein, macht dann Mitteilungen lilaren philosophischen Endgungen und einem sicher 
über neue Bibliothekseinglln~e und erteilt darauf den aufgdaßten Zell willen dirigiert waren. Insbesondere fin-
Hrn. M ü h I k e, Bin dem an n und Loh s e das Wort zur det sich das eigenvölkische Moment noch nicht ausge-
Berichterstattung über die von den 3 Ausschüssen aufge. prägt, e!i trat nu1' erst halbbewußt - in der unserer Ilnd-
stellten neuen Schin kel-Aufgaben für 1<)08 auf dem Ge· lichen Kunst stark angelehnten "Volkskunst" hervor. 
biete des Hoch-, Wasser- und Eisenbahn-Baues, deren Die Dresdener Ausstellung ist aber dennoch insofern 
Programm wir in No. 1 bereits kurz mitgeteilt haben. hochbedeutungwoll, als sie di\! Entbehrlichkeit de!i Nach-
U~ber den Ausfall von Vereins·Monat~w(ttbewerben schaffertumes endgültig strahlend erwies, dem stofflichen 
berichten die Hrn. Mart. Herr m an n und Ja u tsc h u li, Kunstprinzip' weitere Geltung verschaffte und vor allem 
und zwar ersterer über den Entwurf zu einem Torturm, die engere ZusammenschlieUung der Einzelkünste (Ma· 
letzterer über einen solchen zu einem Ve re ins - B ü c h e r- lerei, Plastik, Architektur) bedeutend förderte. -
lleichen (ex libris). Für die erste Aufgabe waren 18 Lö-
sungen eingegangen, von denen sein Vereinsandenken Vermischte.. 
erhalten konnten. Ab Verfasser dIeser Lösungen ergaben Zur Frace du MODaterplatzea lo Ulm lesen wir in der 
sich die Reg.-Bfhr. Fr. Lahrs, Phi!. R appaport, beide "Schw. ebr." folgendes: "Da die 
in Charlott~nburg, P. H ~ rrm 11. n n in Leip7.ig. Gust. Ka 8- platz-Frage erörtert wird, 
bau m in Hannover und A. Be c k er in Charlottenburg. daß es heuer 100 Jahre sind, \! sche g, 
Die zwdte Aufgabe halte 17 Bewerbungen gefunden. ein unter den'n llounäßlgkeit die alt~chsstadt m ge-
Vereimandenken wurde jt'doch nur 2 Arb~jtt'O des Reg.- stellt wurde, sich auch ein Stück "Münsterplatz.Fr~i1egul1g" 
Bfhrs. P. Herrmann in Leipzig und des Reg.-Bmstrs. gestattete, sie ließ nämlkh den im Jahr 1516 ferllggestell-
A. Cohn in Charl .. ttenburg zug~sprochen. Zur Ausfüh- ten, prachtvoll"n Ue1berg, eine 70 ~chuh hohe Gruppe 
rung konnten jedoch zufolge dem Berichtebtatter auch mit lebensgroßen Figuren, an der~n Schmuck einst Zelt-
diese bei den nicht empfohlen wernen. bIom und Schaffner gearbc:itet hatten, kurzerhand abtra-
Den Vortrag des Abends hielt Hr. Prof. Dr. Seeßel- gen. Und zwar waren es keine künstlerischen Gründe, 
berg über "Rückblicke auf die Kunstgewerbe- die die Bayern bewogen, ~as vielgerühmte Kunst~erk.zu 
Ausstell ung in Dresden". Die außer0rdentlich fes- entfernen, sondern mililärlsche. Der Odberg erWle'il Sich 
seInden Ausführungen des Redners, die wir nachstehend als hinderlich bei den Militärparaden, und so mußte er, 
imAuszuge wiedergeben, wurden mit Beifall aufgenommen. der den gewaltigen Bildersturm des Jahres 153 ( überdauert 
Die Dresdener Ausstellung war nicht nur ein Grad- hatte, von der ~telle, auf der er gegen 300 Jahre gestan-
messer für unsere gesamte Kunstentwicklung, sondern sie den war, weichen." -
war darin ihrerseits auch eine treibende Kraft. Wir müs-
sen, durch all das Tausenderlei der Erscheinungen hin- Wettbewerbe. 
durch, eHe Kunst unserer Zdt so anschauen, wie sie mit EiD Prellauaschre1ben belr. EntwOrfe zum Neubau e1ner 
der gt:samten Kultur und mit dem Zeitgeiste in ursäch- höhe reD Töchteraehule 1n H1rachberg 1. Scnl. veranstaltet 
lichem Zusammenhange steht. Denn es gibt im allge- der Mctgistrat daselbst mit Fr.ist zum I. Mai d. J. unt~r 
meinen Kun~tgedanken ein ewiges Fließen, eine Perio- den in Deutschland ansllsslgen deutschen Arch~­
dizität, je nachdem darin dasVerstandesmäßige und Hand· te k te n Zwei Preise von 1500 und 800 M., Ankauf wel-
werkliche oder das Empfindsame vorwaltet, und dieses terer Entwürfe für je 4( 0 M. vorb~halten. Im Preisgeric~t 
stetige Auf und Nieder vom Fühlen zum Wissen, vom sitzen als Bau~achverständige Geh. Hofbrt. Prof. Fellx 
S~hauen zum Sehen, steht im Zusammenhange mit dem Gen z me r. Geh. Brt.).. Stadtbrt. L. Hof f man n, Dr.· Ing. 
Slchv~rdichten und dem Ausdnanderftießen der jedes- und Geh. Brt. Prof. :,chwechten in Berlin, Stadtbrt. 
~aligen zeit bewegenden Idee. Unsere - in Dr~s~~n ty· Schliebs in Hirschberg. Unterlagen gegen 2 M., die 
plsch veranschaulichte - Kunst der Gegenwart Ist da- zurückerstattet werden. -
her so anzusehen, wie sie nun noch an der eigentümlich~n ID eiDem engereD Wettbewerb betr. Krellbaua 1D AlteDa 
Kulturwelle des vorigen Jahrhunderts, elll~s Verstandes- 1. W. hat das Preisgericht die Arbeit des Arch. Mark-
Jahrhunderts, herabgleitet, während 0 ie anziehende, in man n in Dortmund als die beste preisgekrönt und zur 
Ihrem Wollen noch ungefestigte Kultur des 20. Jahrhun- Ausführung empfohlen. Eingegangen waren auße.~dem 
derts noch nicht die Kraft besitzt, sie auf die Höhe einer Entwürfe von Prof. P ü t zer in Darmstadt, Arch. Lu b. k e 
~euen .Welle zu heben. U n~ so liegt nun in unserer Kunst in W IImersdorf, Arch. Pi c h t in Hagen und Arch. S tel n-
Jenes m Dresden so deutliche erkennbare Sichheben- bach und Lutter in Dortmund -
w?llen, Sichfestigenwollen, jenes Strebtn zum Gipfel d.er Zum Wettbewerbe betr. deD kODIUerllrheD weatllcheD 
Wieder von stärk~rem Fühlen, von kräftigerem Idealls- Ablcbluß dea Pariler Platzu ID BerliD (vergI. Jahrg. I~, 
mus erfüllten Kultur, jenes Los vom Verstandesmllßigen S. 566 u. 573) sind dem Vernehmen nach gegen 60 Ent· 
und vom Eklektizismus und ein neues Hrn zu empfind- würfe eing~~aufen. -
samer Kunst, jenes Befreitseinwollen von v~räußerlichtem lahl&: Zum Wied-e-r-au-'-ba-u-de-r-O-r-o-O-en-St. Mlchaell.klrche In Hambur,. 
Christentum und ein Hinstreben zu wirklich~r Religion. - Neue Grunda.,tze des preuU. Mlnlll.riums der öllentllchen Arbeiten 
d · . . h b t Höh . d . K 'Ur die Au',tellun, von Ucbauun,'pllnen und die Uearbe.tun, neuer le miren 0 ers en en wie er mit un"t zusam- l!a~ordnu"len. _ Vereine. _ V_~~mlllChtes: _ WeUbewerbe -
menftießt und in dieser ihren bdreitesten und höchsten Verla, der Deutschen lIauleltuna. U. m. b. H~ Berlin. FUr die R .. daktloD 
Ausdruck sucht. veranlw •. rtlicbt.V: Frltl Einten, Berlln. 
Für die richtige Beurteilung der Dresdener Leistun- Buchdruckerei U\Ultav Scbenck Nachn. .. P. Mo Weber, BerUD. 
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Franz Brantzky: "Architektur". Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S. 50,53,54 und 55. 
l'iTT'\'i;E;niT;;T]i~~~1iiTnter den jüngeren deutschen 
Baukünstlern der Gegenwart 
behauotet Franz Brantzky mit 
seine~ Streben nach einerVer-
einigungarchit.ek~o~isch~run? 
malerischer Pnnzlpien, mit sei-
nem Hinarbeiten auf Befreiung 
der architektonischen Kunst 
aus einer gewissen zunftmäßi-
gen Isolierung e,ine selbstän-
dige Stellung. Nicht als ?b er 
allein bisher dieses Ziel verfolgt hätte, das zu errelche~ 
Manchen vor ihm bereits als ein Teil des künstlen-
schen Lebenswerkes galt, und das Manch~n .nach i?m 
und vielleicht in anderer Weise noch beschaftlgen Wird. 
Aber selten erschien dieses Streben.in d~m Maße als 
ein Teil eines inneren Kunstlebens, wie bel dem Kunst-
genossen, dessen unter der Bezeichnung ".Architek-
tur" herausgegebene ammlung von Studien u~d Ent-
würfen hier eine kurze Erwähnung finden 5011."') Auf 
einer Auswahl von 60 Blatt, die zu einem vornehmen 
Groß-Quart-Bande vereinigt sind, gibt der Künstler 
ein Bild seines Schaffens aus den letzten Jahren, ein 
reicbes, vielseitiges Bild einer von der Gnade des 
Schicksales in besonderem Maße bedachten Begabung. 
Die Sammlung enthält Wohn- und Geschäftshäuser, 
0) 60 Ta/ein (Pormat 3S: 27 cm) in Autotvpie, Strichätzung und Ori-
ginal-Radierung. Veriagvon KarlGeerling inCöln a.Rh. Preis in Mappe24111. 
Monumentalbauten, Kirchen, Grabmale, Mausoleen: 
in ihnen kommt eine Persönlichkeit zum Ausdruck, 
deren künstlerische Bedeutung sich in einem klar um-
rissenen Bilde gibt, eine in sich geschlossene und ge-
festete Persönlichkeitvon individuellem Gepräge. Wer 
die schönen Abbildungen dieser ummer, die der 
Branlzky'schen Sammlung entnommen sind, in ihrer 
Verschiedenartigkeit des Gegenstandes, der kün tIe-
rischen Ei~drücke und de~ bildlichen DarsteIlung, bei 
welcher die Feder, der PlOsel und die Stahlnadel in 
gleicher und in gleich vollendeter Weise zur Anwen-
dung kamen. an sich vorüberziehen läßt, muß aner-
kennen, daß hier ein Weg eingeschlagen wurde die 
für einen gr?ßeren Laienkreis an sich etwas sp'röde 
Baukunst, wie es der Wunsch des Verfassers ist auch 
außerhalb de.r Fachkreise zu fördern", der als eü; gang-
barer erschelOt, dem gebildeten Laien das \ erständni 
für die Baukunst z~ erschließen oder diese Erschlie-
ßung doch zu erleichtern. Die künstlerische Auffas-
sungdes V~rfassers läßt sich dabei mit den kurzenWor-
ten kennzeichnen, daß er bestrebt ist, auf der Grund-
la~e ?es gut~? A1te~ neue Wege zu suchen. Wer mehr 
will, u~ersch~tzt seme Kraft und wird bald zu der Er-
kenntn~_s getneben, d.~ß in ei ner solchen weisen Selbst-
be~chrankung d~r große re und länger dauernde künst-
le:~sche Erfolg hegt, als in der Selbsttäuschung, ein 
Kunstler brauche nur die Loslösung von Ueberliefe-
run~ und U_m~eb~~g zu wo~len, um eine neue Kunst-
penode herautzufuhren. Die Unkenntnis der Lehren 
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der Geschichte entschuldigt in diesem Falle nicht, und von selbst zur Umkehr gekommen ist. Von solchen 
einem solchenlkaru~ftug ist noch immer der Sturz bald Gelüsten zeigen sich dieArbeiten Brantzky's frei, obne 
gefolgt, wenn der Künstler nicht durch Besinnung dadurch an Gegenwarts- harakter einzubüßen. -
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W ettbew erb zur Erlangung von E ntwürfen ru r zwei St raßen brücken ü ber die Fulda in Cassel. 
in g roßer Teil des Weichbildes der Re idenzstadt gefördert worden. Franzius hatte sich sehr bestimmt für 
Cassel, vornehmlich von der auf dem rechten Fulda- die einhe1tliche Abführung des Hochwas'>ers in dem an-
ufer geleger:en Untf'ren-Neustadt liegt im Ueber- gemessen zu erweiternden alten Flußbett ausgesprochen, 
schwemmung~geb,et der Fulda. Die in da vierte Jahr- selbst für den Fall, daß dieser Weg mit dem größeren 
zehnt des vongen Jahrhunderts zurückreichenden Be~tre- Kostenaufwand verbunden wäre. Vie Voraussetzungen, 
bungen, eine Zusammenfassung des Hochwassers in ein die dabei gemacht waren, wurden z.war veländert dprch 
geschlossenes B!:!tt od!:!I in ein ,\Iittelwasserbett und einen die Beobachtung des Hochwassers 1m Jahre 11100, dIe zu 
Ho~hfJ utarm bei der Stadtverwaltung und der Staats- der Annahme nötigte, daß bei dem gr~ßte~1 bekannten 
regierung durchzusetzen, waren durch ein vom Baudlrek- Hocbwa~ser, am 18. J -tnuaT 184 t nicht, wIe bisher berech-
tor Fra nz jus im Jahre 1897 abgegebenes Gu tachten sehr net, 1100 sondern 2000 Sekcbm., 'd. i. 293 Seid. für jedes qkm 
5° 
No. 8. 
Abbildg. S. HafenbrUcke. Entwurf mit dem Kennwort .Kaisersladt" I. Preis V~rr. Louis Eilers, Fabnk flic Eisenhochbau und 
Hruck.nbau in H"unovec, ATlh. Ro lh in CasseJ. 
des SammeJgebietes, abgeflossen seien. Aber 
auch unter rler neuen Voraussetzung kam der 
preußische Hochwasserausschuß im] <lhre 19°1 
zu dem gleiciJen Srhlus~e wie Frallzius. In 
einer '9°3 den städtischen Kollegien vorge-
legten ell1gehenden und sehr klaren Denk-
schrift wies überdies der Stadtbrt. Höpfner 
nach, daß auch wirtschaftlich der Ver-
zi~bt auf einen FJutarm den Vorzug verdiene. 
DIe zugrunde liegellden generellen Vergleichs 
Entwürfe wurden noch einmal erheblich be-
einfl ußtd urch dieAnnahme der Wasserst raßen· 
Vorlage des] ahres 1904 Oie darin enthaltene 
Edertalsperre bei H.:mfurt, die eine Wasser-
menge von 170 Mill cbm aufspeicbern soll, um 
dem Hannover- Rhein-Kallal da~ fehlende 
Betriebswasser zu liefern, ermäßigt dIe AiJlluß-
menge der Fulda bei Ca~sel auf 145oSekcbm. 
Dadurch ist es möglich geworden, ein Hoch-
wasserbett ohne Beschneidung der bebauten 
Uferstrecken zu schaffen. 
Zu den Hindernissen des Was,erabflusses, 
die bei der Regulierung fallen müssen, gehört 
die ei nzige fah rbareBrücke, welche dieAI tstad t 
und Untere-Neustadt verbindet, die Fulda in 
drei Odfnungen vonzusammen65 m Lichtweite 
überspannend, vergl. den Lageplan Abbildg.2 
und das alte Stadtbild Abbilrlg. (. D<l dIe Zu-
gänge die Anlegung einer Hilfsbrücke neben 
der Baustelle nicbt gestatten, so soll eine 
zweite fe~te Brücke erbaut werden, schon ebe 
mit dem Abbrucb der alten begonnen wird, 
und zwar etwa 700 m weiter unterbalb, 400m 
oberhalb des Hafens, wo ohnehin ein Uc:ber-
gang bald zum Bedürfnis geworden wäre. Die 
zweite soll im folgenden kurz als" Hafen-
brücke", die erste als "Fuldabrücke" be-
zeichnet werden. 
Zur Erlangung eines durchgearbeiteten 
Entwurfes für die Hafenb rücke nebst prü· 
fungsfähigem Angebot und eines vorläufigen Abblldg.6. Architektonische Ausbildullg eweS BrUc,{clikoples zu Abblldg. 5. 
Entwurfes für die F u 1 d a-
brück e nebst Kosten-
überschlag war im April 
1906 ein Wettbewerb aus-
geschrieben worden. Das 
Preisgericht bildeten: Ob.· 
Bürgermstr. M ü I I er, Cas-
seI, Geh. Reg.·Rat Prof. 
Bar kh au sen,Hannover, 
Geh Ob.· Brt. Or. - Ing. 
Sympher, Berlin, Arcb. 
Prof. Dr. v. Th i ersch I 
München, Stadtbrt. kgl. 
Brt. Hö p fn er, Casselund 
drei Stadtverordnete. 
Die vorgeschrieben~ 
Lichtweite, vergl.dle b~t­
den Längsprofile f\bb~.l­
dungen 3 und 4, 1st fur 
die Hafenbrücke 830 m, 
fürdie Fuldabrücke 73·om, 
wovon 60,0 mund 50,0 m 
auf das Mittelwasserbett, 
230m auf die Vorliinder 
(Ladestraßen) entfallen. 
Diese Bestimmunjjt ist von AbbildJl'. I. Altes Stadtbild von Cassel mit der Fulda-BrUcke. 
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einigen Bewerbern so ausgelegt worden, daß nur in das schnittes einen erheblichen Vorzug eines Entwurfes ge-
Mittelwasserbett keine Pfeiler gesetzt, wohl aber die an der sehen. Die Höhe der Fahrbahn über Hochwasser in der 
Abführung des Hochwassers mitbeteiligten Ladestraßen Flußmitte bf'trägt äußersten Falles 3,9 bezw. S,sm, der feste 
Abbildg. 3. Liiogsprofil der Fuldabrtlck~. 
'''" 
kW.·1-NH 
Haltun Wo!f~r er .1Jl" N,s 
Abbildg. 4 Längsprofil der Hafenbrtlcke. 
o S 10 10 J{f-
1""'-4 ~ ---I--- 1 
Abbi1dg. 73. Einfach~ TIilotation Rm festen 
Auflag, r. Ent" ur! .Glllckaul", ein H. Pr. 
~;isC:llkonslruktlon: W. Did"nch. Hannover. 
Abbildg. 7 b. Doppeldilatation am beweg-
lichen Auflnger. 
Abbildllll. 8-10. Ansicht und Schnotte des Entwurfes mit dem Kennzeichen des Cassclcr. Wappens (grün). 
ein II. Pr. Verf.: Vereinigte Mascb .• Fabr. AUj!sburg u. Mascb.-Bau-Ges. NUrnberg (~welga.t;lstalt Gustavs-
burg) in VerhinduDg mit Phil. Holzmann & ie. in Frankrurt a. M. und Arcb. Eisasser ID Stuttgart. 
Q.umchnill ." Widerl.gor. ~1tin 
8rvd<et>IIt. 
gesondert überbrückt werden dürften. Das Preisgericht hat 
zwar darin keinen Ausschließungsgrund gefunden, aber 
doch in der völligen Freilassung des Hochwasserquer-
Baugrund (grauer Röt) i t 7.3 m unter der Fluß~ohle anzu-
nehmen. Die Breite der Fahrbahn soll 10 m, dIe der Fuß-
wege je 3 m betragen. 
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Im ganzen waren 42 Entwürfe eingegangen; 20 wur-
den nach der ersten Prüfung ausgeschieden. Für die wei-
tere Beurteilung einigte sich das Preisgericht dahin. daß 
bei der Hafenbrücke wirtschaftliche und praktische Ge-
sichtspunkte üherwiegen müßten, während für die Fulda-
Brücke die künstlerische Seite der Baufrage von besonde-
rer Bedeutung sei, da hier in erster Linie auf das gegen-
wärtige und zukünftige Stadtbild Rücksicht genommen 
werden müsse. Insbesondere überzeugte man sich in der 
Natur und an der Hand von Photographien, in weIche 
und Bogen-Höhe sind glücklich gewählt (5t. W. 8M rot 
Höhe des Bogens am Ende 7 m, in der Mitte 2.5 m, Pfei 
12 m). Ueber den ganzen Obergurt ist ein Windverband 
aus gekreuzten Schrägstäben durchgeführt, ohne daß die 
gute Gesamtwirkung beeinträchtigt würde. Die Fahrbahn 
ist, vom Zugband völlig getrennt, an den zweckmäßig 
ausgebildeten, aus den Querträgern und Hängestangen 
zusammengefügten Rahmen angehängt. Der Belag be-
steht aus Tonnenblechen, die mit halben Buckelblechen 
zu Kassetten zusammenoenietet sind. Der Erläuterungs-
Aus: Franz Brantzky: "Architektur". Museum. 
verschiedene Trägerformen eingezeichnet wurden, daß 
das Bauwerk eine möglichst geringe Höhen-Entwicklung 
haben mi!sse. 
Unter den Entwürfen für die Hafenbrücke ent-
sprach hiernach den Anforderun~en am meisten der mit 
dem Kennwort"Kaiserstadt" bezeIchnete, Verfasser: Louis 
Ei I e rs, Fabrik für Eisenhochbau und Brückenbau in Han-
nover-Herrenhausen undArch J. Roth in Cassel, dem der 
1. Preis zugesprochen wurde. Wie Abbildungen 5 und 6 
zeigen. sind die Hauptträger Fachwerk-Bögen mit Zug-
band zwischen den Endknoten des Untergurtes. Pfeilhöoe 
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Bericht bemängelt den vorgeschriebenen Oberbau - Be-
ton < J5 cm + Steinpflaster = 16 cm - als zu schwer und 
empnehlt I2cm starkes P~aster auf mindestens 5 cm hohe 
Beton- und 3 cm starke KIesunterlage. Tatsächlich würde 
der Zweck, dem der ungewöhnlich schwere Oberbau die-~en soll (nälJ.llich die Neigung des Ueberbaues zu schäd-
hchen SchwlJ'!gungen zu vermindern), einerseits durch Verwen~ung eInesebeneren und weicheren Pflasters (Holz), ander~eIts ~urch Herabsetzung der zulässig!"n Spannun-
gen für dl~ Konstruktionsteile des Fahrbahn-Gerippes 
wohl auf wlTtschaftlichere Weise erreicht werden. Die 
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&Co. in Holzminden undArch. 
Fast je & Schaumann, Han-
nover, in der Gesamt-Anord-
nung großeAehnlirhkeit.Eine 
sehr schwere Fahrbahn- Kon-
struktion und ein gleichfalls 
reichlich schwerer Windver-
band haben zu einem um 6% 
größeren Eisengewichtgeführt 
(?8z /legen 738t). Die konstJ"u k-
tlve Einzt:I-Ausbilrlung zeigt 
vieles Bemerkenswerte, so die 
eigenartige Authäng-ung des 
Untergurtes an den Hänge-
stangen mit Flach-Gelenken 
und die Dilatations-Vorrich-
tung eier Fahrbahn gegen den 
End-Querträger und des End-
QuertJägers gegen das Wider-
lager (vc:rgl. Abhildg. 7). Die 
Gründ ung ist sehr zweckmäßig 
auf gemauerten Brunnen ge-
dacht, was auch der Durch-
führung des vorhandenen Dü-
kers durch die Fundamente 
zustatten kommt. 
Gleichfalls mit einem zwei-
ten Preise bedacht wurde der 
mit dem Casseler Wappen 
(grün) gekennzeichnete Ent-
wurf, den die V. M. F Augs-
bu rg und M.B.G. Nürnberg 
(Zweig-An talt Gustavs-
burg) in VerhindungmitPhil. 
Holzmann &Cie., Frankfurt 
a.M., und Arch. M Elsässer, 
Stuttgart, emgereicht hatten 
(Abbildgn. 8-10 Ansicht und 
Querschnitte). Durch die ge-
ringe Höhe des Bogens, ins-
besondere auch an den Auf-
lagern, ist erreicht, daß der 
Ausblick in die Landschaft 
möglich t wenig behindert 
wird. Ein obererWindverband 
ist auch im mittleren Teile 
nicht vorhanden, nur an der 
3. Vertikalen, von der Mitte 
aus &erechnet, sind obere 
Quernegel angebracht, sodaß 
hier steife Rahmen entstehen. 
Ueberhaupt ist der Gesamt-
Eindruck der Brücke außer-
ordentlich günstig. Allerdings 
ist das Eisengewicht zIemlich 
hoch ausgefallen, und in prllk-
tischer Beziehung ist die Be-
einträchtigung des Querver-
kehres auf ein Viertel der 
Brückenlänge zu bemängeln. 
Aus: Franz Brantzky: "Architektur". Holus Bungartcn In Bonn. 
Unter den übrigen Ent-
würfen für die Hafenbrücke 
überwiegt der Sichel- Bogen 
mit mehr oder weniger ver-
senkten Kämpfern. Die Eisen-
gewichte gehen bei die en 
Widerlager sind auf PFähle gegründet. Die Architektur 
hat das Preisgericht al5 nicht glückl ich bezeichnet. Na-
mentlich seien die schweren, das Brücken-Portal weit 
überragenden, Aufbauten unbegründet; aber auch ohne 
diese künstlerischen Zutaten sei auf eine befriedigende 
Wirkung zu rechnen. 
Mit dem soeben besprochenen zeigt der mit einem 
zweiten Preise ausgezeichnete Entwurf "Glück auf", Ver-
fasser W. Dieterich. Fabrik für Brückenbau und Ei en-
Konstruktionen (Ob.-lng.Fisch er) inHannover, L ie bo I d 
zwar bis auf etwa 600 t berab, aber die Kosten der Grün-
dung wachsen ganz unverhältnismäßig, umsomehr, je 
höher die Kämpfer mit Rücksicht auf die Unterführung 
von Eisenbahngleisen in den Ladestraßen gelegt sind. 
Daß die gleichfalls mehrfach vertretenen Balkenträger 
keinerlei Ileachtung gefunden haben, ist vor allem dar~uf 
zUlückzu{übren, daß ie den unleugbaren Mangel des mm-
der schönen Au sehens nicbt durch Billigkeit wettmachen. 
Ibre EI engewichte liegen zwi chen 778 und 920 t. -
(Schluß lolgt.) 
---
Vereine. 
Arch.- u. Ing.-Verein zuHamburg. Vers. am 2 . Nov. J906. 
Vors.: Hr. Bu bendey. Aufgen.: die Hrn. Ing. H. Trapp 
und A. von Beringel Dipl.-Ing. Joh. Lehmann und Reg-Bmstr. Wilh. Arnolo. Auf der Tagesordnung steht em 
Vortrag des Hrn. Gemeinde-Bmstr. Cornehl aus Wil-
helmsburg: "Die Entwicklung von Wilhelmsburg". 
UnterVorfUhrung einer stattlichen Anzahl von Licht-
bildern, z. T. nach alten Karten, die ihm in entj!egenkom-
mendster Weise vom Verei:l für Hamburgische Ge,chichte 
und vom Staatsarchiv zu~ V~rfügung gestellt wurden, be· 
gann der Vortragende mIt ell1er Dar teilung der ältesten 
54 
Geschichte der Gemeinde, deren eigentlicher Gründer, 
Herzog Georg W i I hel m v. Braunschweig-Lüneburg, das 
schon J3T9 genannte Land Stillhorn mit ver~~hiedenen, 
durch Kauf erworbenen Dominialgütern zu emer. ~err­
schaft unter dem ramen Wilhelm . burgverelll!gte. 
Der beispiellose Auhchwung, den dip Nachbargememde 
seit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhundert genom-
~en hat,. i tauf .die außerordentlich gümtige und nam.~nt­
hch für IndustTlelle nternehmungen durchweg .gluck-
liehe Lage des Geländes und seine bequeme verbmdun~ 
mit den achb.lr (ädten Hamburg und Harburg durc 
Wasserweg-e und die Staats- und Straßenbahn zurückzu-
o 8. 
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führen. - Der Ausbau der geplanten 
Kanäle, die Verbreiterung d .. s Ernst-
August-Kanales und seine Verbindung 
mit der NordereIbe im Osten und dem 
Hamburger Zollhafen im Norden, so-
wie ferner die Kanalisierung d<:!r Rethe, 
durch die Wilhelmsburg unmittelbaren 
Anschluß an das tiefe Wasser des KöhJ-
brands erhalten würde, alles das sind 
Pläne, nach deren Durchführung Wil-
helmsburg sich ohnt' Zweifel~u einem 
mächtigen und blühenden 'Industrie-
platz entwickeln wird, zumal wenn, wie 
t:s die natürliche Lage der Insel erfor-
dert, die Hohe Schaar und Neuhof ein-
gemeindet werden. - Wö. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Frankfurta.M. 
Vers.v.19. ov.1906. Vors. Hr. Scheel-
haase. Anknüpfend an Punkt 21 der 
diesjährigen Abgeordneten -Versamm-
lung des Verbandes De~tsch. ~rch.-. u. 
Ing -Vereine zu Mann~.el!D und Im HIn-
blick auf den zum FruhJahr zu erstat-
tenden Bericht sprach Hr. Reg.-Bmstr. 
Göller über dIe Frage: "Welche 
Wege sind einzuschlagen, ~amit 
beilngellieurbauten ästhetlsche 
Rücksichten in höherem Grade 
als bisher zur Geltung kommen." 
Wir berichten darüber an anderer Stelle 
ausführlicher. -
Am Nachmittag des 1. Dez. 1906 be-
sichtigte der Verein die stattliche Neu-
bau-Gruppe derstädtischeIl Victoria-
Mädchen-Sch ule am Hohenzollern-
Platz unter Führung und mit Vortrag 
ihres Erbauers, des Hrn. Stadtbauinsp. 
Wilde. Nach Eintritt durch die Vor-
halle gab derselbe die Erläuterung der 
im unteren Vestibül ausgestellten Pläne, 
welche sowohl den ursprünglichen, bei 
dem im Jahre Hj02 stattgehabten Wett-
bewerbe mit dem I.Preis gekrönten Ent-
wurf Wilde's, als die zur Ausführung von 
derStadt genehmigte Umarbeitung des-
selben für den südlich vom ursprüngli-
chen, nach dessen Verwendung für die 
Neubauten des Senken berg-Stiftes, ge-
wählten endgültigen Platz. 
Die Hauptteile der auf ungefähr 
quadratischer Baustelle sich erheben-
den Baugruppe sind: Der der Hohen-
zollern-Anlage zugewendete Vo rd er-
bau mit Vorhalle, Turnhalle und Aula, 
der diesem parallele vierstöckige, nach 
Westen dleAnlageabschließendeKI as-
sen-Flügel und dervonOstnachWest 
sich erstreckende, auf bei den senk.recht 
stehende Verbindungsbau, dessen 
Südostecke der Tu r m bau samt Trep-
pen-Anlage einnehmen. Gegenüber 
wurde als Südost-Ecke der Gesamt-An-
lage das D ire k to r- undS ch u 1 diener-
Wohnhaus erbaut. 
Inmitten der Gruppe liegen ein 
kleinerer Spielhof, der Schulgarten und 
Garten des Direktors, im Norden und 
West.~n von yerbindungsbau und Klas-
se~flugel blIeb Raum für den groUen 
Splel- und Turnplatz mit Brunnen. Ein-
gescho~sige Abortanbauten lehnen sich 
nordwestlich an elen Vorderbau und 
südö .tl.ich an den Klassenflügel. 
. WIe der nun folgende Rundgang 
zeIgte, enthält der Vorderbau nörd-
lich vom Vestibül die sehr geräumige 
Turllhalle zu ebener Erde, darüber 
durch 2 Geschosse reichend, die Aul~ 
mit daranstoßendem Singsaal üher der 
Eingangshalle und einer Empore an 
der Langseite, außerdem im II. Ober-
geschoß Lehrer-Zimmer und Saal für 
Naturkunde. 
DerVerbindungsbau enthält zu 
ebener Erde Lehrer-, Lehrerinnen- und 
Direktor samt Vor-Zimmer, im I. Ge-
schoß die physikalischen Lehr- und 
Sammlungszimmer und den Konferenz-
saal, im 11. Obergeschoß 3 Klassen für 
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die Fortbildungsschule (Selekta) für je 26 Schülerinnen, 
einekombinierteKlass~ und dieRäumefürNaturkunde, im 
ausgebauten Dachgeschoß den sehr lichten Zeichensaal 
samt Modellkammer. 
Der Klassenflügel enthält in vier Geschossen je 
vier rund 53 q~ große Klassen-Zimmer für je 40 Schülerin-
nen, an' geräumigem Korridor gelegen. 
Im Turm bau fanden außer der Hau pttreppen-Anlage 
die Schülerinnen-Bibliothek und das Archiv Aufnahme. 
Die Gestaltung des Aeußeren ist ebenso charakter-
voll als großzügig. Dazu trägt besonders der die Gruppe 
hoch überragende Turm bei, dessen oberstes, mit großen 
Uhren versehenes Geschoß verschiefert ist und auf kuppel-
artigem Uebergang im Achteck endigt. Auch im übrigen 
hat die in Frankfurt bekanntlich heimische Verschiefe-
rung ,verständnisvolle Verwendung reichlich gefunden, 
während Erd- und Haupt-Geschosse in ihren Hauptglie-
derungen in rotem Main·Sandstein in gotisierenden For-
men und geputzten Zwischenfeldern ausgeführt sind. Die 
Wirkung der Hauptfront nach dem Hohenzollern-Platz 
wird gü.nstig gestel~ert durch I?alerische Ausst3;ttung c;les 
Aula·Glebels mit semen mächtigen Fenstern. Die südlich 
sich anschließende Vorhalle öffnet sich nach der Front in 
zwei ~roßen Bogen. 
Die einfache Fassade der Schulklassen nach Westen 
zeigt im Erdgeschoß ebenfalls große Bogen, in den Ober-
geschossen sind die Klassenfenster zwei- und dreifach 
geteilt. Bei diesem Bau sowohl als bei dem Vorderbau 
sind die steilen Schieferdächer mit je einem gefällig ge-
formten Dach-Reiter bekrönt; der ebenfalls in seinem 
obersten Geschosse, das den Zeichensaal birgt, verschie-
ferte Verbind ungsbau erhielt dasel bst gefällige erker-
artige Abschlüsse. 
Bei der Besichtigung des Inneren wurden die durch 
Gewölbe mit Sandstein-Rippen und sichtbar belassenen 
Putz gebildeten Abdeckungen der Treppen und Gänge, 
sodann der obere Abschluß der Klassen- und sonstigen 
Unterric~tsräumedurcharll!ierteBetondecken bes~rochen; 
ferner die Platten- und RIemenfußböden und die sorg-
fältig durchdachten Einrichtungen der Klassen einschI ieß-
Iich Ventilation, Heizung und Beleuchtung. Zwischen 
den durch einfache Bemalung der Bogenleibungen schön 
geschmückten Klassenzugängen befinden sich Nischen 
mit Trinkwasserzapfstellen und von innen wie außen 
sichtbare, geschützte Thermometer. 
Besonders erwähnenswert ist die durch günstige 
Raumanordnung, wie maßvolle malerische Ausschmük-
kung sich auszeichnende Au I a. die mit dem anstoßen-
den, durch Vorhänge abgeschlossenen Singsaal durch 
einen großen und zwpi kleinere Bogenöffnun~en verbun-
den ist und durch die B~handlung der bereits erwähn-
ten Empore einen weiteren Reiz bietet 
Zum Schluß wurd~ der Keller besichtigt, der eine 
Milchküche nebst MiIchausgahestelle, Fahrradräume, 
Wasch-Küche und Brennmaterial-Gelasse und die Räum-
lichkeiten für die Warmwas!\erheizung mit Dampfnieder-
druck, für die Ventilation mit Luftbeleuchtunj(s-Vorrich-
tung und die Lultkanäle und Kammern enthält. 
. D!ls Wohnhaus bir~t unten die Schuleiiener-, ohen 
die Direktor- Wohnung. Es erhält malerischen Reiz durch 
die Vorhalle nach dem Garten und den Erker nach den 
Hohenzollern-Anlagen. 
Schließlich sei noch erwähnt, daß der Bau im Jahre 
1904 begonnen und der Klassenftü~e1 im Früjahr 1906 
in Benutzung genommen wurde j eile endgültige Vollen-
dung und Uebergilbe an die Schul verwaltung erfolgte 
im Oktober 1906. 
Bei der Plan-Durcharbeitung und Ausführung wurde 
der Erbauer von den Herren Arch. Weil e rJ i c k, Reg.-
Bfhr. Gebauer und städt. Bauführer Jos. Schmitz unter-
stützt. In künstlerischer Beziehung ist noch die Her-
stellung der Kunstschmiedearbeiten und Beleuchtungs-
körper c;lurch Franz Brechenmacher, die Anfertigun~ 
der farbigen Kunstverglasungen durch die Firma A. L ü t h I 
und die Ausmalung der Aula u. a. durch Karl Lanz zu 
erwähnen. 
Die Gesamtbaukosten werden einschI. der Gelände-
regelung und Gartenanlage rd. ~80000 M. betragen: davon 
entfallen rd. 45 000 M. auf das Dienstwohnhaus. Der 
Platz ist von der Stadt zur Verfügung gestellt. -
Der Vorstand besteht im 40, Vereinsjahre IQ06fo7 aus 
folgenden Herren: Vors.: Ob.-Ing. Wolft; Stellv.: 
Stadtrat Schau mann; Schriftf.: Stacitbmstr. Sattler; 
Kassier: Arch. Mehs; Bibliothekar: Reg.-Bmstr. Lion; 
Vorträge: Hof.-Bmstr Dielmann, Prof F. Luthmer; 
Festordner: Arch, Th. Martin, Stadlbauinsp. Eber-
hardt. - Gstr. 
Münchener (obr.rbayer.) Arch.- u. Ing.-Verein. Dr. E. W. 
Bred t hatte sich für seinen Vortrag am 6. Dezbr. IIJ06 das 
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aktuelle Thema ... Die Baugesetze und Baumoden 
Münchens im letzten Jahrhundert" gewählt. Es 
konnte dies als eine Ergänzung des vorhergegangenen 
Vortrage" von Dr. Volbehr über "Kunstmode und Mode-
kunst" gelten, sowie auch des vorjährigen des Redners 
selbst, in dem er die Stil wandlungen in alten Städtebil-
dern oehandelt hatte. Der Vortragende gab eine ganze 
Reihe von Paragraphen aus den Bauverordnun~en des 
vori~en Tahrhunderts im Wortlaut wieder, wie sie unter 
Kömg Max Joseph 1., Ludwig 1. und Max 11. erlassen wor-
den waren. In einer gewissen drak.onischen Art wandten 
sie sich ihrem Inhalte nach in dem ganzen ersten Jahr-
zehnt energisch gegen das Barock und Rokoko. Alle 
geschwungenen Linien, Giebel, Erker, Türmchen, vor-
springende Ecken! unnützer Zierat, selbst Fassadenma-
lereien waren verooten. Nur das Zweckmäßige, Recht-
eckige, dem Lineal und Senkblei das Entstehen dankende 
galt als schön. Es war der Triumphzug der Münchener 
Biedermeierei durch München, dessen Straßen alle nach 
der Schnur gezogen wurden. Huldigte doch selbst König 
Ludwig I. bei der Anlage der neuen Stadtviertel dem 
Ladstockstil, den wir in den alten Teilen der Amalien-, 
Theresien-, Türken-, Barerstraße usw. heute noch vor uns 
haben. So zielbewußt dieser Fürst bei seinen ei~enen 
und staatlichen Monumentalbauten auf die Antike, Italie-
nische Früh- und Hochrenaissance, sowie die Gotik zu-
rückgriff von der Freiheit des Privatbauunternehmers 
uno Architekten mochte er nichts wissen. So lustig und 
doch zugleich auch bissig die "Fliegenden Blätter" die 
Hofgartenarkaden u. a. persiflierten, die Verordnungen 
blieben bestehen. Erst König Max 11. huldigte freieren 
Anschauungen. Ihm schwebte bekanntlich die Schaffunft 
eines neuen Baustiles vor, der in den Bauten der MaxI-
milians~traße zu verwirklichen gesucht wurde. allerdings 
nicht mit dem erhofften Erfolge. Aber König Max glaubte 
zugleich an die Zukunft des Stl~in-, Eisen- und Glasbaues, 
und der seither so viel geschmähte "Glaspalast" ist heute 
noch ein Zeugnis davon, daß l'r vielleicht nicht so un-
recht hatte wenn nur erst unsere Techniker die richtige 
dekorative 'Verbindungsformel dafür finden. Mit dem 
Fallen der beengenden Vorschriften ~m I~tzten prl~tel 
des vorigen Tahrhunderts kam dann dIe StJ!wut.,. die eme 
wahre Hochllut VOll Durcheinander brachte. Köstliche 
illustrative Persiflagen brachte der Vortragende hierau 
in Lichtbildern wie diese Stilisierungsepltlemie auch auf 
das Bauernhau; übergriff und so manches hü~sche boden-
ständige Denkmal der Landbaukun'it vernichtete. Der 
Redner meinte mit Recht. daß es im v,uigen Jahrhundert 
doch so etwas wie eine richtige Kunstmode und Mode-
kunst in der Architektur gab. das von de.r Stad.t auf das 
Land hinausgetragen wurde. nachdem es s~ch keineswegs 
naturgemäß wie andere Stile früherer Zelten aus deren 
Bedürfnis und Charakter entwi::kelt hatte. Der Redner 
schloß mit dem hoffnungsfrohen Ausblick, daß es dem 
neuen Jahrhundert beschiede!1 sein möge, das zu finden, 
was dels vergangene verg~blIch er~trebte. - J. K. 
Wettbewerbe. 
Zum Wettbewerb Waller- und AUlllchtlturm in Fried-
berg I. Hellen sei noch nachgetragen, daß der Turm, der 
einen Wasserbehälter von 400 cbm aufnehmen soll, dessen 
Spiegel 15,3 m über Gelände liegt, in erster Linie als Aus-
sichtswarte die zugleich dem Charakter d~r Landschaft 
Rechnullg hägt, auszugestalten ist. Bausumme auss~hl. 
Wasserbehälter und Leitungen 50000 M .. Verlangt smd 
Grundrisse und Schnitte und 1 AnSicht In I : 100. Per-
spektive und Kostenan~chlag:. Die Preissumme von 1000 M. 
kann auch in ancier .. r Verteilung, als in No. 7 angegeben 
durch das Preisgericht vergeben werden. -
Im Wettbewerb um ein Plakat der Eilenbahn-Verwaltun-
gen a~Rheinweg, den wir JahflP9O~, S.602, kur~ erwähnte.n, 
ist bel mehr als 300 Entwürfen ein I. PreIs ~Icht vertel.lt 
worden. Es wurden vielmehr v~rliehen zwei Il. Pr. zu Je 
1000 M. an die Hrn. Meinhard J akoby in ~erlin-Grune­
wald und Max Kitt I e r in Charlottenburg, em III. Pr. von 
8ooM. an Hrn. Robert Harries in Berlin-Wilmersdorf und 
ein IV. Pr. von 6ooM. an Hrn.ErnstWiemann in Garstedt 
(Holstein). Weitere 8 Entwürfe sind für je 200 M. angekauft, 
25 darch lobende Erwähnungen ausgezelchne~. ~rchitekten 
scheinen sich bei dem Wettbewerb nicht beteiligt zu haben 
oder wenigstens nicht unterden Preisträger~ zu sein.DieEnt-
würfe sind z. Zt. im Kunstgewerbe-Museum In Cöln zu sehen. 
Inhalts Pranz Brantzky: .Architektur·. W~tthewerb zur Erlangung 
von EntwUrlen IUr zwei StrallenbrUcken Uber die Fulda In Cusel. -
Vereine. - Wettbewerbe. -
Bildbeilage: Franz Brantzky: "Architektur". Grab-Kirche. 
Veri., der DeutICheD BauzeltuDI. n. m. b. H" Rerliß. PUr die RedaktloD 
verutwortlleh t V.: F ri tz eis eIe D, BerliD. Ruehdruck~r~1 Ou.tav Sehenck NachO, .• P. M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. NQ: 9. BERLIN, DEN 30. JANUAR 1907. 
Zum Wiederaufbau der Großen St. Michaeliskirche in Hamburg. (Fortsetzung aus No. 7.) 
1. Von Bauinspektor Reg.-Bmstr. a. D. Ranck in Hamburg. (Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S.60. 
i~~!!;!~~~ n Hamburg hat das Gutachten Bauteileden dervorhandenen Reste wohl um das drei-
dieser Unterkommission denn fache, wenn man von der Einschätzung der Unterkel-
au~h bei einem Teile der Ar- lerung absieht, wo~l um das vi.erfache, gan~ abgese~en 
chttektenschaft lebhaften Wi- davon, daß auch dIese Reste Ln den Archttekturteilen 
?erspruch hervorgerufen, der mehr oder minder sta:k beschädig1; sind. 
Ln dem Gegengutachten eines Betrachtet man etngehender dIe Bedeutung der 
Ausschusses des Hamburger bei der formalen Ausgestaltung zu lösenden umfang-
Arch.-
und 
Ing.-
Ver-
eines zum Ausdrucke kommt. 
Die hauptsächlichen Ausfüh-
rungen dieses Ausschusses 
seien hier der Bedeutung der 
Sache halber ebenfalls im 
Wortlaut wiedergegeben. Der 
Ausschuß wendet sich insbe· 
sondere gegen den Satz des 
Kommissions-Gutachtens,daß 
es sich bei Wiederaufrichtung 
der Kirche nicht um einen 
Neubau,sondern lediglich um 
Wiederherstellung der durch 
Feuer zerstörten Bauteile der 
Kirche handele. 
"Dieser im Berichte der 
enats- und Bürgerschafts-
Kommission vertretenen An-
sichtmuß vom Stand punkt des 
Architekten widersprochen 
werden. So wichtig und un-
entbehrlich für die weiteren 
Entschließungen in der An-
gelegenheit die von dieser 
Kommission vorgenommenen 
Untersuchungen deskonstruk-
tiven Bestandes der Ruinen 
sind, so muß es doch befrem-
den, wie gering in dem Gut-
achten die Größe der zu lösen-
clenAufgabeeingeschätztun.d 
wie wenig insbesondere dJe 
künstleriscbenGesichtspunkte 
betont sind. 
Die Aufgabe ist viel ~rö­
ßer als sie nach dem Bencht 
derSenats- und Bürgerscbafts-
Kommission erscheinen muß. 
Es handelt sich nicht "ledig-
lich um \Viederherstellungder 
durch Feuer zerstörten Bau-
teile der St. Michaeliskirche" -
Es übersteigt der materielle 
Wert der neu zu schaffenden 
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reichen Aufgabe, so können die in dem Bericht der 
Senats- und Bürgerschafts -Kommission mitgeteilten 
Anhaltspunkte nicht als genügend angesehen werden 
dafür, daß "eine Gewinnung auch der früheren For-
mensprache gesichert erscheint". Die äußerliche Wie-
derholung der nach den Abgüssen hergestellten Bau-
teile der Innen-Architektur, die Benutzung der vorhan-
denen Werkstein -Gliederung genügt noch nicht, die 
vielen künstlerischen Feinheiten aller Schmuckteile 
wiederzuschaffen. Zu viele Teile der architektonischen 
Ausbildung besonders des Innen-Raumes sind nicht 
mehr vorhanden und daher neu zu bilden. Nun haben 
aber die bei Wiederherstellungen anderer Werke ge-
machten Erfahrungen bewiesen, daß es überhaupt un-
möglich ist, im Geiste einer anderen Zeit zu empfinden, 
ein Gebäude so wiederherzustellen, daß die Neuschöp-
fung nicht erkannt wird. Schon mancher Architekt 
hat geglaubt, den Geist einer älteren Kunstperiode 
erfaßt zu haben und hat die Wiederherstellung eines 
alten Baues genau im Sinne der Alten auszuführen ge-
glaubt, und schon nach IO Jahren ist das Abweichende 
der Wiederherstellung erkannt worden. So ist es auch 
im vorliegenden Fall ein Irrtum, zu glauben, der neuen 
Kirche die alte künstlerische Formensprache mit all 
ihren Feinheiten, die z. B. in dem früher frei ange-
tragenen Stuck hervortraten, schon allein durch die 
im Bericht erwähnten Maßnahmen der Senats- und 
Bürgerschafts -Kommission wiedergeben zu können. 
Mögen ferner von den alten zahlreichen, eigenartigen 
Ausstattungsstücken des Kirchenraumes noch so zahl-
reiche Aufnahmen im Museum für Kunst und Gewerbe 
vorhanden sein, sie genügen nicht, um diese Ausstat-
tungs-Stücke in der alten Form wieder zu schaffen' 
die Eigenart, die früheren Feinheiten der EinzeHor: 
men, der Zauber des Alters sind nicht wiederherzu-
stellen. Selbst das genaueste Kopieren wird nur ein 
lebloses Werk schaffen. 
Ueber den Wert der Außenarchitektur, insbeson-
dere des Turmes, weichen die fachmännischen Ur-
teile von einander ab. Es soll hier nicht in eine 
kritische Untersuchung des künstlerischen Wertes der 
Außenarchitektur eingetreten werden, doch möge hier 
der Hinweis nicht unterbleiben, daß die Wirkung des 
~ußeren Bauwerkes nicht zum geringsten auf dem herr-
hchen Grün der Kupferdeckung beruhte. Auch hier 
wird der Aufbau zunächst durch die patinafreie Kupfer-
deckung ein von dem früheren abweichendes Bild 
schaffen, das für die jetzige Generation zu einer Ent-
täuschung werden wird. 
Alle diese Erwägungen führen immer zu dem-
selben Ergebnis, daß das alte Bild in allen seinen Ein-
z<;lheiten wiederherzustellen nicht möglich sein wird; 
wir müssen vielmehr bei dem Wiederaufbau mit einer 
nicht geringen künstlerischen Neuschöpfung rechnen. 
Ebenso zwingen reale Forderungen der Gegen-
wart. zu Abweichungen in der Grundrißdisposition 
und Im Aufbau. Trägt auch die Kirche in ihrer Ge-
samtdisposition schon in unübertrefflicher Weise den 
heute gegenüber dem 18. Tahrhundert nur wenig ver-
ä'.lderten Forderungen des evangelischen Gottes-
d~enstes Rechnung, sodaß gegen die auch aus finan-
ziellen Rücksichten gebotene tunliehe Wiederbe-
nutzung der noch vorhandenen Mauern Bedenken 
nicht zu erheben sind, so stellt doch die Neuzeit 
unter anderem an die Größe der Sakristei, an die Ge-
s!altung ~nd Lage der Emporentreppen, an die Feuer-
sIcherheit ?er Konstruktion so berechtigte Forderun-
gen, daß sie zu übergehen bei einem Wiederaufbau 
nicht angängig sein kann. Es ist also auch hierdurch 
wieder mit Aenderungen zu rechnen, deren Umfang 
im einzelnen sich zurzeit nicht übersehen läßt. Diese 
Aenderungen werden sicherlich so groß sein, daß zum 
Teil künstlerische Neuschöpfun'gen erfolgen müssen. 
Der Ausschuß des Architekten- und Ingenieur-
Vereines kommt nach diesen Erwägungen, indem er 
zu den Ansichten seiner Mitglieder über Einzelfra-
gen nicht Stellung nimmt, zu folgendem Ergebnis: 
Der Ausschuß teilt nicht die Ansicht der Senats-
und Bürgerschafts-Kommission, "daß das Gebäude 
in der Werksteingliederung und in der Innenarchi-
tektur so viele Anhaltspunkte besitzt, daß hiernach 
eine Gewinnung auch der früheren Formensprache 
gesichert erscheint"; er bestreitet auch die Ansicht 
der Senats- und Bürgerschafts -Kommission, daß es 
sich bei dem Aufbau der Kirche "lediglich um die 
\Viederherstellung der durch Feuer zerstörten Bau-
teile handele." 
Der Ausschuß des Architekten- und Ingenieur-
Vereines empfiehlt vielmehr bei einem Wiederauf-
bau der Michaeliskirche pietätvolle Erhaltung der 
eigentlichen Werte der Kirche*) unter möglich-
ster Anlehnung an die Raumformen des alten 
Baues, unter tunlichster Benutzung der vorhandenen 
Baureste, im übrigen aber Freiheit für eine charak-
teristische, individuelle, künstlerische Durchbildung 
der neu zu schaffenden Teile. Als Unterlage für die 
Lösung der Aufgabe sind die Tragfähigkeit des Bo-
dens, die Benutzungsfähigkeit der vorhandenen 
Mauern genau anzugeben, ferner sind Forderungen 
über die Konstruktionen, Treppen, Stellung von Kan-
zel, Altar, Orgel usw. auLmstellen. Zu der künstleri-
schen Lösung dieser aus der Alltäglichkeit so weit her-
vorragendenAufgabe herangezogen zu werden, hat, wie 
bei allen derartigen Gelegenheiten, die Architekte~­
schaft ein Recht. Der Ausschuß schlägt daher den tn 
diesem Sinne einzig gangbaren Weg vor, das i~t: Der 
öffentliche Wettbewerb, sei es unter den Architekten 
Deutschlands, sei es unterdenHamburger Architekten-
Auch für die Wieder-Herstellung der 
Kirche wird es unserer Zeit nicht an der künstleris 
Persönlichkeit fehlen, die, durch keine Fesseln archäo-
logischer Rücksichten gebunden, in freier ~chöpfungs­
kraft statt einer leblosen Kopie ein lebensfnsches Werk 
herstellt das unter Anlehnung an das gute Alte zugleich 
lebendigem, künstlerischem Empfinden gerecht wi~d." 
Ich glaube man braucht diesen Ausführungen mcht 
in allen Einzelheiten beizupflichten, um mit dem Aus-
schusse der Meinung zu sein, daß da~ Pro~ra~m der 
Kommission: Wiedererbauung der Ktrche tn Ihrer al-
ten Gestalt durch Wiederherstellung der durch Feuer 
zerstörten Bauteile, undurchführbar sei, daß man viel-
mehr beim Wieder-Aufbau mit einer nicht geringen 
künstlerischen Neuschöpfung rechnen mÜs,se. Leia~r 
hat der Hamburger Architekten- und lngemeur-Veretn 
das Gutachten seines Ausschusses zu den Akten ge-
legt, und so besteht die Gefahr, daß unwidersprochen 
eipe baukünstlerische Aufgabe von h~her und all~e­
meiner Bedeutung einer am Ende Niemand zu~ne­
denstellenden Lösung entgegengef~hrt werde, .. m.cht 
aus Mangel an geeigneten künstlenschen P,?rsonh~h­
keiten, sondern durch ein Programm, das die. Schop-
ferkraft des Architekten in Fesseln schl~ge!1' Ihn .zum 
Kopisten herabdrücken würde und schheßhch bel der 
Unmöglichkeit, es durchzufü~r<;n, doch .. aufgege~en 
werden müßte, aber wahrschelnhch zu spat. Auf diese 
Gefahr für eine der eigenartigsten Aufgaben de~ Bal~­
kunstunsererTagemöchte ich die Aufmerksamkeit wel-
terer Kreise der deutschen Architektenschaft lenken.-
(Schluß folgt.) 
-----
.) •• Seite 4& den Au.zug aUI .Der Kirchenbau des Protestantlsmus.-
Ueber die VerkehrsverhlJtnisse in unseren afrikanischen Schutzgebieten. 
VOD H. Schwabe. Geh_ Rcgierunrl-Rat a. D. 
ei':lem Flächeninhalt unserer afrikanischen Schutz- merk auch auf die Anlage von Straßen und die Schiff-
gebiete .von 2412 000 qklD, welcher somit Deutsch- barmachung der Flüsse zu richten... _ 
land mIt 540743 qkm um das etwa 41 fache über- Was die Anlage von Straßen betrtfft, so Ist. vornehmb trifft, können Eisenbabnen allein auch bei Jem größten lich die Verwaltung von Ost-Afrika schon bIsher nac r E.ntg~genkom~en des ~eich8tages dem Verltehrsbedürf- Maßgabe der verfügbaren Mittel best~ebt gewysek' br~­
OlS nicht genügen. Es 1st daher notwendig, das Augen- Verbesserung der noch ganz unentwickelten er e 
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Verhältnisse befestigte Straßen von den wichtigsten Kü- einer Reihe von Jahren, zuerst für die Einführung des 
stenpunkten aus, den Karawanenstraßen folgend, im In- I?ampf~agens und nunm.ehr des Kraftwagens unermüd-
neren anzulegen, um demnächst die Träger-Karawanen hch tätIg gewesen zu sem. Wenn auch die während des 
durch einen von Privatunternehmern auszuführenden regel- Kriege~ bisher mit den Kraftwagen gemachten Erfahrun-
mäßigen Wagen-Verkehr mit Ochsen-, Esel· oder Maultter- gen bel den außerordentlichen Schwierigkeiten des Ge-
Bespannung, unt. U mst. durch Kraftwagen zu ersetzen. Ins- ländes und der Belastung durch Mitführung des Benzins 
besondere ist es ein großes Verdienst des früheren Gouver- nicht besonders günstig, gewesen sind, so dürften doch 
neurs, Grafen Götzen, die Anlage eines Wegenetzes von die neuerdings beschafftt:ri,. vereinfachten Troost'schen 
2000 km mit einem Kostenaufwande von 6000 M. für I km vor- Dampfwagen, besonders, wenn mehr für Anlage der Stra-
gesehen zu haben, von weIchem bereits mehrere Hundert ßen geschieht, einen sehr wertvollen Ersatz für den Och-
Kilometer ausgeführt worden sind, sowie auch die Vor- senwagen-Verkeht bieten. Es ist dies von um so größe-
arbeiten für die Herstellung einer fahrbaren Straße vom rer Wichtigkeit, als Südwest-Afrika schiffbare Wasser-
Viktoria- nach dem Tanganjika-See angeordnet zu haben. straßen überhaupt nicht besitzt. 
Es darf erwartet werden, daßin gleicher Weisej wie sich an Inbezug auf den allgemeinen Charakter der 
die in der Ausführung begriffene Eisen bahn Dar-es-Salaam, F I ü s sein Ost Afrika, Kamerun und Togo ist bekannt, 
Mrogoro eine Transport - Gesellschaft gebildet hat, mit daß bei d«:r meist schon in geringer Entfernung von der 
dem Fortschreiten des Straßen baues sich weitere Trans- Küste begmnenden Bodenerhebung und der dann in ver-
port· Gesellschaften zur Errichtung eines Wagenverkehres schiedenen Terrassen ansteigenden Gestaltung des Lan-
behufs Beförderung von Personen und Gütern bilden wer- des die Schiffbarkeit der Flüsse am Fuße jeder Terrasse 
den und dadurch besonders, wenn die Einführung des durch Schnellen unterbrochen wird und daher schon in 
Kraftwagenbetriebes gelingt, die Quellen des yerkehres geringer Entfernung vom Meere aufhört. 
für später anzulegende Eisenbahnen zu erschheßen. Außerdem ist ~ie Schiffbark«:it i~folge des großen 
In Togo ist bisher die Beförderung von Gütern,.so- Wasser wechsels ZWIschen dem Niedrigwasser und des 
weit nicht Wasserwege zur Verfügung standen, ausschheß- während der Regenzeit eintretenden Hochwassers star-
lich durch Träger erfolgt. Er!>t in neuerer Zeit ist auf ken Schwankungen unterworfen und vielfach überhaupt 
der Hauptverkehrsstraße Lome-Palimebim Zuge der jetzt nur während der Regenzeiten ausführbar. Dessenun~e­
in der Ausführung begriffenen Eisenba n, der Wagen ver- achtet ist die Benutzung für die wirtschaftliche Erschhe-
kehr in größerer Ausdehnung eingeführt worden. Aller- ßung der Schutzgebiete nicht zu unterschätzen, und zwar 
dings werden die Wagen da Zugvieh infolge der im um so weniger, als die Faktoreien vielfach an den Ufern 
Küstengebiete herrschenden Surra-Krankheit nicht ver- der Flüsse angelegt werden. 
wendbar ist, durch Eingeborene gezogen; der Gebrauch In Ost-Afrika ist es außer dem Pangani, weIcher 
der Wagen, weIche durchsch'ittlich 500-600 kg, einzelne in seinem Un~erlauf bis in die Nähe der Pangani-Fälle 
b!s .zu 1000 kg tragen, bedeutet zwar eine erhebliche. Ver- für BOC?te u~d ßachgehende Dampfer schiffbar ist, und 
bIlhgung des Transportes, da die Zahl der zum Ztehen dem Kmgam, weIchE'r von der Mündung bis zur Mafissi-
erforderlichen Eingeborenen nur die Hälfte bis ein Drittel Fähre (km 130 der Eisenbahn Dar-es-Salaam-MroKoro) 
der Träger beträgt, dessen ungeachtet entzieht diese stets für Dampfpinassen und einen ansehnlichen Tell des 
Transportweise noch immer zuvipl Kräfte der Landwirt- Jahres hindurch auch für die schwersten Güter-Trans-
schaft, und es wird daher nach der Betriebseröffnung der porte bpfahrbar sein soll, insbesondere der Rufiyi. Aus 
Eisenbahn Lome-Palime für den Verkehr auf der in der den dem Reichstage zugegangenen Denkschriften ist zu 
Ausführung begriffenen Straße von Palime nach Atakpame ersehen, daß der in Papenburg erbaute Heckrad ·Dampfer 
und weiter nach Sokode Kraftwagenbetrieb in Aussicht "Ulanga" die Versuche, den Rufiyi zu befahren, fortge-
genommen werden müssen. setzt hat. Es ist bei hohem Wasserstande gelungen, die 
Aus den, dem Reichstage über Kamerun zugegan- Fahrten bis zu dem 200 km von der Küste entfernten Orte 
genen Denkschriften ist zu ersehen, daß zwar das Wege- Kivo und demnächst noch weiter bis Kongulio auszu 
netz eine weitere Ausdehnung und Verbesserung erfahren dehnen und bis dahin die Transporte für Kissaki, Lan 
hat, und daß auch der Bau fanrbarer Straßen Forts.:hritte ~enburg Songea und Udjiji zu befördern. Inzwischen 
m!lcht; nach den. zahlreich~n, ~eist. unbesti~mten Mit- ISt. der: balI!pfer dau~md .aUßer Die~st gestellt worden, 
tellungen zu urtellen, schemt SIch Jedoch, mfolge der well dIe LeIstungsfähIgkeIt des SchIffes gegenüber den 
ge.ringen, seitens des Reiches zur Verfngun~ gestellten Einnahmen und Ausgaben zu ungünstig war. 
Mtttel, und da auch von der Tätigkeit der belden großen -. . Was die Schiffbarkeit des die Grenze mit dem por-
Gesellschaften Süd - Kamerun und Nordwest - Kamerun tugiesischen Gebiet bildenden Rowuma-Flusses betrifft 
keine Erwä~nung geschieht, das bisher Erreichte nur in der in der Nähe des Nyassa-Sees ent~pringt und dahe: 
sehr bes.cheldenen Grenzen zu bewegen. .' für die Verbi~dung mit dem Nyassa-Gebiet von großer 
Da mdessen, außer den von der westafTlkamschen Bedeutung sem könnte, so soll derselbe allerdings der-
PfIanzungsgesellschaft Viktoria angelegten Schmalspur- art von BAnken und Riffen durchsetzt sein, daß selbst bei 
bahnen von Viktoria nach Malisko und Lisoka zur Er- größerer Tiefe jede Schiffahrt ausgeschlossen ist. 
s,:hließung eines wesentlichen Teiles des Plantagenge- Für Ost-AfrIka kommt besonders die DampfschiIfahrt 
b!etes am Kamerunberg, andere Eisenbahnen z. Zt. noch auf d.em Viktoria-See in Betracht, die bisher im Anschluß 
mcht vor~anden sind, und erst mit Ausführung der 160 km an dte Uga~dabahn. von 2 Dampfern besorgt wurde, bei 
langen EIsenbahn von Duala nach den Manengubaber- dem erhebhch gestIegenen Verkehr aber durch einen 
g~!Il de~_ erste Schritt zur Eröffnung dieses groß~n <!e- dritten Damp,fer von 800 t vermittelt werden so~l. Auf 
btetes ~ur den Ver~ehr erfolgt, so düiite auch fü~ die wtrt- d«:m Tanlla~)Ika ver~ehr~n ebenfalls 3 Dampf~, dIe Hed-
schafthche Erschheßung von Kamerun ein ähnhches Vor- wlg von WIßmann, Je em Dampfer der belglschen Ka-
gehen wie in 9st~Afrika: ~nlage eines Netzes fahrbarer tanga-Gesellschaft, sowie der Afrikan-Lakes.Corporation. 
Straßen. und EmrIchtu!lg el,nes Kraftwagenbetriebes vor Aut dem Nyassa-S.eeverkehren außer dem kiemen Dampfer 
allen Dmgen notwendtg sem. Ebenso wie in der Kap- "Hermann von WIßmann" noch mehrere Dampfer, welche 
koloni~ und in dem größten Teile von Süd-Afrika erfolgt teils der englischen Regierung, teils verschiedenen Ge-
a~ch I~ unserem südwestafrikanischen Schutzge- seilschaften gehören. . 
bIete dIe Beförderung von Gütern, soweit nicht Eisen- In Kamerun haben dIe Flußläufe für die Erschlie-
bahnen vorhanden sind, mittels Ochsenwagen. ßung des Landes ebenfalls nur einen bedingten Wert da 
N ur während des Aufstandes sind au!>nahmsweise die Bodengestaltung der Schiffbarkeit enge Grenzen' ge-
Kamele, und zwar z. Zt. etwa 2000 Stück als Last- und zogen hat. Wenn auch manche Flüsse über die Strom-
Reittiere ~erwen~et w.orden. Die Leistu!lgsfähigkeit des schnell«:n der ersten .Terrasse hinaus strom!luhyärts schiff-
~ameles uberstelgt dte aller anderen TIere wie Maul- bar bleIben, so erleIdet der Wasserweg elOe Jähe Unter-
tIere und Ochsen. Bei dem gebirgigen Charakter des brechung durc~ die Schnellen der zweiten Terras.se; die 
Landes, und da fahrbare Straßen mit einzelnen Ausnah- Zuflüsse des RlO-del-Rey Aestuars und des Kamerun-
men, ~ie von Wi~dhuk .über das Auasgebirge nach Reho- beckens sind nur wenige ~agereis~n von der Küste aus 
both, 1m allgemetnen mcht vorhanden und die Wege nur zu befahren; der Mungo biS zu semen Schnellen ober-
an den schlimmsten Stellen in einen' fahrbaren Zustand halb Mundame mit kleinen Dampfern; der Wuri bis zu 
g.ebracht worden sind, müssen die Wagen trotz der ge- den Schnellen ~ei End.okoko, für Dampfer jedoch nur 
rIngen Belastung von c;0:-6~ Zentnern mit 18-20 qchsen in der Reg~nzett auf eme .Strecke von ~twa .65 k~; der 
~~spannt werden. I?abel kostet die Fracht 1,50 bIS 2 M. Abboflu~ bIS .Mangamb~ mit Kanus un~ bIS Mla~g In der f~r Ilkm, und man WIrd daher leicht ermessen, wie hoch RegenzeIt mIt Dampfpma!'sen; der DIbambe bIS zu den 
Sich der Preis für Steinkohlen im Inneren des Landes Stromschnellen e.twa 65 km mit Kanus; der Sanaga mit 
stellt, da die Tonne Kohlen in Swakopmund 60M. kostet. den Damp!ern bIS Edea; weiter oberhalb dagegen bis zu 
Die Hoffnung auf eine Besserung der Verkehrs-Verhält- den Nachtlgalschnellen nur mit Kanus. Außerdem sind 
nisse beruht daher außer auf dem Bau von Ei.senbahnen auf noch zu nennen der Nyong, der bis Dehana, einer W oer-
der Einführung des Kraftwagen-Betriebes. Es ist ein be- mann'schen Faktorei schiffbar ist, und der Lokundje, der 
sonderes Verdienst des Oberleutnant Troost schon seit zwar schmaler, aber gleichmäßig tiefer, noch jenseIts der 
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Sclmellen von Muhea bis zum Randgebirge VOn Bepindi 
schiffbar sein soll. 
.. -In neuester Zeit hat infolge der verschiedenen Expe-
ditionen, insbesondere auch der vom Deutschen Niger-
Benue-Tschadsee-Komitee nach Adamaua und Bornu ge-
sandten Expedition die Möglichkeit einer Wasservetbin-
dung mit dem Tschadsee, durch den Schari, Logonefluß, 
T?buri~umpf, Benue u.nd iger großes Interesse für die 
wIrtschaftliche ErschlIeßung von Bornu und Adamaua 
erregt, wenn auch die WaS6erverbindung des atlantischen 
60 
Ozeans mit dem Tschadsee nur für einige Monate während 
der Regenzeit stattfinden dürfte. Außerdem kommt noch 
an der Nordwestgrenze der Croßfluß in Betracht, welcher 
in der Nähe der Croßschnellen bei Nssaphe das Kamerun-
gebiet auf eine kurze Strecke berührt, und dadurch der 
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Nordwe t-Kamerun-Gesellschaft Gelegenheit gibt,. ihre 
Erzeugni se aui dem Croß nach der Küste zU verschIff~n. 
Wie notwendig es ist, an E'ine Verbes erung der.SchIff-
fahrt zu denken, zeigt u. a. folgende Bemerkung 10 den 
Reisebriefen de Reichstagsabgeordneten Storz: "Es 
No. 9. 
Abbildg.12. Entwurf mit dem Kennwort "Wer weiß". (1/. q.esamtpreis.) VeIf. W . .Dieterich in Hannover. Liebold & Co. in Holz-
minden, Arch. Fast je und Schaumann lD Hannonr. 
Abbildg. 20. Entwurf mit dem Kennwort "Ge deckt". Vaf. A. G. Harkort in Duisburg Sag & W '. 
Theod. Fischer in StuUgart. ' er örner 10 München, Arch. Prof. 
Wettbewerb zur Erlan'Ung(Evon EfntwüroFen für zwei Straß~QbrückeQ über die Fulda in Cassel. 
ntwUr e zur uldabrUcke. Text In No. 10.) 
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wäre sebr zu wünschen, daß durch Buhnenbauten ein nur noch der Haho und der Sio auf kurze Strecken ihres 
größerer Teil des Sanagastromes in den Kwa-Kwa ge- Unterlaufes in Betracht. 
leitet würde, um dauernd eine bequeme Wasserstraße her- So wertvoll auch die vorerwähnten Ergebnisse der 
zustellen, dann könnte die gefährliche Schiffahrt an der Forschungen über die Schiffbarkeit der Flüsse in unseren 
Sanagamündung ganz aufhören." Aehnlich liegt die Sache afrikanischen Schutzgebieten sein mögen, so haben doch 
mit dem Mungo und auch wohl mit dem Wuri. verschiedene Vorkommnisse gezeigt, welchen großen Wert 
Für das Schutzgebiet in Togo kommen vornehmlich eine eingehende PrüfungderSchiffbarkeit der Flüsse durch 
die bei den Grenzflüsse Volta und Mono in Betracht. Der einen Sachverständigen haben würde. Wir erinnern in 
Voltafluß! auf eine ansehnliche Länge die Westgrenze von dieser Beziehung an die erst vor einigen Jahren festge-
Togo bilaend, mit Dampfschaluppen bis Akusa, mit Kanus stellte Tatsache, daß der Croßfluß nicht nur bis zu den 
in der Regenzeit bis Kete·Kratschi schiffbar, bildet daher Croßschnellen, sondern auch noch weit oberhalb dersei-
bis in das mittlere Togogebiet hinein die bequemste Ver- ben schiffbar ist. Leider besitzt das Kolonialamt 
bindung mit der Küste. Von minder großer Bedeutung bisjetzt noch keinen Wasserbau-Ingenieur, trotz 
ist der einen Teil der Ostgrenze mit der französischen der großen Wichtigkeit der Binnenschiffahrt und der zahl-
Kolonie Dahome bildende Monofluß, der trotz seiner reichen Hafen- und Landungsanlagen in Dar-es-Salaam, 
zahlreichen Krümmungen doch eine lebhafte Schiffahrt Tan~a, Lome, Swakopmund, Lüderitzbucht usw. Eine 
hat, die sich bis Togodo erstreckt. Von den übrigen auf AbhIlfe auch in dieser Beziehung scheint besonders mit 
dem Gebirge im Inneren entspringenden, der Küste bezw. Rücksicht auf die traurigen Erfahrungen mit dem Hafen 
der großen Lagune zufließenden Wasserläufen kommen in Swakopmund dringend erforderlich. -
-------
Vereine. Gesellschap, Schaper, Seliger, Linnemann, Oetken, Pfann-
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 9. Nov. 1<)06. schmidt u. a., zum Entwurf von Kartons herangezogen. 
Vors. Hr. Bubendey. Anwes. 75 Pers. Die He:-stellung des Mosaiks nach den Kartons be-
Der Vorsitzende teilt mit, daß Hr. Zimmermann steht in der Hersteliung der Pasten und der Zusammen-
seinen 75. Geburtstag gefeiert und der Vorstand ihm stellung im Bilde. Die Rohstoffe für die Pasten werden 
namens des Vereins Glückwünsche ausgesprochen und in Gasöfen bei 1200-1400. C. geschmolzen und zu Kuchen 
Blumen überreicht habe. geformt, die sehr sorgfältig gekühlt und dann zu Wür-
Hr. Glinzer beginnt seinen Vortrag über Mosaik fein gespalten werden. 8000-10000 sicher zu erzielende 
und die neuen deu tschen Glasmosal ken mit einem F8rbentöne sind vorhanden. Gegenüber derfrüheren Tech-
Hinblick auf die italienische Glasmosaikkunst und auf nik derZusammenstellung der Mosaiken an der Decke usw. 
die neueren deutschen Arbeiten auf dem Gebiete der wird da!> Mosaik nach der Salviati'schen Methode arevers 
Mosaik. Redner erachtet manche der letzteren für eben- in der Werkstatt nach l'inem Spiegelbilde des Kartons 
bürtig den besten Arbeiten überhaupt. Der Namt;..'lMo· in Stücken von etwa 30X40 cm hergestellt. Die einzelnen 
saik" entstammt dem Griechischen und ist dem worte Pasten werden mit Kleister auf Papier geklebt. Das 
"Muse" verwandt. Die Technik selbst ist sehr alt. Man Spiegelbild wird darauf in der Werkstatt zusammen ge-
u~terschied früher 2 Mosaiktechniken, nämlich diejenige, stellt. Hierin liegt die Schwäche der Technik, da das 
dIe nur mit würfelförmigem Material, und diejenige, die Spiegelbild anders als das richtige Bild wirkt, und da 
mit flachen Plättchen verschiedenen Formates arbeitet. das Gold fast ganz fehlt. Durch große ErfahrunEt wer-
Redner zählt einzelne berühmte musivische Werke auf. den trotzdem Fehler vermieden und eine gute WIrkung 
Die Antike brauchte Mosaik nur für Fußböden. Die erzielt. An Ort und Stelle wird sodann das Bild mittels 
christliche Kunst stattete die Wände der Kirchen mit Mörtel aus Kalk, Sand, Zement, und Marmor-
Mosaiken aus und erzielte damit ~ewaltige Wirkungen. richtig zusammengesetzt. der ErhArtung 
Dabei wurden mehr und mehr farbIge GlAser verwenöet. man das Papier ab. Durch ist der 
HauptstAtten der Mosaikkunst waren Byzanz, Ravenna Preil des aufetwa'/ .. des 
u. a. Auch San Marco in Venedig beSItzt bedeutende Redner ei!1ige Lichtb.ilder . 
Mosaiken aus dem Mittelalter. Das Aachener Münster, saiken älterer und neuerer Techntk, ferner Werkstät-
das neuerdings vom Karlsverein reich mit Mosaiken ge- ten von Puhl & Wagner in Rixdorf vor. 
schmückt wird, war schon früher mit Mosaiken aus~e- Die moderne Kunst wendet sich mehr und mehr der 
stattet. An der Außenseite der Marienburg befindet SIch musivischen Kunst in richtiger Erkenntnis der unüber-
ein gut erhaltenes, neuerdings ausgebessertes Relief- trefflichen Wirkung und der UnvergAnglichkeit .der Tech-
mosaik aus dem 14. Jahrhundert. nik zu. Besonders in Hamhurg ist die letztere Elt=enschaft 
Die Renaissance benutzte das Mosaik sehr häufig, be- von großer Bedeutung, da diese Kunst eine ~aller~de 
sonders in Rom, Florenz, Siena usw. Das Fresko drängte die Farbenwirkung geWährleistet. Eine Anzllhl MosaIken smd 
musivische Kunst zurück, welche zur Kleinkunst wurde. mit gutem künstlerischen Erfolge neuerdings in Hamburg 
Von Venedig ging jedoch um 1840 eine Wiedergeburt ausgeführt. - St. 
aus, indem die Goldgläser und sonstigen bunten Gläser Im Vereln fI1r Deutlche. Kunltcewerbe ln BerUn sprach 
von Radi neu erfunden wurden. Später schloß sich ihm Dr. Osk. Fi sehe I überiestli c he S tra ß end e kora t ion. 
der Advokat Salviati an, der die Technik geschäftlich Die festliche SIraßendekoration vereinigt Architekt, Bild-
ungemein förderte. Letzterer scheint auch der Erfinder hauer Maler, Tapezierer und Gärtner zu gemeinsamer 
der transportablen Mosaikplatten ("a revers") zu sein. Tätigkeit. Das Material, in dem diese arbeiten. Holz, Lein-
In Deutschland führten Salviati u. a. das runde Mo- wand. Stuck, Pappe, lebende und imitierte Pflanzen, Blu-
saik am Siegesdenkmal in Berlin nach Kartons von A. men und Zweige ist ein so leichtes und so schnell zu ge-
v. Werner aus. Die Technik war aber noch nicht ein- stalten, daß gerade in der Festdekoration das rein Künst-
wandfrei, weil die Gläser zu weich und die Farben nicht lerische immer seinen treffendsten Ausdruck findet. Der 
sicherzu erzielen waren. DieTrübungsmittel, durch welche wichtigste Schauplatz für die. Festd e.korat ion, die ~traß~, 
die notwendige Undurchsichtigkeit der Gläser erreicht ist unter modernen VerhältntsseIl mcht so günsttg WIe 
wird, waren z. T. für die Farben gefährlich. DerVerein einst. Denn unsere Straßen von heute sind zu breit, in 
zur Förderung des Gewerbfleißes schrieb einen Preis für ihnen lösen sich Festzüge auf, weil man infolge der Ab-
Feststellung der Ursachen der beobachteten Schädigun- sperrungen jeden Teilnehmer deutlich als Einzelfigur er-
gen aus. Professor Schwarz gewann den Preis durch eine kennt, an statt den gesamten Eindruck einer bewegten 
sehr gründliche Untersuchung der chemischen Wirk';!n- Fülle reicher Formen und Farben zu erhalten. Fülle und 
gen der Farbstoffe und Trübungsmittel, welche völlige Reichtum aber, das ist der Eindruck, den die Festdt;ko-
Klarheit schaffte. Die Wiedererfindung der fondi d'oro ration erwecken soll. Deshalb haben frühere Zeiten Ihre 
durch Schwarz, welche feine, mit hauchdünnen Glas- Straßen durch Triumphbögen unterbrochen, ~chaufa.s­
schichten überzogene Blättchen aus Gold und Platina saden angelegt, ganze lange Reihen von StandbIldern III 
aufweisen, schloß sich an. Andere deutsche Fachleute, den StralSen aufgestellt. Die natürliche Feststraße Ber-
von denen die Firma Puhl & Wagner gegründet wurde, lins, vom Brandenburger Tor zum Schloß, b«:sitzt mit ~em 
haben die Technik auf eine ausgezeichnete Höhe ge- Platze am Opernhause einen außerordenthch günstigen 
brach.t un~ vielseitige Anerkennung gefunden. Ihr Haupt- Einschnitt für die Errichtung eines Triumphbogens. 
werk Ist dIe Ausschmückung der KaiserWilhelm-Gedächt- Solche Triumphbogen müssen nicht immer. wie die pom· 
nis-Kirche in Berlin. - Die Eigenart der Technik war pöse Trauerdekoration, die beim BegrAbnis des Großen 
auf den Stil von Einfluß, indem die Mängel der neueren Kurfürsten den Ein~ang zur Breiten Straße Überspannte, 
italienischen Technik beseitigt wurden, die in einer zu die klassischen antIken Denkmiier zum Vorbild haben. 
genauen Nachahmung der Malerei bestanden. Der Stil Schon die nordische Renaissance ist davon abgewichen, 
wurde daher mit Recht architektonisch unter Vermei- und zahlreiche Künstler darunter Holbein und Rubens, 
dung der Miniaturkunst und unter Berücksichtigung der haben es nicht verschmäht, Festdekorationen solcher Art 
Fernwirkung. Große, edle Linienführung mit einfacher zu entwerfen. Ein wichtiges Hilfsmittel bildet der Pflan-
Farbenwirkung entspricht dem Wesen des Mosaik. Puhl zenschmuck, aber er darf nicht spärlich verwendet wer-
& Wagner haben eine Reihe bedeutender KIlnstier, wie den. Girlanden, aneinandergereihte BlumenstrAuße und 
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Frücht~L diese Bestandteile der Festdekoration, hat die 
große Kunst wiederholt aufgenommen, sie spiegelt das, 
was vergänglich war, dauernd wieder. Die Umrahmun-
gen zu den Reliefs der Robbia, die Lauben- und Blume';l-
zierden auf den Madonnenbildern italienischer Maler, WIe 
Botticelli, Mantegna oder Cor.reggio, sind Beispiele d~für. 
Die festliche StraßendekoratIon kann der Stoffe DIcht 
entbehren. Sie erzielt Aus~ezeichnetes durch die farbi-
gen Zelttücher die in südlIchen Ländern die Feststraße 
überspannen uhd sie dadurch zum improvisierten Fest-
raume gestalten. Dazu kommen mit ihrer festlichen 
Farbigkeit Teppiche und Gobelins, die man zum Fenster 
hinaus oder über Balkone und Geländer hängt. Nur un-
sere heutigen Teppiche und Fahnen eignen sich wenig 
zur Erweckung festlichen Sinnes. Namentlich die lan-
gen, viereckigen, .schwarz-weiß-roten yahnen b.ringc:n 
keinen erhöhten Emdruck hervor. Welt besser Ist dIe 
deutsche Kriegsflagge mit ihrer weißen, im Wehen sil-
bern glänzenden Bahn und dem schwarzen Adler darin. 
Heiterer wirken die Fahnen der deutschen Bundesstaaten, 
weiß-grün, weiß-rot und die zur Festfarbe berufene ~eiß­
blaue. Sobald es sich nicht darum handelt, die NatIOna-
lität zu betonen, tätt: man besser, lichtfarbige gelbe, blaue, 
grüne, violette Fahnen wehen zu lassen. -
Der wQrttemb. Verein ßlr Baukunde hielt am 8. Dez. 1906 
seine 2. ord. Versammlung in diesem Winter ab.. Nach 
d~n geschäftlichen Mitteilungen .hat~e der yor~Itzende 
eIDes unlängst verstorbenen langJähngen Mltghedes zu 
gedenken, des Baudirektors a. D. v. Laißle, dessen An-
denken in der üblichen Weise durch Erheben von den 
Sitzen geehrt wurde. 
gebildet wurde, haben wir jetzt wieder begonnen, ästhe-
tisch zu fühlen und ein Bauwerk mit dem Herzen zu be-
trachten. Diesen Standpunkt der Ulmer Bürgerschaft 
gegenüber zu vertreten, war allerdings nicht gerade ein-
fach. Dagegen fand sich ein verständnisvoller Vertreter 
des Gedankens der Wiederbebauung in Dekan Knapp, 
der schon vor mehreren Jahren in dieser Angelegenheit 
den Redner in München aufgesucht hatte. Seinen Be-
mühungen und der wohlwollenden Unterstützung von 
Oberbü~germeister v. W ag n er ist es zu danken, daß 
schhe~hch der Wettbewerb zustande kam. Eingeladen 
war dIe ganze deutsche Künstlerschaft, sich mit einer 
Lösung zu versuchen, doch gingen merkwürdigerweise 
aus N<;>rddeutschland sehr wenige Arbeiten ein; dagegen 
war dI~ Jugend auffallend stark vertrc:ten, wie denn auch, 
der preIsgekrönte Entwurf von 2 ganz Jun~en Regierungs-
Bauführern herstammt. Daneben fanden SIch freilich auch 
mehrere noch vollständig schülerhafte Arbeiten die gleich 
zu Anfang ausgeschieden wurden. Der erste' Eindruck 
bei Betrachtung der Entwürfe war der, daß zwei Gruppen 
scharf hervortraten, die der Gartenkünstler und die der 
Architekten. Erstere, die in Ulm selbst, insbesondere in 
den Kreisen des Vereines für Fremdenverkehr, sich wohl-
wol.Iender Aufnahm~ erfreuen, versuchen durch rein gärt-
nensche Anlagen dIe Frage zu lösen. Nach Ansicht des 
Redne.rs ist dies .ied<?ch em Holzw~g, diese Anlagen neh-
men Sich aus, wie eID Paar "gestickte Pantoffeln", die 
dem Münster angezogen werden sollen. Unter der Gruppe 
der Baukünstler war ein Teil in übertriebene Altertümelei 
verfallen und suchte die früheren Gebäude wieder an ihre 
SteHe zu setzen. Ein derart'ger Gedanke ist grundsätz-
lich zu verwerfen, da in 10 Jahren ein solch nachgemach-
tes Bauwerk widerwärtig wirkt. Andere gingen stren~ 
symmetrisch vor, dies ergab teils steife, teils phantastI. 
sche Lösungen; unter letztere gehört die Arbeit eines 
Franzosen, die großartig dargestellt, aber mit ihren Sta-
tuen und ihrem Schnörkelwerk ganz verfehlt war. End-
lich gingen noch eine Anzahl Lösungen ein, die in freier 
malerischer Gestaltung ihr Ziel zu erreichen suchten; 
diese sind unbedingt die besten. Als Verfasser der drei 
preisgekrönten Entwür~e e~gaben sich F aus e r & Wo e rn ~ e 
in Stuttgart, VetterlelD In Darmstadt und Schuster ID 
Stuttgart. Angekauft wurden die Arbeiten von Mayer 
in Hamburg, Jung in Stuttgart und Bernoulli in Berlin. 
Bei dem ersten Entwurf fiel ganz besonders in die Wag-
schale ein in Plastilin ausgeführtes vorzügliches Modell, 
sodann der hübsche Durchblick, der sich von der Hirsch-
Straße aus auf das Münster ergibt, und schließlich der 
schön ~eschwungene, jeder Steifheit entbehrende Zug der 
BauIimen. Die Besprechung der einzelnen Entwürfe er-
folgte an H md der aufgehängten Originalzeichnungen 
Darauf erteilte er Hrn. Prof. Theodor Fischer das 
Wort zu einer Besprechung der Ergebnisse des UI-
me r Wett be wer be s. Der Redner führte aus, daß nach-
gerade allgemein anerkannt sei, daß der weite öde Mün-
sterplatz in Ulm keine erfreuliche Erscheinung darstelle. 
Nur in Ulm selbst ist man darüber noch nicht einig, daß 
der heutige Zustand ein verfehlter ist, und zwar umso-
weniger, als die Freilegung in demJ'etzigen Umfang erst 
vor etlichen Jahrzehnten auf Grun des Urteiles erster 
SachverständIger erfolgt ist. Der damals herrschenden 
Kunstrichtung ent~prechend hielt man es für ein Verdienst, 
die südwestlich des Münsters sich erhebende Baugruppe, 
bestehend aus einem alten Klösterlein samt Kirche, ab-
zutragen. Es soll damit durchaus kein Vorwurf gegen 
die in Frage kommenden Persönlichkeiten abgeleitet wer-
den, denn man muß jede Zeit aus bich selbst heraus be-
urteilen. Allein heute haben sich die Zeiten nun ein-
mal geändert. Während gegen Ende des vergangenen 
Jahrhunderts die Architektur fast bloß wissenschaftlich 
betrieben und bis ins einzelne mit großer Hingebung aus-
Zur Einweihung des neuen Gebäudes 
der königlichen Akademie der Künste zu Berlin. 
11m 25· Januar hat die kgl. Akademie der Künste zu Berlin zur Vorfeier des Geburtstages S. M. des Kai-sers die festliche Weihe ihres neuen Hauses be-
ga!1gen, welc.he der Kaiser durch seine Gegenwart aus-
zeIchnete. Sie verfügt nunmehr über zwei stolze Monu-
mentalbauten: übe.r das von ihren Mitgliedern Kayser 
und von Groszhelm errichtete Gebäude in der Harden-
b.~rg-Straße i!l Cha~lottenburg, welches die Unterrichts-
raume und dIe Schuler- und Meister-Ateliers enthält und 
von uns inJ ahrg. 1902 S. 561 u. ff. veröffentlicht wurde sowie 
über das ehemals gräflich Arnim'sche Palais am Pariser 
Platz, das nach einem nach den Entwürfen von Ernst 
v. Ihne vollzogenen Um- und Erweiterungsbau welcher 
letztere na.nentlich die ~euanlage von Ausstel1~ngssälen 
betraf, nunm.eh~ dur.ch .eIDe Ausstellung der Mitglieder ~er Akademie In feierlIcher Weise seiner Bestimmung 
ubergeben wurde. Als Kurfürst Friedrich IH. nach dem 
Vorbd?e der. Akademien .von Rom und Paris im Jahre 
r696 dIe Berhner Akademie als die dritte der Welt griin-
dete,. konnte er ihr als U nterkunrts~tätte nichts anderes 
anwe!sen,. als das obere Geschoß eines Ziegelbaues von 
Nehrlng In ler Dorotheenstadt, in dessen unterem Ge-
schoß Pferde und Maultiere ihr friedliches Dasein fristeten. 
An Hohl'! über dieses Zusammenleben unter einem Dache 
hat es Olch~ gefehlt. Die für das Gebäude vorgeschla-
gene I!1schTllt "Musis et Mulis" ist ein Ausfluß der Stim-
mung In den damaligen Kunstkreisen. Nur kurze Zeit 
bestand die Akademie der Künste allein; schon im An-
fang .des XVIII. Jahrhunderts wurde in den inzwischen 
erweIterten Bau die Akademie der Wissenschaften mit 
aufgenommeu. Diese Gemeinsamkeit wurde auch auf-
rechterhalten, als die Akademien unter Friedrich Wil-
helm H. im Jahre 1790 nach einer Art Neubegründung 
das neue Gebäude ~ezogen, welches friedrich Bo u man n 
30. Januar 1907. 
Unter den Linden erbaut hatte, und von dem heute noch 
ein Teil, freilich nur noch kurze Zeit, steht. Die beiden 
Akademien wohnten in diesen Räumen bis lQ03, als die 
Ateliers in das neue Gebäude in der Hardenberg-Straße 
verlegt wurden, da das ganze Häusergeviert der Akade-
mie und des Marstalles, begrenzt von der Straße Unter 
den Linden, der UniversItätsstraße, der Dorotheen-Straße 
und der Charlottenstraße für den Neubau der kgl. Biblio-
thek bestimmt wurde, der nach den Entwürfen Ernst v. 
Ihne's dort in der Ausführung begriffen ist. In diesem 
Neubau soll später die Akademie der Wissenschaften 
untergebracht werden. 
Das neue Haus der Akademie der Künste hat die 
vornehmste Lage, die sich für Berlin denken läßt. In 
der südöstlichen Ecke des Pariser Platzes gelegen, gehört 
es zu den Gebäuden, die in maßvoller Höhe rlen schönen 
Platz einsäumen und vom Erbauer mit feinfühliger Zu-
rückhaltung der höheren Einheit der Platzwirkung unter-
geordnet wurden. Die Erweiterungsbauten sind zweck-
mäßig, die Säle von guten Abmessungen und Verhält-
nissen. Die Lichtfülle ist reichlich. Die architektonischen 
Mittel sind auf das bescheidenste Maß begrenzt es han-
delte sich lediglic~ um ~iie Erfüllung von Ford'erungen 
der ZweckmäßigkeIt. Die neugeschaffene umfangreiche 
Gn:ppe von II Ausstellungs-Sälen ist übersichtlIch ge-
lagert. Lediglich für die Materialwirkung des Sand-
steines u!ld Marmors hat man der Ausstattung einige Zu-
geständmsse gemach.t. pnd das ist gut so, denn die 
Kunstwerke kommen ID dIeser Umgebung in glücklichster 
Weise zur Geltung. 
In der Verwaltung derAkademie namentlich der letzten 
Tahre, spiel~en die Architekten ein~ hervorragende Rolle. 
bem .Geschlchtsmaler Carl Becker folgte als Präsident der 
Architekt Hermann Ende. Er vertrat die Baukunst unter 
de,n Schwesterkün.~ten.~ls ein Grandseigneur. Seiner ausge-
zeichneten G~sc~aftsfuhrung, seinem würdevollen, biswei-
len an venetIaOlsche Art und tizianischen Reichtum ge-
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und wurde nachher noch durch Vorführung von Licht-
bildern durch stud. arch. Jul. Hofackererläutert. Zum 
Schluß seiner Ausführungen betonte Fischer, daß die Um-
gebung eines Bauwerkes durchaus nicht gleichgültig sei, 
daß ein Bauwerk unbedingt mit seinem Rahmen zusam-
mengehört, in den es der Künstler seinerzeit hineinge-
stellt, und nach dessen Abmessungen er seine Verhält-
nisse abgewogen hat. Nach einer an diese Bemerkung 
Fischer's anknüpfenden Mitteilung von Baudirektor von 
Bok über die frühere Bauhütte am Kölner Dome, erstat-
teten die beiden Abgesandten des Vereins über die Mann-
heimer Abgeordneten- und Wander-Versammlung ihren 
Bericht. Bauinsp. Pantle hatte den geschäftlichen, sowie 
den technisch-wissenschaftlichen Teil übernommen und 
machte die Anwesenden eingehend mit dem Schicksal 
verschiedener in den letzten Jahren vom Verein durch-
beratener Entwürfe bekannt. Ob. - Brt. Z ü gel sprach 
über den geselligen Teil. Zum Schluß sprach der Vor-
sitzende allen Rednern des Abends, namentlich Prof. 
Fischer, den Dank des Vereines aus. - W. 
Architekten-Verein zu Berlln. Vers. am 10. Dez. H)o6. 
Vors. Hr. Eiselen. Anw. 273 MitgI., Damen und Gäste.-
Vor einer zahlreichen und aufmerksamen Zuhörer-
schaft hielt Hr. Döb bert über "Ba u- und Kunstden k· 
mäler im Tessin" einen den Abend füllenden, anre-
genden Vortrag, der durch Form und Inhalt, sowie durch 
die warme Begeisterung des Vortragenden für dip. Schön-
heit der von ihm nach allen Richtungen durchstreiften 
Gegend und der von ihm eingehend studierten Bau- und 
Kunstdenkmäler einer meist weit zurückliegenden Ver-
gangenheit in gleicher Weise fesselte. Nicht wenig trug 
zu diesem Erfolge die Vorführung trefflicher Lichtbilder, 
vielfach nach vom Redner selbst gemachten Aufnahmen, 
sowie eine reichhaltige Ausstellung künstlerisch aufge-
faßter. und durchgeführter Aquarelle unrl Zeichnungen, 
sämtlich von der Hand des Redners herrührend, bei. 
Der Redner führte aus, daß das Sopra-Cenere (im 
Gegensatz zum Sotto-Cenere, welches Lugano und Um-
gegend umfaßt,) ein von Kunst- und Naturfreunden mit 
Unrecht vernachlässigtes Gebiet ist. Bau- und Kunst-
Denkmäler aus dem Mittelalter haben sich hier in reicher 
Anzahl erhalten und noch verhältnismäßig wenig durch 
Umgestaltung gelitten. Die Kunst ist, je weiter nach 
Süden, um so stärker von der Lombardei beeinftußt. 
Welche Fülle von Werken der Baukunst, der Plastik, der 
Malerei und der Kleinkunst auf kirchlichem und profa-
nem Gebiete dort noch vorhanden ist, das wurde auf einer 
Wanderung gezeigt, welche hauptsächlich die Orte Gior-
nico, Biasca, Bellinzona, Locarno, Ascona und Brissago 
berührte. Ein kurzer Ausflug nach Cannohio und Pal-
mahnenden Auftreten ist es zu verdanken, daß die Bau-
kunst in der Akademie der Künste eine weit bedeuten-
dere Rolle spielt, als in Moabit oder im" Verein Berliner 
Künstler". Und als er durch Rücksichten auf seine Ge-
sundheit gezwungen war, seine Aemter niederzulegen, 
und die Akademie Hermann Ende zu ihrem Ehr e n-
präsidenten ernannte, da stattete sie ihm durch Ver-
leihung dieser seltenen Würde den verdienten Dank ab 
für ein Wirken, das von einer schönen Künstler-Erschei-
nung als Träger eines großen Geistes ausging. 
Ihm folgte in der Würde des Präsidenten Johannes 
Otzen, eine bedeutend\! und geistvoIle Künstler-Erschei-
nung anderer Art. Mit dialektischer Meisterschaft und er-
lesener Kunst sucht er seine Reden und Ansprachen zu 
bosseln und zu ziselieren, und gewandt weiß er das ihm 
anvertraute Schiff die nicht immer gefahrlosen Wege hinzu-
lenken. ~uch beiderEröffnungdes neuen Hauses sprach er 
manch em kluges Wort, wenn er ungefähr ausführte, in 
künstlerischen Dingen sei aus einem Wirken in die Breite 
ein sol~hes in die Tiefe, alls einer allgemeinen Kultur-
frage eme künstlerische Mission geworden. Die Auf-
gabe der Akademie erblickt er mit Recht da.rin, auf das 
sturmbewegte Kunstleben unserer Tage von einer höhe-
ren Warte aus einen objektiv leitenden und fördernden 
Einfluß geltend zu machen, und zwar aus dem Gefühle 
s~wohl der ?ochschätzung einer edlen Ueberlieferung 
wIe dt;r sachlichen ':"ürdigung des Guten und Wertvolle!l' 
das eIne neue Zelt uns darbieten kann heraus. EIn 
ähnliches Ziel deutet auch das Vorwort des Kataloges 
d~r Ausstell!lng an w~nn es der Hoffnung Aus~ruck 
gIbt, daß dIe AkademIe zur Klärung des öffenthchen 
Kunstlebens beitrage. 
Diese Ausstellung, deren architektonischen Teil nur 
wir hi~r ei~er kurze~ Betrachtung unterziehen, weckt 
n~ch emer RIchtung hm be!>onderes Interesse. Wir.wollen 
nIcht Namen und Werke aufzählen' beide sind hmläng-
lieh bekannt und gewürdigt. Was 'sie lehrt das ist die 
ungeheure Entwicklung, welche die architektonische 
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lanza diente dazu, die Fäden, welche nach der Lombar-
dischen Weise hinleiten, näher ersichtlich zu machen. 
Tessin hat im Mittelalter eine stattliche Zahl namhafter 
Künstler hervorgebracht. Daß diese Gegend aber auch 
in der Neuzeit die Heimat großer Meister geblieben ist, 
das wurde in einem kurzen Lebensabriß des Malers An-
tonio Ciseri aus Ronco nachgewiesen, dessen "Grablegung" 
in der Madonna deI Sasso zu Locarno und dessen "Ecce 
homo" in der National-Galerie zu Rom zu den edelsten 
Perlen moderner Malerei gehören. Besonders gedacht 
wurde des Professors der Kunstgeschichte, Joh. Rud. Rahn 
in Zürich, der sich seit bald 40 Jahren durch sein uner-
müdliches Wirken für die Aufnahme, Verzeichnung und 
Erhaltung der Denkmäler verdient gemacht hat der (lurch 
seine Veröffentlichungen viel für das Verständnis dersel-
ben getan hat und mehrfach für die Auffindung und 
Wiederaufdeckung alterWandmalereien tätig gewesen ist. 
Wettbewerbe. 
In dem Wettbewerbe betr. EntwUrfe für Wallertürme in 
Hamburg erhielten in Gruppe A: den I. Preis Hr. J. 
Keith in Colmar i. E., den 11. Preis Hr. H. Roß in Neu-
münster-Kiel; den 111. Preis Hr_ W. Schwarz in Ham-
burg. Angekauft wurden die Entwürfe der Hrn. B. Eb-
hardt in Berlin, Dr. Vetterlein in Darmstadt und V. 
Ihle in Dresden. - Gruppe B: I. Preis Hr. K. Storck 
in Darmstadt; 1I. Preis Hr. Franz Geiger in München; 
111. Preis Hr. E. K ö rn e r in Berlin. Angekauft ein Ent-
wurf des Hrn.H. Poelzig in Breslau.-Gruppe C: 
I. Preis Hr. O. Menzel in Dresden; 11. Preis Hr. A. 
Meyer in Frankfurt; III. Preis die Hrn. H. Jooß und 
Th.Schreinerin Cassel. Die Entwürfe sind ab 27. Jan. 
auf 14 Tage Gänsemarkt 39 in Hamburg öffentlich aus-
gestellt. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Anlage eine. 
Stadtparkelin Schöoeberg, über den wir S. 510 Ja~1Tg. I~ 
berichteten, liefen 40 Arbeiten ein. Den I. P.rels erhIelt 
Hr. 0 Krü pper in Düsseldorf; den II. PreIs e~ranlten 
die Hrn. Garten-Dir. Encke und Bauinsp Bol te 1OCölr:' i 
der lll. Preis wurde dem Gartentechniker Ul ri c h in BerlIn 
zugesprochen. -
1.11."1 Zum WIederaufbau der Oro"" St. MlchaeUsldrcbe fn Hambur •. 
tFortaetzun •. ) - Ueber dIe Verkebnverblltni_ In anter.n afrlkanlllCl bbeD Schutzltebl~ten, - Zur I!lnwelhunc des neuen Geblades der könl. c en 
Akademie der KUnsle zu Berlln. - Vereine. - Wettbe .. erbe. -
Hierzu ~ine Bildbeilage: Zum Wiederaufbau der Großen 
5t. Michaeliskirche in Hamburg. 
Verla, der Deulschen Bauzeilung. O. m. b. H., Berlin. F.Ur die Rtdaktlon 
verant .... rtllch Alb e r I Hol man !l) Berlln. 
Rnrhrlrnrlr .. r .. 1 .ln.tlv !lrhenck Nlrhfhr .. P. 1\'1. Weher, Rerlln. 
Kunst in knapp einem Menschenalter! ja in noc~ viel 
kürzerem Zeitraum von äußerlichem Emdruck zu. mner-
licher Vergeistigung durchgemacht hat. Wer~e, dIe noch 
vor zwei und drei Jahrzehnten als künstlerische Taten 
laut gepriesen wurden, müssen in der Abwägung gegen 
ArbeIten von heute zurücktreten. Wenn Otzen .sagt~, 
aus einem Wirken in die Breite sei ein solches 10 die 
Tiefe Iteworden, so mag er bei dieser Ueberlegung haupt-
sächlich auch die Baukunst im Auge gehabt haben. Und 
noch ein Gegensatz tritt a'lgenfällig und spreche~d zu-
tage: der G .. gensatz der stillen Psyche der künstlerischen 
Skizze der Studienreise und des 5-:harlachmantels ~es 
sogenannten ausgereiften Monumental-Entwurfes: HIer 
seelenvolles, zufriedenes, selbst~enügsames Klemleben 
einer Persönlichkeit, dort pathetische Selbstentäußerung 
der Individualität. Und wer schärfer noch zu sehen ver-
möchte, möchte noch andere Wahrnehmungen machen; 
doch wir mü~sen uns bescheiden. 
Bei der feierlichen Besitznahme des neuen Hauses 
sind zahlreichen Mitgliedern der Akademie reiche E~ren 
erwiesen worden; ihrer wurden teilhaftig die Archltek· 
ten Heinrich Kayser Carl von Groszheim, :ohann~s 
Otzen, Heinrich Seeling und Gabriel von Seldl. DI.e 
Akademie ihrerseits wählte aus diesem ~nlaß der:' A~cdhl­
tekten Karl H ocheder in München zu Ihrem Mltghe e. 
Man hat ja wohl dem Wunsche Ausdruck gege?en, 
der Einzug in das neue Haus möge eine neu.e pe~lOde 
der Entwicklung der Akademie einleiten. WIf melDen, 
sie möge die bisher geübte Kontinuität der Entwicklung 
fortsetzen, dabei aber weiter umgreifen und den Bau-
künstler unter dem Gesichtspunkte einer größen;n !dan-
nigfaltigkeit der Erscheinungen auserwählen uJld !D Ikhren 
Kreis aufnehmen. Denn die bisher geübte Beschrän un~ 
wird den Ergebnissen des "sturmbewegten Kuns~leb.en~r 
unserer Tage nicht mehr ganz gerecht. Wir sehen 10 d'e;s k 
Hinsicht mit Vertrauen auf die fernere weitblickende WYaß 
samkeit von )ohannes Olzen, von dem wir annehmen'H_ 
er zu finden weiß, wa~ der Akademie frommt. - -. 
No.q· 
